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Norrede, 


Es⸗ wird hier der Oeffentlichkeit ein Buch übergeben, 
das mitwirken möge, dem deutſchen Volk in allen ſeinen 
Theilen und Gliedern feine geiſtige Einheit zu immer flär- 
fevem Bewußtſein zu bringen, indem es bie glorreihen Dio- 
mente feiner Geſchichte und was von hiſtoriſchen Sagen 
poetifche. Geftalt gemonnen, forgfältig zufammenftellt. 

Der Herausgeber fand mancherlei ſchätzbare Vorarbeiten, 
befonvers in den Büchern von Karl Simrod und H. Kletke, 
glaubt aber, indem er viejelben dankbar benuste, doch einen 
nicht unmwefentlihen Schritt darüber hinaus gethan zu haben, 
fowohl in größerem Reichthum als firengerer Sichtung, dann 
aber auch in einer Veränderung des Geſichtspunktes, wie ihm 
eben fein fpäteres Auftreten dies verftattete. 

Man hat bisher Sage und Geſchichte ftreng zu fondern 
gefucht, der Herausgeber gegenwärtiger Sammlung aber 
gerade das Gegentheil erfirebt, nämlich die Verſchmelzung 
beiver. Wenn er auch für den Anfang die Sonverung des 
rein Gefchichtlihen von feiner fagenhaften Umgebung nicht 
tabeln mag und wenn namentlih für die Geſchichte felbft 
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eine ſolche Abſcheidung unerläßlich ift, fo ftellt ſich doch für 
bie Poefie eine ganz andere Forderung und jene anfängliche 
Linie mußte je mehr und mehr bei fortfchreitender Ausbil- 
dung verichwinden. 

Man hat gejagt, Begebenheiten poetifch varftellen zu 
wollen, laufe auf gereimte Hiftorie hinaus und dieſe fei um 
nichts beſſer al8 die verrufene gereimte Geographie — eine 
im Sageneifer entſchlüpfte Uebertreibung, der wir unmöglich 
beiftimmen können. Allerdings ftehbt die Sage der Poeſie 
um einen Schritt näher und hat verfelben die Wege bereitet; 
allein auch die wirkliche Geſchichte befitt der poetifchen Mo⸗ 
mente genug, wenn man fie nur zu finden und aufzufaflen 
weiß. Gejchehenes, von Menſchen Erlebtes kann nie auf- 
hören Gegenftand darftellenver Kunft zu fein, fobald es „nur 
dur innere und Äußere Bedeutung die wefentlichen Erfor- 
'verniffe für Epos over Drama darbietet: was an Durch⸗ 
bildung und Abſchließung fehlt, ift eben Aufgabe für ben 
Künftler. Alles was fich zugeben läßt, wäre hiernach, vaß 
die poetifhe Bewältigung des Hiftorifchen einer größeren 
Kraft bepürfe, fofern hier noch zu thun bleibt, was Dort ſchon 
die Volkspoeſie getban hat. Daß man aber auch Sagenftoffe 
langweilig und leblos vorführen könne, dafür hat man den 
Beweis nicht fehlen laflen; hier wie dort wirb Erfindung 
und Geftaltungsgabe den Ausfchlag geben müflen, und wer 
wüßte nicht, daß auch die Sage ihre Schwächen und Roh—⸗ 
heiten hat, bie gar fehr ver Nahhülfe ven gefhidter Hand 
bedürfen, ja der Poefle eines gebilveten Zeitaltere Schwie⸗ 
rigfeiten darbieten, wie fie die Geſchichte felbft nicht größer 
bieten kann. 

Wenn Sage und Geſchichte ſich im Intereffe ver Poeſie 
nicht trennen läßt, fo ift es gerade auch die Poefie ſelbſt, 
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welche durch ihr Eingreifen den Abſtand, wo nicht ganz auf- 
hebt, fo doch ungemein vermindert. Bei der Bearbeitung 
fagenhafter Stoffe muß ber ‘Dichter ganz unvermeidlich feine 
Farben aus der Geſchichte entlehnen und wieberum, wo er 
fireng Geſchichtliches behandelt, wir die Poeſie und Form⸗ 
gebung ihn ebenjo unvermeidlich in's Sagenhafte hinüber 
führen, denn ber einzelne Dichter kann bier nur eben die⸗ 
felben Wege gehen, welche anderswo das dichtende Volk ge= 
gangen iſt. Die Scheidung befteht alfo nur für ven Ge- 
Iehrten, nidyt für den Dichter, nicht für diejenigen, welche 
ih an der Dichtung erfreuen mögen. Und auffallend ge- 
nug haben Sammlungen, deren Wille war ſich bloß auf 
Hiftorifches zu befchränfen und wieverum folde, vie bloß 
das Sagenhafte auffuchen, dennoch großentheils viefelben 
Stüde aufgenommen, zum Beweiſe wie ſchwer und unaus- 
führbar e8 ift, beides zu trennen. Nun halte ich es aber 
auch für die befonvere Aufgabe des epifchen Dichters in einer 
Zeit wie die umfere, Sage und Gefchichte, welche oft. fih - 
weit von einander entfernt haben, durch vermittelnne Erfin- 
dung und geftaltende Ausbildung wieder einander näher zu 
bringen und in eins zu bilden. Die poetifhe Wahrheit 
kann nicht nur mit der biftorifhen Hand in Hand geben, 
die eine wird die andere weſentlich unterftägen und vie Wir- 
tung auf ©eifter aller Art wird der Lohn fein. 

Das vorliegende Buch will fich weder in den Dienft 
der Geſchichte ftellen, noch den Anſprüchen ver Gelehrten 
an eine Sagenfammlung genügen, es verfolgt feinen eigenen 
Weg und ift fih wohl bewußt, daß viefer nad mehr als 
einer Seite hin ein erfprießlicher fei, Berechtigung und Be⸗ 
deutung habe. Es ift ein Buch für das Volk, insbejondere 
für die Jugend, venn biefe ift eben das verjüngte Boll, es 
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ift zugleich ein Bud für Mann und Weib, für Alle — für 
Alle, welde nicht unter dem Firniß fremdländiſcher Bildung 
das Gefühl für Menfh und Natur, Vaterland und Heimat 
verloren haben. Vielleicht liegt die Zeit nicht mehr fern, 
wo man zu der Einfirht gelangt, daß jelbft in gewiflen 
Kreifen die Vermittelung durch die Poeſie für den Unterricht 
der Gefchichte, namentlich der vaterlänpifchen, große Vortheile 
darbiete, und e8 fteht zu hoffen, daß dies in demfelben Maaß 
mehr anerfannt werde, als die Dichtung in der Bebeutjam- 
feit der Momente ihr eigenes Intereſſe zu ertennen weiß. 
Der Bollsunterricht bedarf einer Vereinfahung der reichen 
biftorifchen Geftalten, nach eben diefer Vereinfachung hat aber 
aud) die Poeſie zu ftreben, beide haben mehr die Seite der 
Phäntafte und des Gemüths im Auge und endlich hat die 
Poefie auch in ihrer Form alle die mächtigen Hülfen für das 
Gedächtniß. Im der That, der enge Zufammenhang zwifchen 
Poefie und volfsmäßiger Auffafjung ver Geſchichte, melde 
ver älteften Zeit beiver eigen ift, befteht auch heute noch, 
falls man nur die Dinge nehmen will, wie fie natürlich find. 
Welche Hülfen und Hebel für eine wahrhaft erfprießliche 
Boltsbildung, gegenüber der anſpruchsvollen Halbbildung und 


todten Abrichtung, Tiefen fich bier gewinnen! Man muß ver 


Zeit vertrauen und ruhig fortarbeiten. 

Hiftorifhe Anmerkungen hinzuzufügen und dem Bud) 
unmittelbar einzuverleiben hielt ich nicht für gut, denn die 
Profa nimmt fih nun einmal neben der Poeſie nicht aus. 
Wil man, wie id denn wünſche, von meinem Bud) in Schu 
len Gebrauch machen, fo mußte dem Lehrer etwas überlaffen 
bleiben, und man kann eben nicht Alles in Einem haben. Wenn 
dagegen eine hinzugefügte Notiz zuweilen zur Rechtfertigung 
meiner Wahl hätte dienen können, fo muß ich jet um ſo 
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mehr der Einfiht oder dem Wohlwollen des Lefers ver- 
trauen. 

Das ungleich größere Material, das im Vergleich zu 
meinen Vorgängern mir zu Gebote ftand, machte eine ftren- 
gere Auswahl möglich; weldhe nähere Grundſätze ich’ dabei 
befolgt, darüber bin ich vielleicht noch einige Rechenſchaft 
Fchuldig. Zunächſt verzichtete ich auf Die hiſtoriſche Vollftän- 
digkeit, ſobald dieſelbe nöthigte, die künftlerifchen Anforberungen 
erheblic, herabzuftimmen. Was poetifch unbedeutend war, was 
hinſichtlich der Ausbildung der Form unter einer gewifjen 
Grenze des Zuläffigen blieb, mußte ausgejchloffen fein. 
Auch die Rüdfichten, welche auf das jugenbliche Alter zu 
nehmen waren, habe ich möglichft zu beachten geſucht, Bartei- 
intereffen ferngehalten, fei e8 politifche oder confefftonelle, da⸗ 
gegen die wärmere Auffaffung eines Momentes, felbft wenn’ er 
nicht allen gleich willlommen . fein follte, nicht einer falfchen 
Parteilofigkeit zum Opfer gebradt. Daß man eine zu 
Grunde liegende, wenn auch nicht herworgelehrte und gemalt- 
fame Religiofität finden werbe, will ich hoffen. Betrachtungen 
und Reflerionen über biftoriihe Momente ſchienen nicht :in 
den Kreis zu gehören, ebenfo wenig bloße Anreven und 
Berherrlihungen einzelner Namen. Ich fuchte Ereigniß, 
Fabel, Geftalt; das bloße Epigramm konnte ich fo wenig 
brauchen als den rein Iyrifhen Erguß; aber auch das. Drama 
glaubte ich fernhalten zu müſſen, zumal, va es ja nur als 
Fragment ‚hätte auftreten können: fo blieb denn vorzugsweife 
das Epifche in allen feinen verfchienenen. Tönen und Weis 
jen. . Bielleicht befteht gerade darin das Gigenthümliche der 
gegenwärtigen Sammlung, daß ſie ungleich epiſcher iſt, als 
alle ihre Vorgänger, fie. bietet aber eben. darum auch mehr 
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Sagenftoff und mehr Gefchichte. Möchte mar fo gerecht fein, 
dies nach feiner Bedeutung anzuerkennen. 

Dagegen babe ich von den Weberlieferungen ver Volls⸗ 
poefie bier keinen Gebrauch gemacht und auch ver neueren 
Bearbeitung berfelben niht Raum geftattet. Es kam mir 
auf das Genießbare an und ich müßte mein Gefühl und 
meinen Gefhmad verleugnen, wenn ich unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt den verfuchten Auffrifchungen das Wort reden wollte. 

Sodann babe ich zurüdgehalten und ausgeſchieden, was 
mehr ein ürtliches als gefchichtliches Interefſe hat. Den 
gefammten deutſchen Sagenftoff hier zu bewältigen, darauf 
mußte verzichtet werden, e8 war bier genug an dem, was 
fih der Gefchichte untrennbar anſchließt und in derſelben 
einen natürlichen Bla findet. Dies kann man von ben 
vorhandenen Sammlungen, namentlich ber verdienſtlichen 
Simrodihen, nicht immer fagen, indem nicht felten Stüde 
Aufnahme gefunden haben, die nur ein hiftorifches Atom 
barbieten, während ihre wahre Stellung vielmehr in einer 
ganz anderen Sammlung gewejen wäre, nämlich einer, welche 
planmäßig die örtliche Sage Deutſchlands zuſammenfaßt. 
Für eine ſolche hat ber Herausgeber des vorliegenden Bu⸗ 
ches manches aufgezeichnet und zurechtgelegt; ja es ſtellte ſich 
die Nothwendigkeit heraus, diefelbe gleichzeitig mit ver gegen- 
wärtigen im Auge zu haben, um nämlich ſich ſchon jett zu 
enticheiven, was ver einen oder anderen angehöre. Dieſe 
Berweifung auf ein nachfolgenves Werl diene denn zugleich 
als Antwort, wenn man einzelne gelannte Städe in un» 
jerem Bud) vermifien follte — überhaupt aber barf bie 
Berfiherung gegeben werden, daß mindeſtens das Zehnfache 
des hier Gebotenen durch die Hand gegangen, und öfters 
erſt nach vielfachen Ueberlegen ver Entſchluß der Aufnahme 
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ober des Abweifend gefaßt worden ift — mobei nur ges 
gen anfpruchslofere Stüde geringern Umfangs etwas mehr 
Nachſicht am Orte ſchien. 

Hinfichtlih der Anordnung habe ich mid von der Zeit- 
folge leiten laſſen, jedoch auch hier ver Jahreszahl nick 
allein vie Entſcheidung gegeben, vielmehr für Die Seitenzweige 
das Sleichartige zufammenzuhalten gejucht und will gern ein- 
räumen, daß vielleicht hie und da ein Stüd auch anders 
hätte untergebracht werben können. Abfchnitte zu machen 
ſchien mißlich, weil fih alsdann ſogleich neben dem Poetifhen 
wiſſenſchaftliche Geſichtspunkte geltend machten. 

Bor allen bin ich mit einer gewiſſen Aengftlichleit bes 
forgt gewefen, mein Wert von der leivigen Buchmacherei 
za unterſcheiden. Sammelwerle find nützlich und ımerläß- 
lich, eben fo fehr im Intereſſe der Leſewelt als der Dichter, 
aber es wird damit ber unerhörtefte Mißbrauch getrieben 
und Autoren, fo wie Berleger, wetteifern, hart an ber 
Grenze des gefeglih Erlaubten, mit leichter Mühe ven Lohn 
ſchwerer Arbeit Davon zu tragen, denn leider liegen bie 
Merkmale des Reblihen und Unredlichen bier nicht immer 
zu Tage. Ich habe deshalb dem Titel der Sammlung ven 
Beifag gegeben „mit vielen bier zum erften Mal gebrud- 
ten Stüden,« und dieſer wird gerechtfertigt fein, wenn 
vielleicht dem Raum nach mehr als die Hälfte in Original- 
beiträgen befteht, nicht bloß von mir, fondern auch von 
andern Dichtern, denen ich hiermit meinen beiten Dank 
abftatte. Die ftarle Beifteuer, welche ich felbft au Unge⸗ 
drucktem gab, ift aber auch, nicht erft jet für biefen Zweck 
gearbeitet worden, fonvern fand fich großentbeils ſchon in 
meinen Moppen vor. Der Gedanke, daß vie beutfche Poefie 
vor allem auf epifchem Gebiet Wurzel fchlagen müfſe, hat 
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mid von meinen Jugendjahren ab befeelt und mich durch 


mein Leben begleitet, fo daß man hier Werke meiner Hand 


bei einander findet, Die um ein Viertel Jahrhundert aus 
einander liegen und alle Zeiten meines poetiſchen Beſtrebens 
umfaffen. Der Vollſtändigkeit wegen hätte ih wohl nod 
manches gegeben, allein die Rückſicht, daß vielleicht hier bes 


. Meinigen allzuviel werden Tönnte, dann aber auch der Um⸗ 


ftand, daß ſich aus größeren: epifchen Gedichten ſchwer Ein- 
zelnes heraustrennen ließ, endlich, daß manches megen des 
mehr erotijhen Inhalts für gegenwärtige Sammlung unges 
eignet ſchien, hat mich enthaltfamer fein laſſen, als vielleicht 
einem freundlich Gefinnten recht fein mag. 

Eines möge man nicht überjehen, daß nämlich die deutſche 


Sage und Gefchichte für deutfche Poefie fein gleichgältiger 


Stoff ift, der in gleicher Reihe ſtände mit anderem belie- 


bigem Stoff, ſondern ein folcher, mit dem jene vielmehr erſt 


ihre wahre Bahn gefunden hat. Mit dem erneuten Aufs 
ſchwung veutfcher Litteratur ift dies and mohl anerkannt 
worden, und wenn diejenige Periode, weldhe man bie Hlaf- 
fiijhe zu nennen pflegt, darin noh nit viel zu leiſten 
vermochte, fo lag dies an etwas anderem, als ihrem Willen: 
es fehlte ihr dazu eben fo fehr an Stoff, als an Form 
und Styl. Wenn aber feftfteht, daß ein Buch, wie dag 
vorliegende, vor einem halben Jahrhundert noch außer dem 
Dereih des Möglichen lag, fo muß anerkannt werben, daß 
die deutſche Poeſie feitvem in nationaler Richtung einen 
wejentlihen Fortſchritt gemacht habe, und der Vergleich des 
Wenigen, das aus jener fonft fo ruhmreichen Fitteraturperiobe 
aufgenommen werben konnte, mit dem Reichthum, deſſen wir 
und jest erfreuen, wird aud in den Augen der Zweifelfucht 
felbft ein Maaß für die Größe dieſes Fortfchrittes ergeben. 
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Die Periode von Opig bis Leſſing bietet gar nichts dar, 
was fi in diefe deutſche Sammlung hätte aufnehmen lafſen, 
feldft die von Klopftod und Wieland noch gar nichts und die 
von Göthe und Schiller nur noch ganz. Einzelnes. Im We⸗ 
fentlichen iſt es nur ein einziges Gedicht von dem leßteren, 
aber freilih ein hochvortreffliches, das die Bahn eröffnet: 
der Graf von Habsburg; das Uebrige ift epigrammatijch 
und fand hier nur um des großen Namens willen Berück⸗ 
fihtigung. Auch die fogenannten Romantiker mit ihren Aus- 
läufern haben kaum irgend etwas beigefteuert und erft mit 
Uhland beginnt ein vollerer Chor, ver, fo wollen wir hoffe, 
noch lange nicht gefchloffen ift. Ein großes Berbienft haben _ 
auf gelehrter Seite durch Aufvedung der Schadhte, in denen 
die Erzſtufen zu brechen find, die Gebrüder Grimm erworben 
und von da ab. wetteifern Forſcher und Dichter in den rühm- 
lichſten Beftrebungen, die fehr wahrfcheinlich bei der Zukunft 
mehr Anerkennung finden werben, als ihnen in der Gegen- 
wart zu Theil wird. Freilich hat bei den Neueren ver Eifer 
zuweilen auch weiter getrieben, al8 die Kraft reichte, allein 
felbft das Mißlungene zählt mit, denn wenn aud in ber 
Kunft der Wille nie für die That gelten Tann, fo folgt dem 
erften Verſuch bald ein zweiter und was in erfter Hand nicht 
gelang, kann einem glüdlicheren und ftärferen Nachfolger ge- 
lingen. Gewiß falſch und ververblid wäre e8, wenn man 
von der Behandlung jedes Stoffes, der bereits einen Bear- 
beiter gefunden, eben darum ſogleich abjtehen und immer nur 
nah dem Unberührten greifen und fuchen wollte, eine gerins 
gere Bildungsftufe, welde Stoff und Leiſtung noch nicht zu. 
unterfcheiden weiß, giebt in folder Rüdfiht zwar gern dem 
Neuen und Entlegenen den Vorzug, allein dies iſt eben eine 
Stufe, welche wir nunmehr längft hinter ung haben müffen, 


Den — 
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in ber That kann erft alsdann vie höhere Ausbilpung einer 
poetifhen Ritteratur ihren Anfang nehmen. So viel brauch⸗ 
bare Stoffe e8 giebt, fo viel offene Aufgaben liegen va, das 
Gute muß unaufhörlich dem Befleren weichen und Stillſtand 
darf erft eintreten, wo wirklich das Bollgültige und Abfchlie- 
Bende gefunden iſt. Gefteigerte Kraft und fortgefchrittene 
Kunft werden anderſeits immer von neuem auch da noch 
poetifchen Stoff entveden, wo frühere Augen nur Profa und 


‚Unwegfamfeit zu finden glaubten; glüdlicher Griff, geiftreiche 


Wendung. vermögen das Wiberftrebendfte zu bezwingen. 
Sicherlich ift in ven legten Jahrzehnten bier viel gejcheben; 
möchten bie folgenden eben fo weit über uns fortgehen; dann 
wird unſer Ruhm vielleicht geringer, aber ver des beutfchen 
Volkes größer werben. 

Berlin, am 24. Mai 1854. 
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Armin, 


Von dem Mahl der Götter kommt er, von dem frevelnden Gelage, 
Als Apol im Lorbeerfranze zeiget er fich frech dem Tage. 

Er ift trunfen; trunfen ift er nicht von des Falerners Blute, 
Trunken von der Schmeichler Worten [hwillt fein Herz im Uebermute. 


„Gott Apoll, und dennoch ſchwingſt du in allmächt’ger Hand die Blitze, 
Lenfeft die betuohnte Erde bier von deinem Polfterfite. 

Gallien zwang der große Julius, dir muß der German’ erliegen; 
Gleicht dem Hercules fich jener, Deiner Braune Wink ift Siegen.“ 


„Detavian Cäſar Auguftus bat Bannonien bezwungen, 

Alle die empörten Völker hat er in den Staub gerumgen. 
Siegeslieder laßt ertünen, rufet aus mit Heroldsmunde 

Bon des Imperators Siegen durch die Stadt die neue Kunde!« 


„Octavian Cäfar Auguflus, folches ftehet in den Sternen, 
Daß fich deiner hehren Hoheit muß der Erbfreis beugen Iernen. 
Habe Jupiter ven Himmel, Cäſar herrſchet auf der Erde, 
Bauet Tempel! bringet Opfer! daß er angebetet werbelu 


Alſo klangen ihre Reden, nicht umſonſt an Cäſars Ohren: 

Himmelhoch vom Rauſch gefchaufelt, hat die Seele fich verloren, 

Und er horcht den Siegesliedern, die im Atrium erklingen, 

Und den lauten Herolderufen, die ber Stabt die Kunde bringen, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 1 
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Rene Kunde! Boten find es, aus Germanien gefendet — 

Laßt fie ein! fo fprach der Cäſar und er fehaut fie, ftolz gewendet. 
Lange ftehn fie da und fchweigen, doch ihr Antlitz fpricht, Das bleiche, 
Und ihr dunkles Auge faget: Unheil ward dem Römerreiche! 


„Herr, e8 heißt dein Wink uns reden — wehe, Daß aus unſerm Munde 
Solche Botjchaft dir muß werben; denn wir bringen graufe Kunde. 
Wirf, wenn wir e8 ausgefprocdhen, uns in Feffel und Gefängnig — 
Alles ſchlug auf uns zuſammen: Webermacht, Berrath, Verhängniß!u 


«Herr, von allen die du ſandteſt, außer uns kehrt Yeiner wieder, 

Barus gab den Tod fich jelber und der Adel Roms fanf nieber. 

Nur Cejonius wollte fliehen, ihn ereilte Das Verderben; 

Auf dem Schlachtfeld ruhn die andern, denn ber Römer weiß zu 
fterben.« 


„Ser, bie folgen Legionen wurden Eines Todes Beute, 

Alle, wie ein Wild, zerriffen von ber Ueberzahl der Meute, 
Wi’, Armin, der uns geführet, welcher Freundſchaft uns gelogen, 
In das Thal des Todes bat er, zum Avernus uns gezogen.“ 


„In ein Thal vol Todesmoder, und — Barbaren kann's er- 
weichen! — 

Und er gab mit wilden Lachen, wehe, das Verrätherzeichen: 

Furien, Oiganten wuchfen aus ber Erbe, da fie wohnen, 

Myriaden! und erlegen, Herr, find deine Legionen.“ 


"Alle Bölfer, die der Himmel dort mit Nacht und Trübjal decket, 
Lauerten gedrängt beifanımen um das büftre Thal verftedet, 

Und Armin, o wir Betrognen! hat das jahrelang gefäet, 

Hat mit einem einz’gen Schlage feine Erndte veif gemähet!u 


„Glücklich die am erften fielen — benn- drei Tage warb gefchlagen, 
Schroff von Felſenwand umfchloffen, im Gewirr ber X hier’ und Wagen; 
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Moor und Moder! Regengüffe! Sturm! Und ans ven Waldverſtecken 
Spie die amerfchäpfte Wildniß nene Schaaren, neue Schreden tu 


Schrecken war umber, es ſchwiegen alle bie das Wort vernommen, 
Einer Iprah: Der Zorn ter Götter, weh, ift über uns gefommen! 
Doch ber Cäſar fprang vom Site, riß den Kranz vom Haupte nieber, 
Varus, Varus, rief er, gieb mir meine Legionen wieder! 


Rom erbrauft von Freud’ und Jubel — noch erfchallt die Herolds⸗ 
funde, 
Und fie rüften die Triumphe, Steg ertönt von Mund zu Munde, 
Selbſt in Cäſars Halle tönen noch die hellen Stegeslieder — 
Meine Legionen! fohrie er, Varus, Varus, gieb fie wieder! 
Ör. 


Alarichs Grab. 


Nächtlich am Bufento Tispeln, bei Eofenza, dumpfe Lieder, 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort und in Windeln Hingt e8 wiebert 


Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Gothen, 
Die den Marsch beweinen, ihres Volkes beften Todten. 


Allzufrüh und fern der Heimath mußten bier fie ihn begraben, 
Während noch die Jugendlocken feine Schulter blond umgaben. 
Und am Ufer des Bufento reihten fie fih um die Wette; 

Um die Strömung abzuleiten, graben ſie ein frifches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wählten fie empor die Erde, 
Sentten tief hinein ben Leichnam, mit ber Rüſtung, auf dem Pferde, 


Dedten dann mit Erbe wieder ihn und feine folge Habe, 
Daß die hohen Stromgewächle wüchlen aus dem Heldengrabe. 
1* 
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Abgelenkt zum zweiten Male, warb der Fluß berbeigezogen : 
Mächtig in ihr altes Bette fhäumten Die Bufentowogen, 


Und e8 fang ein Chor von Männern: Schlaf’ in Deinen Helbenehren! 
Keines Römers ſchnöde Habſucht fol dir je dein Grab verfehren. 


Sangen’s und die Lobgefänge tönten fort im Gothenheere; 
Wälze fie, Bufentomwelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
Platen. 


Schwerting der Sachſenherzog. 


Der Schwerting, Sachſenherzog, der ſaß bei Feſtesmahl, 
Da ſchäumten Weine perlend in eiſernem Polal, 

Da rauchten Speifen köſtlich in eifernem Geſchirr, 

Da war von Eifenpanzern ein wild und rauh Geflirr. 


Der Dänenkönig Frotho genüber Schwerting faß, 

Mit finunender Geberbe die Eifenfetten maß, 

So diefem niederhingen von Hals und Bruft und Hand, 
Und dann die Eifenipangen am ſchwarzen Trau'rgewand. 


"Sagt an, was foll das deuten? Herr Bruder, gebt mir fund, 
"Warum ihr nich geladen zu folder Tafelrund? 

"Als ich berabgezogen aus meinem Dänenland, 

"Da hofft’ ich euch zu finden in güldenem Gewand. 


„uHerr König, Gold dem Freien, und Eifen für den Knecht! 
nn Das ift dev Sachſen Sitte, und jo allein iſt's recht; 
„ughr habt in Eifenbande der Sachſen Arm gezmwängt, 
„uWär' eure Kette gülden, fie wäre längft zeriprengt.u« 


„unDoch, mein’ ich, giebt's noch Mittel, zu löſen ſolches Erz, 
nn in bieb'rer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig Herz, 
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„nDas muß den Arın befreien, gefefjelt hundertfach, 
„u Das muß den Eidſchwur Töfchen, und tilgen nied're Schmad lau 


Als ſo der Fürft gefprochen, da traten in ben Saal 

Zwölf ſchwarze Sachlenritter mit Fadeln allzumal, 

Die barrten ſtumm und ruhig auf Schwerting’s Yeifes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände fchwingend, fort. 


Nicht lang, da ſcholl von unten zu Herren und Gaftes Ohr 

Ein Kniftern und ein Praffeln von Feuerswuth empor, 

Nicht lang, da ward's im Saale gar ſchwül und fommerbeiß, 
Und: „'s ift die Stund’ gekommen,“ ſprach dumpf der ganze Kreis, 


Der König will entfliehen, der Herzog hält ihn ſtark: 
„Salt! fteh und laß erproben dein ritterliches Mark, 
"Hält es dem rauhen Gegner, der unten praffelt, Stand, 
„Dein fei die Sachfentrone, dein ſei das Sachjfenland lu 


Und heißer, immer heißer wirb’8 in ber weiten Hal’, 
Und lauter, immer lauter erdröhnt der Ballen Fall, 
Und heller, immer heller wird rings ber rothe Schein, 
Die Thüre finkt in Trümmer, die Lohe fchießt herein. 


Da tnieen betend nieber die wadern Rittersleut’: 

„Herr, fei den Seelen gnäbig, die felber fich befreiti« 
Der Herzog doch fieht ruhig der Flamme Winbeslauf, 
Der König fintt zu Boden, er reißt ihn wüthend auf. 


"Scan hin, du flolger Steger, erzittre, feiges Herz! 
„So 18Pt man Eifenbande, fo fehmilzt dein mächtig Erzlu 
Er ruft's, und ihn erfaffet der Flamme wild Gefans, 
Und nieder ftürzen Alle, und nieber ftürzt das Haus, 
Egon Ebert. 
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in der That kann erft alsdann die höhere Ausbildung einer 
poetifhen Litteratur ihren Anfang nehmen. So viel brauch⸗ 
bare Stoffe e8 giebt, jo viel offene Aufgaben liegen da, das 
Gute muß unanfhörlich dem Beſſeren weichen und Stillftand 
darf erft eintreten, wo wirklich das Bollgültige und Abfchlie- 
Bende gefunden iſt. Geſteigerte Kraft und fortgefchrittene 
Kunft werben anverfeitd immer vom neuem auch va noch 
poetiſchen Stoff entveden, wo frühere Augen nur Proſa und 
‚Unwegfamfeit zu finden glaubten; glüdlicher Griff, geiftreiche 
Wendung. vermögen das Widerfirebenpfte zu bezwingen. 
Sicherlich ift in ven legten Jahrzehnten bier viel gejcheben; 
möchten bie folgenden eben fo weit über uns fortgehen; dann 
wird unfer Ruhm vielleicht geringer, aber ver des beutjchen 
Bolkes größer werben. 

Berlin, am 24. Mai 1854. 
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Armin. 


Von dem Mahl der Götter kommt er, von dem frevelnden Gelage, 
Als Apoll im Lorbeerkranze zeiget er ſich frech dem Tage. 

Er iſt trunken; trunken iſt er nicht von des Falerners Blute, 
Trunken von der Schmeichler Worten ſchwillt ſein Herz im Uebermute. 


„Gott Apoll, und dennoch ſchwingſt du in allmächt'ger Hand die Blitze, 
Lenkeſt die bewohnte Erbe bier von deinem Polſterfſitze. 

Gallien zwang der große Julius, dir muß der German' erliegen; 
Gleicht dem Hercules ſich jener, deiner Braue Wink ift Siegen.“ 


»Detavian Cäſar Auguftus bat Pannonien bezwungen, 

Alle die empörten Völker hat er in den Staub gerungen. 
Siegeslieder laßt ertünen, rufet aus mit Heroldsmunde 

Bon des Imperators Siegen durch die Stadt bie neue Kunde!⸗ 


"Detavian Käfer Augufius, ſolches ftehet in den Sternen, 
Daß fich deiner hehren Hoheit muß der Erdkreis beugen lernen. 
Habe Jupiter ven Himmel, Cäfar berrichet auf der Erbe, 
Bauet Tempel! bringet Opfer! daß er angebetet werbel« 


Alfo Hangen ihre Reden, nicht umfonft an Cäſars Ohren: 

Himmelhoch vom Rauſch gejchaufelt, hat die Seele ſich verloren, 

Und er horcht den Siegesliedern, die im Atrium erklingen, | 

Und den lauten Heroldernfen, die ber Stabt die Kunde bringen, 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 1 
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Nene Kunde! Boten find es, aus Germanien gefendet — 

Laßt fie ein! fo ſprach der Cäſar und er ſchaut fie, ftolz gewendet. 
Lange ftehn fie da und fehmweigen, Doch ihr Antlitz fpricht, das bleiche, 
Und ihr dunkles Auge faget: Unheil ward dem Nömerreiche! 


„Herr, es heißt dein Winf uns reden — wehe, daß aus unferm Munde 
Solche Botſchaft dir muß werden; denn wir bringen graufe Kunde. 
Wirf, wenn wir e8 ausgefprochen, uns in Feffel und Gefängnig — 
Alles fchlug auf uns zufammen: Webermacht, Verrath, Verhängniß!“ 


„Herr, von allen die du janbteft, außer ung kehrt Feiner wieber, 

Varus gab den Tod ſich jelber und ber Abel Roms fank nieber. 

Nur Cejonius wollte fliehen, ihn ereilte das Verderben; 

Auf dem Schlachtfeld ruhn die andern, denn ver Römer weiß zu 
fterben.« 


„Herr, bie folgen Legionen wurden Eines Todes Beute, 

Alle, wie ein Wild, zerriffen von der Ueberzahl der Mente, 
Wiſſ', Armin, der uns geführet, welcher Freundſchaft uns gelogen, 
In das Thal des Todes bat er, zum Avernus uns gezogen.« 


„In ein Thal voll Todesmoder, und — Barbaren Tanı’3 er- 
weichen! — 

Und ex gab mit wilden Lachen, wehe, das Verrätherzeichen : 

Furien, Giganten wuchfen aus ber Erde, da fie wohnen, 

Myriaden! und erlegen, Herr, find beine Legionen.“ 


„Alle Bölfer, die der Himmel dort mit Naht und Trübſal Dedet, 
Lauerten gedrängt beifammen um das büftre Thal werftedet, 
Und Armin, o wir Betrognen! bat das jahrelang gefäet, 

Hat mit einem einz’gen Schlage feine Erndte reif gemähetl« 


„Glücklich die am erften fielen — denn- drei Tage ward geſchlagen, 
Schroff von Felſenwand umſchloſſen, im Gewirr ber Thier' und Wagen; 
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Moor und Meder! Regengüffel Sturm! Und ans den Waldverſtecken 
Spie die merſchöpfte Wildniß nene Schaaren, neue Schreden!u 


Schrecken war umber, es ſchwiegen alle bie das Wort vernommen, 
Einer ſprach: Der Zorn ver Götter, weh, ift über uns gelommen! 
Doch der Cäſar fprang vom Sike, riß den Kranz vom Haupte nieber, 
Barus, Bars, rief er, gieb mir meine Legionen wieder! 


Rom erbrauft von Freud’ und Jubel — noch erſchallt Die Herolde- 
Tunde, 
Und fie rüften die Triumphe, Sieg ertönt von Mund zu Munde, 
Selbſt in Cäſars Halle tönen noch die hellen Siegeslieder — 
Meine Legionen! fohrie ex, Varns, Barus, gieb fie wieder! 
Sr. 


Alarichs Grab. 


Nächtlich am Buſento lispeln, bei Eojenza, dumpfe Lieder, 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort und in Wirbeln klingt es wieder! 


Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Gothen, 
Die den Alarich beweinen, ihres Volkes beſten Todten. 


Allzufrüh und fern der Heimath mußten hier ſie ihn begraben, 
Während noch die Jugendlocken ſeine Schulter blond umgaben. 
Und am Ufer des Buſento reihten ſie ſich um die Wette; 

Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein friſches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erbe, 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Rüftung, auf dem Pferde. 


Dedten dann mit Erbe wieder ihn und feine ftolge Habe, 
Daß die hohen Stromgewächle wüchſen aus dem Heldengrabe. 
1 * 
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Abgelenkt zum zweiten Male, ward der Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten die Buſentowogen. 


Und es fang ein Chor von Männern: Schlaf’ in deinen Heldenehren! 
Keines Römers ſchnöde Habfucht fol dir je dein Grab verſehren. 


Sangen’s und die Lobgefänge tönten fort im Gothenheere ; 
Wälze fie, Bufentomwelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
Platen. 


Schwerting der Sachſenherzog. 


Der Schwerting, Sachſenherzog, der ſaß bei Feſtesmahl, 
Da ſchäumten Weine perlend in eiſernem Pokal, 

Da rauchten Speiſen köſtlich in eiſernem Geſchirr, 

Da war von Eiſenpanzern ein wild und rauh Geklirr. 


Der Dänenkönig Frotho genüber Schwerting faß, 

Mit ftaunender Geberbe die Eifenketten maß, 

So dieſem niederhingen von Hals und Bruft und Hand, 
Und dann die Eifenfpangen am ſchwarzen Trau’rgewand. 


"Sagt an, was fol das deuten? Herr Bruder, gebt mir fund, 
„Warum ihr nich geladen zu folder Tafelrund? 

„Als ich herabgezogen aus meinem Dänenland, 

„Da hofft’ ich euch zu finden in gilldenem Gewand. 


enHerr König, Gold dem Freien, und Eifen für den Knecht! 
en Das ift der Sachſen Sitte, und jo allein iſt's recht; 
„ughr habt in Eifenbande der’ Sachen Arm gezwängt, 
„uWär' eure Kette gülden, fie wäre Längft zerjprengt.uu 


„uDoch, mein’ ich, giebt's noch Mittel, zu löſen ſolches Erz, 
„uEin bied'rer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig Herz, 
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"„nDas muß den Arm befreien, gefefjelt Hunbertfach, 
»nDas muß ben Eidſchwur löſchen, und tilgen nied're Schmach lau 


Als ſo der Fürft gefprochen, da traten in den Saal 

Zwölf ſchwarze Sachfenritter mit Fackeln allzumal, 

Die harrten ſtumm und ruhig auf Schwerting’s Teifes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände ſchwingend, fort. 


Nicht lang, da ſcholl von unten zu Herrn und Gaftes Ohr 

Ein Kniftern und ein Praffeln von Fenerswuth empor, 

Nicht lang, Da ward's im Saale gar ſchwül und fommerbeiß, 
Und: „'s ift die Stund’ gekommen,“ ſprach dumpf ber ganze Kreis, 


Der König will entfliehen, der Herzog hält ihn ftark: 
„Holt! ſteh und laß erproben dein ritterliches Mark, 
"Hält es dem rauhen Gegner, der unten praffelt, Stand, 
„Dein fei die Sachſenkrone, dein ſei das Sachjenland !« 


Und heißer, immer heißer wird's in der weiten Hall’, 
Und Yauter, inımer lauter erbrößnt der Ballen Fall, 
Und heller, immer heller wird rings der rothe Schein, 
Die Thüre finkt in Trümmer, die Lohe ſchießt herein, 


Da knieen betend nieder die wadern Rittersleut’: 

„Herr, fei ben Seelen gnäbig, die felber fich befreit!« 
Der Herzog doch fieht ruhig der Flamme Winbeslauf, 
Der König finkt zu Boden, er reißt ihn wüthend auf. 


„Schau him, du ftolger Sieger, erzittre, feiges Herz! 
"So löſ't man Eifenbande, fo ſchmilzt dein mädtig Erzli 
Er rufl’s, und ihn erfaflet der Flamme wild Gefaus, 
Und nieber ftürzen Alle, und nieder flürzt Das Haus, 
Egon Ebert. 
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Attila vor Augsburg. 


Er iſt die Geißel Gottes, die Sünde ruft ihn her, 

Die ſtinkend raucht gen Himmel! Er führt der Strafen Heet, 
Er ſchwingt das Schwert der Rache in feiner braunen Hand; 
Den Weg, den er genommen, zeigt weit bas wüſte Land. 


MWird nicht des Mord’s ein Ende, ift nicht das Maaß ern? 
Ihr Heiligen im Himmel, du ſüßes Gnabenbilb, 

Du reiher Born der Milde, Taf Gnade nun ergehu, 

Laß fein ein Ziel des Würgens, erhöre bränftig Flehn! 


Seht an des Lechs Gewäſſer gen Augsburg drängt das Heer, 
Schon zählt fein ſpähend Auge die Thürme dort umher, 

Die Kirchen, die Altäre, die da zu plündern find, 

Und forfchet, eb zum Brande auch weht ein frifcher Wind. 


Da, wie das NRof er fpornet ins Waffer, fieh, es feheut, 
Und ein Geſicht dem Reiter fih ob den Fluten beut. 
Mit langen weißen Haaren ein Weib zu Roß hält ba, 
Mit hagerm Arme mwinket fie: Retro Attila! 


Und dreimal alfo winkt ſie, und Dreimal ruft fie Das, 
Und wie fie das gerufen, wird Weib und Roß fo blaß, 
Er ftiert fie am, Doch mehr nur verfchwindet es in Duft, 
Und weht zu ihm berüber die kalte Nebelluft. 


Kalt ward fein heißes Herzblut, es ſank der Arm, das Schwert, 

Da lenkt' er aus ben Wellen fein wilngemähntes Pferd, 

Da rief er nun gebietend dem Hunnenbeer: Zurück! 

Sein Haupt, er beugt e8 nieder, entwichen Kraft und Glück 
Gr. 
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Attilas Grab. 


Gf. Jornandes de rebus Geticis cap. XLIX. 


Hoch und weit und purpurprangend ſteht ein ſeiden Zelt errichtet, 
Und ein Katafalk darinnen ift von Fadelglanz umlichtet. 

Dreifach ift der Sarg: von Golde, dann von Silber, Dann von Eifen, 
Denn fo ziemet es dem Todten, deſſen Ruhm bie Sterne preifen. 


Auf der wicht’ gen Steppe halten ſchweigſam eruift die braunen Serben, 
Alle die ergoßnen Völker, plötzlich führerlos geworben, 

Denn ihr Herr, bie Geißel Gottes, hat enthaucht der Bruſt den Oben, 
Er, vor beffen Fuß erzittert der bewohnten Erbe Boden. 


Dort nun in bem Zeit umfchreiten feierlich ben Sarg die Seinen, 
Hundert ſchlachterfahrne Männer, und ber Männer Augen weinen, 
Laute Klageworte hallen und der Ruhm def, der gegangen, 

Hört, was fie mit dumpfem Klange tıt der Schilde Wölhnng fangen. 


Attila, der Sproß des Mundzuck, der Gewaltigfie der Mächt'gen, 
Iſt den Weg himabgeftiegen, ohne Wiederkehr, den nächt'gen! 

Nie auf Erden ift gewefen, ber ſich feiner Größe gleichet, 

Noch wird jemals Eimer kommen, ber hochflammend ibn erreichet. 


Mit dem Schwert des Mats gerüftet, das im Gras die Kuh entdecket, 

Hat er's, eine ehrne Ruthe, rings dem Erdkreis ausgeftredket. 

Auf den Knien, gleich Kindern weinend, find die Herrfcher ihm 
gekrochen, 

Und die aufrecht ihm genahet, ihren Stolz hat er gebrochen. 


Hundert blut'ge Schlachten ſchlug er, niederſchmetternd hundert 
Heere, 

Blat in ſtrudelreichen Steönten ſandt' ex rings in alle Meere, 

Und Die Seelen in deu Abgrund, foniel keiner je geſendet, 

Daß der Andrang um bie Pforten, da er Iebte, nicht geendet. 
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Doch er zeugte hundert Söhne, ſeines heißen Blutes Sproſſen, 

Daß ins Mark der matten Völker Feuerkraft nun ſei ergoſſen, 

Daß ſein Stamm auf Erden wachſe, daß die leergewordne Erde 
Mit Geſchlechtern in den Landen wiederum erfüllet werde! 


Sceythenland, das Land Germanien, bat genähret feine Roſſe, 
Rom gen Morgen, Rom gen Abend hat gebeugt ſich dem Koloſſe, 
Und befänftigt nahm der Große jährlichen Tribut entgegen, 

Bis er endlich nicht in Schlachten, nein, in Freuden ift erlegen! 


Denn mit Sldicho ber fchönen Fühn vermälend feine Stärke, 

Ward es ihm zu Theil zu fterben bei der Hochzeit frobem Werke, 

Eben den Pokal geleeret, von des Lebens Scheitelhöhe 

Trat er in das Reich der Schatten, frei von Krankheit, Wund' 
und Wehe! 


Alſo Hangen die Geſänge dumpf das hohe Zelt durchhallend, 
Setzt den Sarg jeh’ ich fie heben und es regt ber Zug fich wallend, 
Zieht entlang die ftillen Reihen in die nächtlichen Gebreite, 

Aus dem Lager zieht er einfam in vie ausgeftorbne Weite. 


Und im ſchweigenden Gefilde jetst ein Grab hör’ ich fie graben, 

Tief und weit, und wie den Wall nun feitwärts fie geſchüttet Haben, 
Laffen fie den Sarg bernieder und den Sarg im Land ber Ferne 
Geben fie dem Schooß der Erde bei dem Schein der ew'gen Sterne, 


Gehen ihm das Schwert, den Goldhelm, den in Schlachten er getragen, 
Gehen ihm ber Feinde Adler, aller, die fein Schwert gefchlagen, 
Häufen Gold darein und Kunſtwerk, Heiligthümer, Koftbarkeiten, 
Bas der Erbkreis ihm gezollet, werth, ben Herrfcher zu geleiten. 


Durch die Nacht ein ſchaurig Saufen, wie von raufchendem Gefteber, 
Geiſterlaut — die Starken beben — doch der Arm ſchon rührt 
ſich wieder, 
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Und ben reichen Hort begrabend, jchlitten fie die gelben Schollen, 
Ha, wie auf den Glanz der Throne fie mit dumpfem Kalle rollen! 


Werden fie fein Maal erhöhen? Kein, fie machen’s gleich der Erbe; 
Daß e8 nie von Menfchgebornen wieber aufgefunden werbe, 
Daß ihn nicht der Schwachheit Hacke, noch ein Frevel je erreiche, 
Sol fein Grab bie Üüberwachsne Steppe fein, bie endlos gleiche! 


Als nun, die das Werk vollendet, kehrten zu der Horde wieder, 

So viel ihrer waren, alle fhlng man mit dem Schwerte nieder. 

Und kein Mund vermag’s zu fagen, niemand fann bie Stätte zeigen; 

Nur der Naht Geftirne fahen’s, und die ew’gen Sterne fchweigen. 
u Gr. 


Die Schlacht bei Zülpich. 


Chlodewig der. Frankenkönig fah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen fiegten Durch der Bollszahl Uebermacht. 


Plöglich aus des Kampfs Gedränge hebt er fich auf ftolzem Roß 
Und man fah ihn herrlich ragen wor den Edeln, vor bem Troß. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit feiner Eifenftimme, daß es Durch die Reiben fuhr: 


"Gott ber Ehriften, Gott am Kreuze, Gott, ben mein Gemal verehrt, 
So du bift ein Gott der Schlachten, der im Schreden nieberfährt, 


„Hilf mir dieſes Bolt bezwingen, gieb ben Sieg in meine Hand, 
Daß der Franken Macht erkennen muß des Rheins, bes Nedars 
Strand: 


"Sieb, jo will ich an Dich glauben, Kirchen und Capellen baun 
Und die ebeln Franken Lehren Teinem Gott als bir vertraun.“ 
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Sprach es, und aus Wolken leuchtend brach der Sonne woller Gtral, 
Friſcher Muth belebt Die Herzen, füllt des ſchwachen Hänfleins Zapf. 


Chlodwig felbft ergriff Bas Banıer, trug es im ber Feinde Reihn, 
Und die Franken fiegesmuthig ſtürzen jauchzend hinterbrein, 


Schred ergriff ver Feinde Rotten, feige wenben fie and fliehn, 
AU ihr Kriegsruhm ift erlofchen, ihre Macht und Freiheit bin. 


König Chlodwig ließ fd) taufen und fein edles Bolt zugleich, 
Und ob allen deutihen Stämmen mächtig warb ber Franken Heid. 


Wenn fie einft den Gott verlaffen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über fie. 
K. Simrod, 


Die filberne Kette. 


Zum König der Vandalen ſprach Feldherr Beliſar: 

„Du kannſt uns nicht entrinnen mit deiner kleinen Schaar: 
Sieh tanſend gegen Einen: das iſt gewiſſer Tod: 

Willſt du dem Kaiſer dienen, ſo entrinnſt du aller Noth. 


„Dem dienen hundert Fürſten, dem zollen Meer und Land, 
Du wirft ein reicher König, des nimm mein Wort zu Pfand, 
Wir wollen dich nicht binden mit Striden oder Seil, 

Noch auch mit Eifenketten: frei ſollſt bu bleiben und heit. 


Der gute König traute den Worten leicht genug, 
Doch Belifar, der ftolze, fann auf Berrath und Trug. 
Wohl ließ er ihn nicht binden mit Seilen oder Strie: 
Mit emer Silberkette bewand er fein ſtolz Genid. 
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® 
Und führt’ ihn im Trinmphe gefaugen nach Byzanz; 
Es jauchzt das Bolt, geblendet von Pracht und Siegesglen: 
Da warb ber alte König verfpottet und verhohnt, 
Bon Höflingen zum Schimpfe mit Dorn und Difteln gekrönt. 


Er ſchüttelt fi) im Grimme, vafft mächtig fich empor 
Und feine ftarle Stimme ſchallt in bes Kaifers Ohr: 
„Laß mir bie Kette nehmen, die trag ich wider Necht, 
So fol fih Mancher ſchämen, der ſich zu fpotten erfrecht.“ 


Der Kaijer ließ es gefchehen: der alte, greife Held 
Zwölf Fünglinge warf er nieder, zerſchmettert auf das Feld. 
Da fprad der edle Kaifer: Nun ftellt das Höhnen ein: 
Er joll an meiner Seiten ein gewalt’ger König fein. 
K. Simrod, 


— — — — — — 


Der Heruler⸗König nnd der Sclav. 


"Auf Sclav gefhwind! — dort wird Die Schlacht gefchlagen! 
Zu jener Buche Wipfel fteig empor, 
Und zögre nicht den Sieg mir anzufagen. 


"Scharf lug aufs Schlachtfeld hin — doch fieh Dich vor: 
Flugs fällt dein Hanpt, verlett mit Einem Worte 
Bon Niederlag’ und Flucht bein Mund mein Ohr.“ 


Der König herrichts und finft am Fühlen Orte 
Behaglich auf den weichen Raſen hin, 
Und fchließt dem eignen Schaun bes Auges Pforte. 


Auf Himmt der Sclav und denkt in feinem Sinn: 
Schlaf rubig, Herr! hier wird mein Haupt nicht fallen! 
Se du fo fiher als ich ſicher bin! . 
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Klar fieht er bier und bort die Barmer wallen 
Bon Fremd und Feind — fieht deutlich Schar an Schar 
Und hört von fern des Krieges Brauſen ſchallen, 


Nimmt jegliche Bewegung forglich ‘wahr 
Und ſchwer gedrängt, fchon nahe dem Erliegen 
"Stellt fi) des Königs Kriegesheer ihm dar. 


Und wie heran des Feindes Reiter fliegen, 
Da weichts. Der König ruft: „Wie ſteht die Schlacht ?« 
Laut brüflt der Schav vom Gipfel her: "Sie fiegen !u 


„Wer fiegt ?« fo fragt der Herr — doch wohl bedacht 
Schreit nur der Schau: „Sie fiegen, fiegen« wieber, 
Ye mehr befragt, mit defto ftärkrer Macht. 


Indeſſen find gelöft des Heeres Glieder, 
Der Widerſtand ift nur noch Todeskrampf, 
Schon finft in Staub das letzte Banner nieder. 


Schon naht der Feind dem König ohne Kampf, 
Und nah und näher an fein Ohr getragen 
Ertönen Siegsgefchrei und Roßgeftanpf. 


„Mein Feldherr fchickt, ven Sieg mir anzufagen !« 
Er rufts, jpringt anf, eilt vor und fieht ven Feind 
Und fchreit entjetst, erblaßt, „wir find gejchlageni« — 


„Ihr fagts, nicht ich!“ fo jauchzt ber Selav und fcheint 
Des Lebens froh und fonder Gram und Klagen, 
Indem er fi im beften Rechte meint. 


Der König, von ahnmächtger Wuth befangen, 
Blickt noch zur Buch’ empor mit eitelm Drohn 
Und geht voran vom Feind geführt, gefangen. 
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„Fällt fürder auch mein Haupt,“ fo ruft mit Hohn 
Der Sclav ihm nach, „wenn ich euch wahr berichte ?« 
Und ſchon geftürzt find fchmählich Keih und Thron. — 


Wißt, wahr und alt und new ift die Gefchichte. 
8. Stredfuß. 


— — — — — 


Albeins Wehrhaftmachnng. 


(Aus dem Epos: „Alboin König der Longobarden, Berlin 1830,‘ Bier in 
neuer Bearbeitung.) 


1. 


Auduin, der Langobarden König, 

Hielt zu Roß auf eines Hügels Welle, 
Schauend auf den fonn’gen Staub von Asfeld, 
Wo die Seinen kämpften, denn auf Asfelb 
War die wilde Schlacht ber Langobarden 

Mit den Neiternöllern der Gepiben. 

Wehe, Brudervöller Eines Stammes 

Kämpfen der Bernidhtung Kampf im Viachfeldi 


Auduin, der Langobarden König, 

Weiß ergießt ſich auf die Bruſt der Bart ihm, 
Doch das Herz ift ſtark, das Aug’ ift helfe, 
Lenkt im Feld die Schlacht, klar überfchauend, 
AU den Seinen nab, und aus dem Munde 
Geht Befehl und geben Flammenworte — 

Da er jung war, fchlug fen Arm gewitternb. 


Bei den Sternen broben die Entfcheibung, 

Doch der Männer Mut bewegt die Sternel 

Ha, fchon flieht er weichen die Gepiven, 

Nichts vermag bie Ueberzahl der Noffe, - 
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Und e8 fiegt die Kraft der Langobarben, 

Denn ihr Ungeftün tft unanfhaltjam. 

Botſchaft kommt von hier, von dort dem Konig 
Deffen, was er felber wohl geſchauet, 

Höher ſchlug Das Herz ihın, denn DaB weite 
Feld entlang die Seinen fah er fiegen, 

Bis den Sieg ihm birgt die Höhe drüben. 


Und es nahn ihm Ichnelle Boten wieder, 
Glühend von des Sieges frober Kunde, 

Vieles wiſſen fie von Kampf zu melden, 

Bon des Kampfes Wechjel und Enticheibung, 
Dod wonach des Königs Herz begehret 

Und wonad) des Vaters Seele dürſtet, 

Nur von feinem Sohne Feine Botjchaft. 

Biel ver Söhn’ ihm hat das Schwert genommen 
In der Männerſchlacht: wie theu'r erkauft er 
Dieſen Sieg? Nahm er den letzten Sproß ihm, 
Seinen jüngſten Sohn, des Alters Freude? 
Noch von Alboin will keiner melden, 

Der, ein Jüngling, in des Kampfes Wogen 
Hier zuerſt getaucht die Heldenglieder — 

Und der König iſt zu ſtolz zu fragen. 


Sieh, da treten drei bejahrte Krieger 

Vor den König, ehrfurchtsvoll ſich neigend: 
Herr, daß unſer iſt der Sieg, du weißt es, 
Doch du weißt noch nicht von deinem Sohne, 
Freue deines Sohnes dich, denn wiſſe, 

Es iſt ſein, daß unſer ward die Obmacht. 
Hart und heiß war dieſer Kampf vor allen, 
Blutig iſt der Donau grünes Ufer, 

Blutig rollt der Donau raſche Welle, | 
Denn gelämpft warb von ber grauen Dämm'rung 
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Bis zur heißen Stund’ in wüſtem Ringen: 
Wie der Unfern Macht ſich auch erprobte, 
Nur um Schwerteslänge wich der Feind uns, 
Und zuwachſend aus der Erde Boden 

Schnell ernente der Gepiden Kraft fid. 

Aber wie ein Blik aus hohem Himmel 

Hat mit Einem Schlag die Schlacht entichieben 
Alboin der Held aus Heldenblute: 

Da ward Raum umber auf dem Gefülpe! 


Und der Königsgreis, voll Baterfreube, 

Alles hören wollt’ er und vernehmen, 

Wieder nun fprad Einer von den Dreien, 
Gedeok, ergraut in Kampf und Schlachten: 
Herr, ich felbft war Zeuge folder Thaten, 
Und jo geht im Heer davon Die Kunde, 

Leicht war's da ben Gegner fich zu finden, 
Gleichwohl Alboin, dein Sohn, o König, 
Sudte Kampf fich mit der Fürften Einem, 
Zweikampf fucht’ er fih und Kampf zu Roffe 
Denn vernimm, o König, er als Jüngling, 
Der no nicht die Waffen fich erworben, 

In den feften Reihn des Fußvolks kämpft' er; 
Aber in des heißen Kampfes Enge 

Einen Reiter von dem Roſſe ſchlug er, 

Und das Roß am Zaum behend ergriff er, 
Schwang ſich drauf und tummelt' es gewaltig; 
Hoch zu Roß, ein Nitter ftolz fich fühlend, 
Alſo führte er den Eifenfolben, 

Daß fich löſete des Kampfes Knäuel, 

Und fich Ioderte das Schlachtgebränge. 

Run im Kreif’ umſtanden ihn Die Kämpfer, 
Staunend, und e8 war. des Kampfes ein Stillftand ; 
Dod er warf umber mit Stolz die Blide, 
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Suchend einen ebenbürt’gen Gegner. 

Solchem Suchen lohnte wohl ein Finden, 
Denn er fand den Feldherrn der Gepiden, 
Zurismod, Sohn Turifends des Königs. 

Der erkannte, daß der Kampf ihm gelte, 
Denn, vol Freude glühend, nit den Augen 
Winkt ihm jener. In den Bügeln bob fich 
Alſo Fühn der Jüngling, alfo mädtig, “ 
Daß die Kraft durchdrang des Roffes Glieder, 
Und es wiehernd in den Kampf fi ſtürzte. 
Ha, da galt es Mut und fchnelle Abwehr! 
Raſch gewandt, warf Turismod fein Streitroß 
Seitwärts, und er ſchwang fein fcharfes Schlachtſchwert. 
Aber Alboin mit fchwerem Kolben 

Stürmt ihm abermals ftreitfühn entgegen, 
Und, des Eifens fehnellen Streich vermeibend, 
Trifft er jo mit Macht den Helm des chen 
Königsfohne, daß um das Ohr ihm tönend 
Das Metall zeriprangz er ftürzte rüdwärts, 
Und wie er mit erzbeichlagnem Zügel 

Hielt gezwängt fein Roß, das hochgebäumie, 
Ueberſchlug's zugleich: fo mächtig traf er! 


Da des Kampfes Seele nun gefallen 

Die Gepiden fahn, befiel fie Schreden. 

Aber Alboin erhob die wucht’ge 

Wehr und rief zum Kampfe die Gefährten, 
Und ein lauter Schrei aus tauſend Kehlen, 
Und ein grimmer Schlag von taufend Schwertern 
Anf der Feinde Haupt gab ihm die Antwort. 
Diefem Kampfe nun erlag die Heersmadht 
Der Gepiden, führerlos und baltlos 

Stob die Flucht dahin am grünen Ufer, 

Nicht die Flut des Stromes kann fie hemmen. 
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Das war Gedeoks Bericht, des Alten. 

Und der König, der es froh vernommen, 
Alfo rief er zu dem Kreis der Krieger: 
Bringet Alboin, daß ich ihn grüße! 

Und er fprach darauf mit Ieif’rer Stimme: 
Bringet meinen Sohn, daß ich ihn küſſe! 


Da eriholl von fern ein Auf im Felde, 
Und ein Haufe fteigt herauf den Hügel, 

Er erkennt den Sohn, und ihm entgegen 
Breitet er die Arme; viel zn langſam 
Dünkt des Zuges Nah’n dem Baterberzen. 
Run dem König fiehn fie gegenüber, 

Und fo tönt ihr Ruf mit freub’ger Stimme: 
Diefer ift der Held, im Zweilampf fchlug er 
Turismod, Sohn Turiſends bes Könige: 
Da erfahte die Gepiben Schreden! 

Solcher Ruf erhob das Herz bes Königs, 
Und er ſchloß den Sohn in feine Arme, 
Und er küßt' ihn einmal nad dem andern. 


Aufwärts geht der Zug am Strom ter Donau, 
Siegeslieder ſchallen Durch die Reihen, 
Eichenkränze zieren Helm’ und Schilde, 

Und ein Blumenſtrauß prangt an der Lanze. 
Heimwärts geht der Zug, Pannoniens Eb'ne 
HM der Laugobarden fchöne Heimat, 

Dort bie Königeburg, des Könige Hofhalt, 
Dort umber im Land der fihweren Scholle, 
Dort umber im Laub des hoben Graſes 

Wohnt die Kraft der ftreitbar'n Lamgobarben. 


Und in Dämm'rung tbeilte ſich das Beer num, - 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 2 
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Schaarweis zogen fie die flillen Wege, 
Mancher nahın, allein, den nähern Felbweg, 
Wo fein Hof, umbujcht, im Thale fern lag, 
Mancher 309, des Weibs daheim gedenkend 
Und ber Kinder, durch die dunkeln Straßen. 


Aber morgens jammelte das Bolt fich 

Um bes Königs Burg, ihn zu begrüßen. 
Und er trat heraus aus feiner Halle, 

Unb herab von feiner Halle Stufen 

Lud er ein zum Gaftgebot die Führer, 
Wie e8 Brauch dem Bolt der Langobarben, 
Daß ſie Tafel halten mit dem König. 


Und e8 ward geſchmückt des Fürſten Ballaft, 
Welcher hoch, geräumig, war gezimmert, 
Wohlgefligt, mit künſtlichem Getäfel. 

Teppiche, in Zeltes Form fich neigend, 

Floffen faltig von bes Sanles Dede, 

Purpurn, reich geftirnt mit Sieberfternen; 

An den Pfeilern ragen Hirfchgemeihe, 

Breit, gewaltig, mit gezadten Enden, 

Doch in ſchmucken Reihn, gekreuzt, gefächert, 
Sah man fcharfe Pfeile, ſchön geftebert, 

Sah man Speer und Wurfipeer dort in Unzahl, 
Und Jagdhörner zwifchendrein gereibet. 

Aber oben an des Saales Ende 

Glänzt es licht von lauter blankem Eifen, 

Denn Schlachtſchwerter prangen dort, Schlachtfchilde, 
. Und darüber, weh, erblid’ ich weiße 

‚Schädel, einft fo hoch und ſtolz getragen, 
Mächtig fi und unbefiegbar dünkend, 

Aber jest ein Schmud im Saal der Sieger, 
Ein Beweis bes Ruhms ber tapfern Ahnen, 
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Doch die Tafel breitete fich feſtlich 
Lang und reich bis an des Saales Ende, 
Und der Tafel fehlten nicht Pokale, 
Nein, es ſtand umher manch hohes Trinkhorn, 
Und die Schalen zu dem Siegesmahle, 
Daraus trinken Sieg und Muth und Frohſinn 
Um den König die geſchaarten Helden, 
Wenn zum Mahl ertönt der mächt'ge Hornſtoß. 
Noch war nicht des Hornes Auf erfchollen, 
Der die Wände beben madıt, die Schilve 
Dröhnen, wallen macht des Saales Zeltdach, 
Und einladend trifft der Gäfte Herzen. 
Noch war nicht des Feftes Brauch begonnen, 
Noch erſchienen nicht Des Königs Hoheit; 
Wandeln fah man bier und ſtehen borten 
In dem weiten Saal die ftolzen Helden. 
Ha, was fah man eveln Schmud ver Kleider 
Und der Waffen da, von allen Farben 
Sah man gut Gewand, von allem Pelzwerk: 
Hier ein grünes Kleid verbrämt mit Zobel, 
Stattlih bob ſich draus ein blondes Antlik; 
Dort ein Lederwams mit rothem Fuchspel;, 
Doch noch röther war der Bart des Trägers; 
Hier der graue Luchs auf blauem Kleibe, 
Doch der’s trägt, er blidet feft und bieder; 
Wieder dort ein Wams von dunfelm Purpur 
Mit des ſchwarzen Bären langem Pelzwerf, 
Drüber fiel der weiße Bart des Eigners, 
Trutzig zwar, Doch freundlich fchaut fein Auge. 
Soll ih auch die Waffen nun bejchreiben ? 
Wenig Kunſt wohl fänd' ich da zu fchildern: 
Breit und ſchwer und ſtark, voll mander Scharten, 
Und mit feften Griff, erprobt in Schlachten, | 
Hing auf breiter Bruft die gute Waffe, 

2* 
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Jetzt trat ein der Fürft der Langobarben, 
Freundlich grüßend in dem Saal die Gäfte, 
Und alsbald erfholl der mächt'ge Hornfloß, 
Der die Wände beben macht, die Schilde 
Dröhnen, wallen macht des Saales Zeltdach, 
Und einlabend trifft der Gäſte Herzen. 

Nun zur Tafel fehritten froh die Helven, 
Nach dem Rang, dem Alter wohl fich orbnend, 
Schon begann zu freifen auch das Trinfhorn, 
Freude war in aller Herz und Munde, 

Und Drommeten fehmetterten den Jubel. 


Sp die Edeln und des Heeres Führer. 
Alboin indeß ſaß in dem Burghof, 

Denn es ziemt mit nichten feiner Jugend, 
Daß er theilt des Vaters Königstafel. 

In dem Burghof fa er unter Knaben, 

Die ihn rings in munterm Kreis umſtanden, 
Schwerter ihnen fchnittt er, lehrt fie fechten, 
Und empfang’'ner Wunden nimmer achten. 
Scholl daher vom Saal der laute Hornftoß 
Und der Paulen Schall und der Drommeten, 
Kaum ein wenig blict’ er auf und hörte. 
Aber von bem lauten Auf der Hörner 
Sammelt fih das Bolt im Hof, und fammeln 
Schaarenweis bie Krieger ſich — fie horchen: 
Ha, das ift der Helden Siegesfreude, 

Hört den Ruf, o bört den lauten Jubel! 
Aber wie, der Sieger felbft ift ferne, 

Gern dem et! Hier weilt er bei den Knaben! 
Alboin ift draußen Hier, im Hofe, 

Nicht im Feitfaal! IR das recht? gewißlich 
Iſt es unrecht! Wir, Die wir gefehen, 

Daß Er, er allein die Schlacht entjchieden, 
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Unfer Herz läßt folches nicht ertragen. . 

Alboin! So riefen fie im Kreife, 

Dir geziemt zu figen in dem Feftjaal, 
Sieggekrönt, zur Seite deines Vaters, 

Oberft, an bes Saales oberm Ende, 

Denn wir willen es, was du getban haft. 

Jene wiſſen's auch, und nicht gelaben 

Hat man dich zum Feſt — Hörft du es fchallen? 
Wenn du das erträgft, wir leiben’s nimmer, 
Denn aud uns trifft dieſe Schmach, Dies Unrecht. 
Auf, und waffne dich, daß wir Dich führen, 

Daß auch du des frohen Feſtes Theil haft 

Und der Ehre, die du wohl werdienet! 


Lieblich feinem Ohr wohl Hang die Rebe, 
Freude lacht' aus feinen blauen Ange, 

Er fland auf, doch jah man noch ihn zaudern. 
Aber dringender nun fpracdhen jene: 

Auf, und waffne dich, daß wir Dich führen, 
Das verfagte Recht, es muß Dir werden! 

Und er ging binein um fich zu waffnen, 

Schon heraus aus des Gemaches Pforte 

Trat er jebt, ein junger Selb im Aufgang! 
Starkes Linnen war fein Waffenhemde, 

Eine alte Eifenhaube trug er, 

Die manch Heldenhaupt wohl jchon geborgen, . 
Born den Dold an einer Eifenkette, 

Und in flarter Hand den fchweren Kolben. 
Schmucklos ftand er da, doch ſchön und mächtig. 
Aber ſieh, e8 brach der Krieger Einer 

Da ein grünes Reis vom Baum im Hofe, 

Und er fohlang e8 um den Helm bes Flinglings, 
Daß ein Freuberuf von allen aufſcholl, 

Aber Alboin erröthend daſtand. 
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So nun führten fie den Sohn des Königs 
Zu des Feſtſaals Thor hinan die Stufen. 
Doch die Stiege war noch nicht erftiegen, 
Auf der Hälfte Scholl ein Halt entgegen. 
Denn bie Pförtner an des Saales Pforte, 
Kreuzweis vorgeftredt die weißen Stäbe, 
Sie geboten Halt dem Zug und ſprachen: 
Was beginnt ihr? Einlaß ift verfaget 
Allen, die das Gaftgebot des Königs 

Nicht geladen hat zum Siegesfefte! 

Jene ftodten ob dem Wort ein wenig, 

Doch fi fammelnd ſprach alsbald der Eine: 
Wohl ift Kund' uns, daß wir nicht geladen, 
Doch begehren Einlaß wir zum König, 
Denn e8 treibt ung, Daß wir zu ihm reben. 
Wie der Männer Ernft die Pförtner fahen, 
Winkten fie alsbald der Diener Einem, 
Daß er ſolches Wort und fol’ Begehren 
In dem Feltesfaal dem König melde, 

Jene ftanden ernft indeß und barrten, 

Bis der Diener kam. Er kam und brachte 
Sole Meldung wiederum vom König, 
Daß der König gern fie werb’ empfangen. 
Sie nun traten ein und vor den König. 
Freundlich ſprach der König zu ben Kriegern: 
Redet, was euch führt und was euch treibet 
Her zu mir an’s Mahl des Siegsgelages. 
Da gewahrt’ er feinen Sohn, und flaunte, 
Alboin, geführet und gekränzet, 

Und die Antwort felbft fich konnt’ er fagen, 
Doc fein Antlig wurde ernft und dunkel. 
Das gewahrten wohl die edeln Krieger, 
Und mit Zögern und gebämpfter Stimme 
Sprachen fie nur folches Wort zum König: 
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Herr und König, höre, was wir bitten, 

Einlaß bitten wir für diefen Helden, 

Der den Fürften fchlug, die Schlacht entſchieden. 
Da erhub der König fih im Seffel, 

Düfter war des Auges Dunkle Braue, 

Und fein Haupt in Fülle weißer Loden, 
Langſam ſchüttelt' er’s und ſprach dann alfo: 
Seid ihr denn fo jung und unerfahren, 

Daß ihr gar nicht wißt, was Brauch und Sitte! 
Iſt euch fremd der Langobarden Sitte, 

Wißt ihr nicht, was recht ift und geziemend, 
Daß ihr ſolchen Fehl thut und mich kränket! 
Sol ein Jüngling mit der glatten Wange 
Sit gewinnen bei den bärt’gen Männern! 
Soll der Männer Eruft, die leichte Jugend 
Bei einander tafeln bier und ſchmauſen! 

Alt Geſetz und eine heil’ge Ordnung 

Wil e8 anders bei den Langobarben: 

Das Gefet beftiimmt, wie wohl ihr wiffet, 
Daß des Königs Sohn des Baiers Tafel 
Nimmer tbeile bei den edeln Führern, 

Noch fich je des Gaftgebots erfreue, 

Ehe denn gebient er in der Fremde, 

Und das Recht des Schwertes fich verdienet. 
Des Gejetzes ganzen Sinn zu wahren 

Iſt des Königs Amt. So ſtehet ab denn - 
Das zu wollen, was fi nicht geziemet! 


Alſo ſprach der König, und er wandte 

Zu den Edeln fih an feiner Tafel. 

Doch die Krieger mit dem Königsſohne 
Wandten fich beſchämt zur Thür des Saales; 
Sprachlos fohritten fie die Stieg' hinunter. 
Doch im Saal erhub fih nun ein Raunen, 
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Ein Gemurmel lief entlang die Tafel. 

Sieh, alsbald erhuben fich die Yührer, 

Und das Wort ergriff ftatt Aller Einer: 
Großer König, wohl bewußt uns Allen 

Hi des Bolles Sitt’ und beine Treue, 

Die dur ſelbſt an deinem Sohn bewiefen; 

Doch e8 if an uns das Wort zu nehmen, 
Die die Scham ergreift, baf wir bier ſchmauſen, 
Während jener, der ein Held vor allen, 
Draußen weilt und wird vom Felt verwiefen. 
Herr, wir find’s, mit Einem Mund wir alle 
Bitten Einlaf für den jungen Helben: 

Seine Proben bat er wohl beſtanden 

In der Schlacht ſogleich, und dem Geſetze 
Hat er mehr genügt, als das erfordert. 

Er bat jeldft zum Ritter fich gejchlagen 

Mit dem Schlag, der Turisinod gefället, 

Mit der That, die uns das Feld gewonnen! 
Wohl vernahm folh Wort der greife König, 
Er erwog's und fprad darauf mit Nachdruck: 
Laßt es ftehn, ihr kommt zu ſpät ins Treffen, 
Denn mein Königswort ift ſchon geſprochen;. 
Laßt e8 ftehn, mein Sohn ift jung an Jahren, 
Nimmer veift der Mann, bevor es Zeit if. 


Wie die Krieger in ben Hof nun traten, 
Blickte Alboin mit finfterm Ange, 

Bon dem Helm herab den Kranz fih riß er, 
Schweigend, und ein Wort zu ſprechen wagte 
Keiner, aber manches Herz war gramvoll. 
Schweigſam wohl gerftreuten fich die Krieger, 
Aber Alboin fland in dem Hofthor, 

Einfam, feine heiferglühte Wange 

Lehnend an des Pfeilers Stein, den Falten. 


a 9 wu- 


Grollend ftanb er da, ben Kriegern grollt' er, 
Doch er grollt’ am meiften wohl fich felber, 
Daß fo fchnell er ihrem Auf gefolgt war. 


Draußen war geſchaart das Bolt noch immer, 
Und fie ſahen Alboin im Hoſthor, 

Wie er ftand jo finnend und fo grollend, 
So beichämt, jo innerlich ſich härmend. 
Keiner Meldung wohl beburft’ es allen, 
Keiner Kunde, was im Saal geichehen. 
Unmut da ergriff und Zorn wohl mandhen, 
Und fie ſprachen: Solches iſt ver Welt Lauf, 
Einer bat Berdienft, ven Ruhm ber andre! 
Hört ihr, wie fie zechen, wie fie jubeln, 
Während er bier tramert und fich härmet, 
Der allein die Schlacht glorreich entichieden ! 


Aus der Wolke trat hervor die Sonne, 
Und auch Alboins verbäftert Antlik, 

Es erhellt fich, denn aus tiefem Buſen 

Iſt ihm ein Gedank' emporgefprungen. 
Froher durch bie Adern rollt das Blut ihm, 
Und er nimmt den Weg zum andern Hefe, 
Welcher, einem Garten gleich, ſich dehnet: 
Kirſchbäum' in ber weißen Blüthe Praugen 
Schließen rings ihn ein auf grünem Raſen, 
Aber mitten inne rinnt ein Brunnen. 

Um den Hof ringsher find ſchöne Hallen, 
Die zu berrlihden Gemächern führen, 

Denn ed ift der Hof der Königinnen. 

Hier in ihrer ebeln Frauen Mitte 

Thront die hehre Königin Rodelinde. 
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Und der Füngling, mit erhelltem Antlitz, 

Sn die Halle trat er, ins Gemad ein, 

Und zur lieben Mutter jo begann er: 
Mutter, es ift feft bei mir bejchloffen, 

Daß ich jeßt zu ben Gepiben gehe, 

Die ih eben fchlug, daß ich bei ihnen 

Mir die Waffen ehrenvoll erwerbe, 

Und die ſchmerzenvolle Kränkung tilge, 

Aljo fprah die Königin Rodelinde: 

Willſt du deines Vaters firengen Willen, 
Alboin, jo trotend überbieten, 

Willſt du, Sohn, mit Groll vom Bater ſcheiden! 
Thu’ e8 nicht, denn mir erweckſt bu Thränen. 
Jener ſprach, die heiße Bruſt bezwingend: 
Nicht mit Groll, nur daß ich wehrhaft werde, 
Will ich fort und will zu Andern gehen. 
Doch die Mutter ſprach, den Sohn ermahnend: 
Sohn, bedenke, was iſt dein Beginnen! 

Willſt du treten in der Feinde Lager, 

Willſt du ſteh'n im Kampfe gegen Brüder! 
Wird der Ruf von deinen Siegen kommen, 
Daß ſich deine Mutter ſollte freuen, 

Wird ſie trauernd nicht gedenken müſſen, 

Die er ſchlug, fie waren meines Volkes! 
Wenn fie weinen fol um Niederlage, 

Klagen um ben Tod der Landesfühne, 
Wird ſich heimlich da ihr Herz nicht freuen: 
Der fie ſchlug, er warb von mir geboren, 
Daß fie fohelten werben alle Mütter! 

Sohn, daß nimmer folches fich begebe, 

Laß von deinem Wollen, Sohn, und bleibe + 
Drauf erwidert Alboin der Mutter: 

Mutter, das ift unfres Vollkes Sitte, 

Daß bei einem fremden Fürften kämpfend 
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Fern ein edler Jimgling wehrhaft werde, 
Und ich will’s bei einem ebeln König, 

Will's im Boll, das blüht im Ruhm der Waffen. 
Sieh, es ſchwand die Tapferkeit der Gothen, 
Roftete der Woaffenglanz der Franken. 

Sollt’ ich etwa zu dem Römerlaifer? 

Lachen wird’ er, traun, um mein Begehren! 
Sklavenſinn dort könnt' ich, Laſter, Falſchheit, 
Aber nimmer Fürſtenſinn da lernen! 

Sohn, du ſagſt, daß feind uns die Gepiden, 
Und du wagſt, dich ihnen zu vertrauen! 
Mutter, könnt' ein edles Volk es dulden, 

Daß mir Leid geſchähe oder Schmähung; 
Kann ein edler Mann auch das nur fürchten! 
Doch bei Rühmlichen nur will ich kämpfen! 
Sohn, du haſt des Königs Kind erſchlagen: 
Wenn dich ſieht der Herrſcher der Gepiden, 
Wird nicht Rach' in feiner Bruſt entflammen ? 
Schwerter züden ſich nach deinem Herzen! 
Mutter, treffen fi im Kampf die Beſten, 
Einer unterlieget und muß fallen, 

Alfo ift e8 ja der Tapfern Schidfal, 

Doch iſt's ohne Groll ver edeln Seele! 

Und die Mutter konnt' ihm nichts erwidern, 
Nur als er zu ihrem Kuß ſich neigte, 
Rollten ihre heißen Thränen nieder 

Auf des jungen Helden Bruſt und Wange. 
So ſchied Alboin von ſeiner Mutter. 


Aber noch zurück rief ihn die Mutter: 
Sohn, du willſt zu einem König geben, 
Doch nicht königlich bift Du gekleidet. 
Ihr in eine fchatt’ge Kammer folgt’ er, 
Und fie führt an eine Lab’ ihn heimlich, 
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Deffnend mit Getön die ftarken Flügel. 

Alfo ſprach die Mutter da zum Sohne: 

Daß fie dich verächtlich nicht verfpotten, 

Hab’ ich wohl geforgt: nimm die Gewänber, 
Die wohl einem König felber ziemten, 

Und fie müffen ganz genau dir paffen, 

Doch verbirg fie wohl vor deinem Bater. 

Nur den Helm, den hab’ ich nicht im Schreine, 
Doch ich meine, daß der Rod, die Stiefel 
Schon genug den Königsfohn zu zeigen. 


Alboin, voll Freude, nahm's, gehäufet 
Trug er offen es in feine Kammer. 
Mütterchen, hab Dank, wie werb’ ich prangen! 
Mütterchen, und morgen gehts zur Reife! 
Wie er freudig trug Die fchöne Habe, 
Auf dem Hofe traf er Kampfgenoffen. 
Wohin willft du, Alboin? Biel ſchöner 
Kleider trägft du und gar faubre Stiefel! 
Rüſteſt du zur Fahrt dich in die Fremde? 
Nimm uns mit dir! alfo riefen fröhlich 
Um die Wette feine Kampfgenoſſen. 


— — — 


Mit des andern Morgens frühem Lichte 

Hat den Rath der Edelen verſammelt 
Auduin, der Langobarden König. 

Wie ſie um den Thron gereihet ſaßen, 

Alſo ſprach er zu bes Volkes Führern: 
Unſer iſt der Sieg, im Kampf des Schwertes 
Waren wir die Siegenden auf Asfeld. 

Nah dem Kriege nun foll Friede werben, 
Nah vollbradgtem Streit die alte Eintracht 
Wieder einen bie verwandten Stämme, 
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Unfer ift e8 nun Bertrag zu fchließen, 

Und des Sieges ftolzes Recht zu üben, 
Aber auch mit weiſem Maaß zu jchalten, 
Denn dem Schwachen Kraft giebt die Verzweiflung. 
Höret denn, was wohl bei mir erwogen 
Mir gefiel im Rathe meines Denkens: 
Bis zur Flut der Theiß die Aderlande 
Sollen künftig fein der Langobarben, 

Doc jenfeit des Stromes Wie’ und Ader 
Sollen ftreitlos bleiben den Gepiben, 

Und gemeinfam beiden Fluß und Fiſchfang. 
Solchen Pact entbiet’ ich ihrem König, 
Sein ift, ob er Krieg mählt oder Frieden. 


Als vom Thron der Fürft folh Wort geiprochen, 
Hielt er inne, dann begann er wieber: 

Diefes ift mein Rath, ift aber Euer 

Einer, welcher anders räth, er ſag' es, 

Ber ein Beil’res weiß, ich wills vernehmen, 
Und mit Freimut ſprech' er vor dem Throne, 
Daß ich's hör’ und wohl bei mir erwäge; 
Jetzt und immer fei ich wohlberathen! 

Da mit leifem Worte Rathes pflegen 

Sah man wohl die Reih' entlang Die Männer, 
Und nachdem fie Rathes wohl gepflogen, 
Sprach der Aeltefte, fih ernſt verneigend: 
Wohlgejprochen haft bu, wohlerwogen, 

Großer Fürft, dies Wort, das wir vernommen. 
Ob mit Freimut du zu reden aufrufſt, 

Doch nur deine Weisheit hoc) zu rühmen 
Wiſſen wir und deinen Kath zu loben. 


Wie dies Wort geiprodden war zum Throne, 
Sah man fich der Pforte Flügel rühren, 
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Und ſchon willſt du gehn, mit ihnen leben? 
Und bei ihnen werben um die Waffen? 
Nede, ob du das erwogen, Jüngling! 


Schweigſam jtand er da, won Gut. entglommen, 
Tief befhämt in feinem innern Herzen, 

Auf den Boden beftete ven Blid er, 

Doc der König jprad mit heller Stirne 

Und mit trauten Wort zu feinem Sohne: 


Nun vernimm, was ich bedacht ftatt deiner, 
Ich allein vermag e8 zu entwirren, 

Und vernimm, daß ich dich nicht entehre, 
Nein, daß ich Dich ehren will vor allen, 
Mehr als zukommt deiner leichten Jugend. 
Sohn, ich jende dich, und euch, ir Männer, 
Daß ihr Botjchaft bringet, Friebensbotichaft 
An den edeln König der Gepiden. 

Merkt denn auf, was ihr ihm follet meiden, 
Daß ihr wohl Die Sendung mir vollbringet. 
Ic entbiet! ihm Gruß und reich’ als Sieger 
Ihm die Hand zum Bünbniß und zur Freundſchaft. 
Solches ſetz' ich als Beding bes Friedens: 
Bis zur Flut der Theiß die Aderlande 
Sollen künftig fein der Langobarden, 

Aber jenjeit dieſes Stroms Die Lande 

Sollen ftreitlos bleiben den Gepiden, 

Und gemeinfam beiden Fluß und Fiſchfang. 
Solchen Pact nun biet’ ich an dem König, 
Sein ift, ob er Krieg wählt eder Frieden. 
Denn er dann, wie nimmer mir ein Ziveifel, 
In des Sinnes Rath ermählt den Frieden, 
Und ein treues Bündniß mir beftegelt, 
Wenn er Dich geehrt als meinen Boten, 
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Dann, mein Sohn, ift dein zu thun das Anbre, 
Wie es dit im Herzen räth dein Rathſchluß, 
Und der Ehre wird es nicht dir fehlen. 

Doch wenn Finfterniß ihn ganz verbunfelt, 
Daß er Krieg will und des Schwerts Entſcheidung 
Abermals, nachdem e8 jcharf entichieben, 

Dann fürwahr nad Andern mußt du fchanen, 
Denn german'ſcher Völker giebt e8 mandhe, 
Start im Kampf die Fürften, groß im Rathe! 
Alſo ſprach der König und nicht holder 

War ein Wort dem Jüngling je erfiungen, 

Und er rief: Ich ſehne nach dem Tag midh, 

Da ich, Bater, deiner werth mid) zeige, 

Aber erft will ich die Botſchaft bringen, 

Wie du mir gebeutfi und ich vernommen. 


Freude war da ringsumber im Saale, 

Auf der zwanzig Jüngling' edlem Antlitz, 

Auf dem eruften Angefiht ber Männer. 

Aber wieder nahm das Wort der König 

Und er fprad: Du haft, o Sohn, erwählet 

Zwanzig Fünglinge, vich zu geleiten. 

Wiſſe, nochmals zwanzig will ich geben 

Dir nad meiner Wahl, von ebler Abkunft, 

Die verftändig, fittig find in allem 

Und voll Hohen Muts, daß dir und mir fie 

Eine Ehre ſei'n im fremden Volle, 

Aber dir und auch ben deinen Allen 

Einen Rather geb’ ih, einen Alten, 

Der von mir das Wort der Botichaft ſpreche. 

Alfo Sprach der König auf dem Throne, 

Und entließ den Rath in feinem Thronſaal. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 3 
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An der Pforte trennten fi die Männer, 
Und e8 wandte fi nach Haus ein Jeder, 
Oder wohin rief Gefhäft und Abficht. 
Doch voran, geflügelt, flog Die Kunde 
Deflen, was im Thronfaal fich begeben. 
Auf den Strafen jammeln fi) die Sänger, 
Froh davon die Rund’ einander meldend, 
Um den edeln Königsfohn zu Toben, 

Doch zugleich den weifen Rath des Vaters. 


Froh nun fohritt der junge Held von bannen 
In die Flur hinaus, die endlos offne. 

Er der Führer und bie vierzig Edeln, 
Jugendlich zumal und’ unerfahren, 

Hohen Herzens und mit. leichter Soble 
Schritten fie zu Fuß dahin Die Straße, 

Nur der Alte ritt ein ruhig Saumtbier, 
Oftwärts zogen fie hinaus die Straße, 

Und e8 führt der Weg die muntern Wand'rer 
Jetzt vorbei am behren Gotteshaufe. 

Siehe, aus der Pforte trat ber Priefter, 

Und nachdem er fi den Zug betrachtet, 
Sohn, begann der Priefter zu bem Süngling, 
Auf dem Wege, den bu jetzo wandelſt, 
Woltteft du am Gotteshaus vorliber ! 

Nur von Gott ift aller Ruhm auf Erben! 
Und der Jüngling und bie vierzig Edeln 
Traten in den Raum bes Gotteshanies. 

In des Fühlen Haufes Heil’gem Dunkel 
Nieder Inieten fie um anzubeten 

Am Altare, da die Kerzen brannten. 

Und der Briefter theilte feinen Segen; 

So dann fprady er, priefterlich bebeutend: 2 
Hälſt du, Sohn, dich, haltet ihr auch alle 
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End fo ſtark im rechten Chriftenglauben, 
Daß ihr wagt, bei einem Bolf zu wohnen, 
Das da lebt in finftrer Lehren Irrſal, 

In des Aberglaubens trüber Tiefe! 

Klar ift Arrianifches Belenntuiß, 
Seligmadhend unfrer Väter Glaube: 

Jene rühmen aber fih vermeſſen 

Einer tiefern Weih’ in Chrifti Lehre, 
Glaubend feine gleichgeborne Gottheit, 
Ewig, gleich dem Bater, unerfchaffen, 

Ja dem Schöpfer helfend in der Schöpfung, 
O der Läſt'rung, o des büftern Irrwahns! 
Sohn, du fliehe ſolchen Aberglauben, 
Denn er iſt zu fliehen, wie die Sünde! 


Alboin wohl fchaute finnend nieder 

Eine kurze Frift, dann ſprach er alfo: 

Ob im Glauben irren die Gepiben, 

Ich entſcheid' es nicht, und wenn fie irren, 
Möge Gott, der milde, fie begnaben. 

Was ih aber weiß ift, daß fie ftreitbar, 

Wie fie ftets in Schlachten noch bewiefen, 

Und zulett in jener Schlacht auf Asfeld, 

Da im Himmel Gott uns Sieg gegeben: 

Sei gelobet denn der Herr der Heerfchaar'n! 
Sprad es, und fehritt fort mit rafchen Schritten, 
Und e8 freuten da ſich Die Genoffen 

Solcher Worte, die er feſt geſprochen. 

Doch der Priefter ſchlug den Blick gen Himmel, 
Ihn bebauernd ſprach er: Gott behüt' ihn! 


Sie nun zogen durch die büftern Wälder, 

Durch des Buchwalds hohe Laubgemölbe, 

Durch des tiefen Eichwalds heil’ge Schauer 
3* 


Grüuͤßend feine altergrauen Riefen, 

Bis fie famen in bas offne Bruchland, 
Da im hoben Gras das Rind ſich Tagert. 
Aufvoärts an der Theiß umfchilfter Welle, 
An der Theiß fiſchwimmelndem Gewäſſer 
Zogen ſie durch Trift und fette Felder, 
Dem Gebirg, dem zackigen, entgegen, 
Das ob ſchwerem Qualm ber grünen Ebne 
In bie reine Yuft, gewaltig, anftieg. 

Und fchon fahn fie fern im Thale liegen 
Stadt und Hofburg bes Gepidenkoönigs. 


nm. ——— 


i. 
Turlſend dev König dev Gepiden 
Thront In feinem Saal mit Kron' und Scepter. 
wen bilden feines Thrones Lehne, 
Mahn'ge Yen’, ans gelben Gold getrieben, 
Die, ſich zugewendet, grimmig bliden: 
Zwiſchen inne ſaß in ſeiner Milde 
Turiſend, der Konig ber Gepiden. 


Im Ihn ber verſammelt find bie Edeln, 

Um Berathung ernſt mit ihm zu pflegen, 

Und auf Ihn mit Schweigen fchauen Alle. 
Aber neben, an bes Thronee Stufen 

Rechts und linke, es find zween hagre Mönche, 
Rollen haltend, eins bes Königs Kanzler 

Und der andere des Könige Schreiber. 

Lange ſaumte noch ber Fürſt zu fprecden, 
Dann erhub ex fih und alfo fprad er: 

In den Schlachten ift das Schwert Euntfcheiber, 
Und es fällt, wie e8 bie Himmel wollen. 
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Es entfchieb, und wir erlagen diesmal — 
Aber nicht für immer. Uns zu fammeln 
Bon dem harten Schlag, fo ift mein Rathſchluß, 
Thut uns Ruhe Noth; wir brauchen Frieden! 
Darum benn ben Langobarben biet’ id) . 
Einen Frieden au. — Es ſcholl Gemurmel 
In dem Saal, da wo bie Jüngern faßen, 
Dod der König noch mit ernfterm Zone 

Und mit finftrer Miene ſprach er weiter: 
Darum jet ben Langobarden biet’ ich 

Einen Frieden an, Bergleich, Verſöhnung; 
Alſo iſt mein wohlerwogner Rathſchluß: 
Unſer bleibt das Land an dieſem Ufer, 

Doch jenſeit der Theiß das andre Ufer, 
Räumen wollen wir's den Langobarden. 

Wie vom Thron er ſolches Wort geſprochen, 
War's ein Brauſen, wie von Sturm und Wogen 
In dem Saal da, wo die Jüngern ſaßen. 
Siehe, vorgebeugt in feinem Seſſel, 

Seine Milde kehrte fih zum Zorne, 

Sprach der greife König drohend alfo: 

Ihr dort unten an des Saales Ende, 

Sitend dort am äußerften, was hör’ ich! 
Saget eure Meinung frei, vernehmlich, 

Wenn an euch die Reihe fommt zu reben! 
Nicht geziemt es murrend auszuhauchen 
Jenen Unmut, den auch wir empfinden, 

Aber männlih in ber Bruft bezwingen. 

Habt ihr folch ein Uebermaaß des Mutes 

Und der Kraft, fo gehet hin und meßt euch 
Mit dem libermächt'gen Yangobarden 

Alboin, und fucht ihn, wo er weilet — 

Hier ſchwieg er, denn feines Sohns gedacht’ er, 
- Und e8 fchwiegen wohl bie Schwergetroffuen. 
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Stille war im Saal und rings Erwartung. 
Da beginnt die Pforte ſich zu rühren, 

Und zum Thron von eines Herolds Munde 
Zönt, ein feltfam Wunder, ſolche Botſchaft: 
Alboin, Sohn Auduins des Königs, 

Weilet draußen und begehret Einlaf 

Für fich ſelbſt und auch für fein Geleite. 
Alboin? fo ſprach der König fragend ? 
Alboin, er felbft, der Langobarde! 

Schnell gefaßt, erwiderte ber König: 

Geh’ und frag’ ihn, ob er Botichaft bringet, 
Und was fei der Inhalt feiner Botſchaft! 
Als der Herold ging, da war im Saale 
Wohl ein Raunen rings und ein Erſtaunen. 
Alboin? fo Hang’s von Sig zu Site: 
Alboin! jo ſcholl's bekräftend wieder. 

Und der Herold kam und ſprach am Throne: 
Botſchaft bringt er, König, Friedensbotſchaft 
Bringt er dir von Aubuin dem König. 
Laßt ihn ein! Ich ſelber will vernehmen, 
Was er bringt, ob ihn zu fehn auch ſchmerzlich! — 


So ſprach er; des Saals metallne Flügel 
Thaten weit fich auf, und ernft und Yangjam 
Schritten ein die folgen Langobarben, 
Bierzig an der Zahl, es führt! ein Greis fie, 
Ihm zur Seite ftand der Sohn des Könige, 
Und der Alte fprach, geneigt ein wenig, 
Dann fein Haupt erhebend, feſt und ficher: 
Turifend, Beherrſcher der Gepiben, 

Uns bat König Auduin entfendbet, 

Er, der glorreich lenkt bie Tangobarben. 
Eingedenk des Blutes, der alten Freundichaft, 
Welche fonft vereint bie beiden Völker, 
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Bent er Trieben dix — du wirft ihn nehmen, 
Falls in deinem Geift du gut berathen, . 
Das vernahm auf feinem Thron der Kinig, 
Schweigfam neiget er jein Haupt, bejabend, 
Und es ſchauten rings auf ihn die Seinen. 
Weiter dann begann das Wort der Fremde: 
Alfo hat mein König e8 erwogen, 

Und fo dunkt es feinem Rathe billig: 

Bis zur Flut der Theiß die Aderlande 
Sollen fünftig fein der Langobarben, 

Aber jenfeit dieſes Stroms die Lande 

Sollen ftreitlos bleiben den Gepiden 

Und gemeinfam beiden Fluß und Fiſchfang. 
Solchen Bact dir beut der Schlachtenfieger, 
Du nun wähle Krieg dir oder Frieden! 


Frieden! Iprach der edle Fürft mit Rachhrud, 
Leifer durch den Saal hin ſcholl es: Frieden! 
Sei denn Frieden! ſprach der greife Bote 
Und im Saal darauf ward eine Stille; 
Wieder ſprach er jo: An deinem Worte 
Läßt, o König, fih mein Herr genügen, 
Nicht als Geifeln des erneuten Bundes 
Fordert er die Söhne der Gepiben, 

Noch aud) einen deiner Söhn’, o König, 

Dir vielmehr den eignen Sohn vertraut er, 
Und er zählt auf deine Treu’, o König. 


Alboin, wie jener das geiprocden, 

Näher trat er hin zum Thron des Königs, 
Mitten in den Kreis dev reichen Edeln, 

Nur dem König auf dem Thron fich neigend, 
Und fo ſprach darauf der ftolge Jüngling: 
Großer König, Herrſcher der Gepiben, 
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Dir mid untergebend bier, begehr’ ich, 
Waffenlos, wie ich vor bir erfcheine, 

Deine Waffen in der Schlacht zu tragen, 
Falls du Streit Haft mit der Erbe Völlern; 
Denn für dich und deine Sad’ im Kampfe 
Den?’ ich nicht des Lebens Hauch zu fparen, 
Gleich wie neulich ich gezeigt auf Asfeld. 
Aber du, wie einem König ziemet, 

Wirft auch, hoff’ ich, mich nach Werth erkennen, 
Und wenn du nad Werth mich dann erkannt baft, 
Wehrhaft mi und tafelfühig machen. 

Denn drum eben bin ich hergefommen, 
Daß ich, ritterlih won Dir entlaffen, 

Heim auch an des Mahles froher Runde, 
Und im Rath und wo fi Helden zeigen, 
Wohlbegrüßt, vollgeltend, Ehre habe! 

Denn fo ift es Sitt’ in meinem Bolfe, 
Daß es den nur achtet, der bei Fremden 
Achtung ſich und Ehre ſich erworben; 

Doch du fehieneft werth wor allen Fürften, 
Diefen Dienft, o König, zu gewähren. 


Freude warb des Königes Erftaumen, 

Do er blieb gelafien auf dem Throne, 
Sei, fprad er, o Königsſohn, willfommen, 
Du willfommen mir und bein Gefolge. 
Ueben will ich wohl di und did prüfen 
In der Waffen Werl und aller Uebung, 
Doch nicht minder auch an Sinn und Sitte; 
Theile dann mit mir des Kampfes Gefahren, 
Und wenn alfe Proben du beitanden, 
Nicht zu lange, wähn’ ich, foll es währen, 
Dann auch habe Theil an aller Ehre, 

Habe Sit an meines Mahles Runde, 
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Habe Sig in meines Thrones Rathe, 

Daß, wenn wieber heim bein Herz verlanget, 
Bol und ganz den Deinen du ericheineft. 
Aller Ehre, die Dies Haus gewähret, 

Die ein Held hat an des Königs Throne, 
Keine, der du werth bift, foll Dir fehlen, 

Dir noch deinen Leuten, bie Dur bringeft. 


Alfo ſprach der König zu dem Jüngling, 
Wieder wandt’ er dann fi zu dem Greife, 
Und er ſprach: Ih rüſt' und fende Botfchaft 
Deinem Herrn, den Frieden ihm zu melden. 
Willſt Du aber ſelbſt ihm Kunde bringen, 
Wie du hier mein eigen Wort vernommen, 
Mir erwünſcht ift Das; doch hier der Jüngling, 
Er fo wie auch alle die Geleiter, 

Soll des rechten Rathes nicht entbehren, 
Denn ich felber will ihm fein ein Rather, 
An des. Baters Statt in allen Dingen. 


Alfo ſprach vom Thron der eble König 
Und zuftimmend neigte fi) der Alte; 
Allen ſchien es weife, die's vernahmen. 


Setzt vom Throne ftieg herab der König 
Und dem Jüngling dann mit Würd’ und Milde 
Reicht’ er feine Hand, und drauf die Andern 
Hieß er auch den edlen Gaſt begrüßen. 
Darauf winkt er und es kamen Knaben, 
Und er hieß fie nun den Fremden dienen. 
Diefe führten fie in Die Gemächer 
de geſchmückt für edle Gäſte ſtanden, 
a gebrach es nicht an allen Dingen 
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Und die Knaben ftanden, ftilf befcheiben, 

. Immer laufchend einen Dienft zu finden, 
Bor ber Thür gebreitet ſah man ſchwarzes 
Bärenfell, jo daß fie mit den Sohlen 
Leife traten über ihre Schwelle, 

Aber innen war's ein bunter Teppich, 
Und ein fehönerer noch auf dem Lager. 
Doch in filbernen: Gefäße bot man 
Ihnen dar zum Wafchen laues Waffer; 
Alfo reich war des Gepiden Hofhalt! 

Als fie nun erfrifchet ihre Glieder, 

Auch der Speil’ und auch des Tranks genommen, 
Abermals erſchien ein Königsbote, 

Sie zum hohen Waffenfaal zu laden.“ 

Weit und lang war wohl die Waffenhalle 

Und gereibet an den Wänden hingen 

Waffen aller Arten, hell und prangend, 

Hier die langen Speer’ und dort die Schwerter, 
Hier der blanfen Schilde mächt'ge Wölbung, 
Drüber dann die roßgemähnten Helme, 

Hier von Eifen, dort von weißem Silber, 
Aber dort fogar von rothent Golde, 

Jedes Stüd, es ſchien ein edel Kunſtwerk, 
Mehr zum Schmuck gebildet als zum Kämpfen. 
Wohl erſtaunt war Alboin, das ſchauend, 

All' die Pracht umher an allen Wänden, 
Selbſt die Decke war geziert mit Speeren, 
Und mit Adlern, ſtolzer Siege Beute, 

Nie gleich Herrliches hatt' er geſehen, 

Doch er ſagte ſich mit Stolz im Buſen: 

Wohl im Kampf ſind doch die unſern beſſer, 
Wie fie neulich das gezeigt auf Asfeld! 

Und ſchon fchritt ex höher, ſtolzer mieder 

Dort einher auf buntgefügtem Eſtrich. 
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Wieder ſprach darauf zu ihm der König: 
Folge jebt mir auch zur Jägerhalle, 

Daß du unfer Jagdgeräth befchaueft. 

Und er führt’ ihn im die weite Halle, 

Da an allen Bfeilern ſah man ragen 
Mächtige Geweihe, breitgeäftet, 

Die des Waldes folge Herrn getragen; 
Bon den Wänden aber flarrten rundum 
Hörner, ungebeu’r an Läng’ und Dide, 

Die der wilde Ur geführt in Waldnacht. 
Da in Fülle fah man andre Hörner, 

Die zur froben Jagd weithin erfchallen, 
Und dazwiſchen Fägerjpeer’ und Bogen, 
Tanfendfalt an Art und Größ' und Stärke, 
Und dazwifchen goldgejchmüdt bie Köcher 
Mit den Pfeilen, glatt und fcharfgeftählet. 
Und der König ließ herab vom Pfeiler 

Erſt ein Hifthorn reichen, jchnell ergriff es 
Alboin und alſo laut ertönt es 

Durch den Saal, baf rings war ein Erdröhnen 
Und umher all der Geräth’ ein Zittern. 
Drauf den Bogen in die Hand nun jelber 
Bot der König ibn und jchaute forichend 
Nach des Fünglings Aug’ und feiner Miene. 
Diefer prüft’ ihn wohl, ein wenig fpannend, 
Und der König ſprach: Das fei fir morgen! 
Morgen laßt die Bogen uns verfuchen. 
Aber heut zum Markt mir follft du folgen, 
Daß ich Roſſ' und Reiter noch bir zeige, 
Und du ſeheſt, daß ih Macht befite, 

Und nicht ganz erlegen bin auf Asfelb. 


Auf den Markt nun wurden fie geführet 
Und fie ſahn, gereibt, vorüber ziehen 
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Biel der Reiternöller ber Gepiben, 

Schaar auf Schaar, in hellem Schmud der Waffen, 
Wohlgezäumt die Roffe, wohlgelentet. 

Auf dem Markt, von eines Hauſes Stufen, 

Dort gefondert von des Volks Gebränge, 

Sahn fie das, und wurden dort gefehen. 


Da fa Roſamund' im Hauf’ am Fenſter, 
Gunimunds des ebeln ſchöne Tochter, 
Gunimunds, der hochgeehrt im Volke 

Und dem König ſelber war verſchwägert. 

Sie betrachtete ſich ſtill die Männer, 

Dann, den Schwung der Spindel unterbrechend, 
Welche langſam auslief mit dem Faden, 

Rief fie ſchnell an’s Fenſter die Geſpielin: 
Liebe, komm' und ſieh, und weißt du's, ſage, 
Wer die Männer ſind auf unſrer Stiege. 
Alle tragen blendend weiße Stiefel, 

Zwar noch jung, und doch ſo grimmig ſchaun ſie, 
Hinten iſt ihr Haupthaar kurz geſchoren, 

Aber vorn, geſcheitelt auf der Stirne, 

Fließt es blond herab an beiden Wangen: 
Weißt du, wer ſie ſind, die fremden Männer? 
Munter drauf verſetzte die Geſpielin: 

Ganz gewiß die Langobarden ſind es, 

Die die Waffen zu erwerben kamen. 

Beide an bes Feuſters hoher Brüſtung, 

Nah geneigt einander, fi) umfaffend, 
Scherzten viel, als Mädchen, mit Gelächter. - 
Rofamunde ſprach da zur Gejpielin: 

Welcher wohl geflele dir am wmeiften ? 

Einer wohl gefällt mir, noch ein Jüngling 
Scheint ex mir unb jünger als die andern, 
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Schlanf und groß und Föniglicher Haltung. 
Welchen meinft du? fagte bie Gefpielin. 
Senen mit’ dem rothen Unterfleibe, 

In dem bunten, faltigen Gewande, 

Den die fanbern, blendenb weißen Stiefel 
Bon den nadten Knien bis auf die Zehen 
Künſtlich find geſchnürt mit goldnen Bändern; 
Doch ihm ziemte wohl, mich dünkt, ein Goldhelm! 
Sieh, auf feiner fchlichten Eifenhaube 

Trägt er weder Schmud nod eine Feder. 
Diefer, der jebt näher an das Haus tritt! 
Schau des Leinenzeuges zart Gewebe, 

Bunt gewirfet in gefreuzten Streifen, 

Ohne Gold, doch fein, als ob's in Muße 
Eine Königstochter jo erfunden. 

Wie er ftolz fih auch darin geberbet! 

Thut er doch, das will mir nicht gefallen, 
Als ob er das erfte Mal im Leben 

Nur jo Töniglich gekleidet wäre. 

Alſo drauf verfetste die Gejpielin: 

Aermer find die andern und geringer, 

Aud der König fpricht mit ihm am meiften, 
Fhn vor unfern und den Fremden ehren. 
Doch als ihren heitern Zon vernehmen, 
Alboin den Blid nach oben wandte, 

Sprang bie Jungfrau lachend von bem Feuſter, 
Und ihr ſchlug das junge Herz im Bufen: 
Laß uns fchnell die beften Kleider wählen, 
Und bei Zeiten uns den Schmud bedenken, 
Wenn uns jchnell zum Gruß der fremden Helden 
König Turijenb beſcheiden ‚follte, 

Denn die Männer wähnen, daß zur Stelle 
Eine Jungfrau kann geſchmückt exrfcheinen. 
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Alle warteten, zurück ſich haltend, 

Daß zuerſt der König ſich erfriſche; 

Aber ſo mit Würde ſprach der König: 

Laßt uns erſt ein wenig ruhn im Schatten! 
Und es ließ der edle Fürſt ſich nieder 

Auf den Raſenhaug, wo Sonn' und Schatten 
Flimmernd wechſelten im Hauch der Lüfte, 
Denn es ſchattete ein holder Anblick, 

Bei den Tannen eine ſchlanke Birke, 

Weiß der Stamm, die Zweige friſch und duftig. 
Nun umher auch ruheten die andern, 

Alboin nur mochte Sitz und Ruhe 

Ganz verſchmähn, die Roſſe ſich, die Hunde 
Und das Jagdgeräthe ſich beſchaut' er. 

Dort nun, wo die Bogen und die Köcher 
Lagen, ſtand er lang’ und ſchaut' und prüfte, 
Gerne wohl verjucht ein jedes hätt’ er. 

Wohl bemerkt’ e8 Turifend der König 

Und er ſprach: Du prüfeft bie Gefchoffe 

Wie ein Kenner. mir — reicht mir den Bogen! 
Trefflih Fannft du wohl gewiß ihn führen, 
Doch auch mir, wie alt ich Bin, o Jüngling, 
Noch gelinget mir ein Schuß zuweilen. 

Er num reichte das Geſchoß dem König | 
Und der nahm's und fpannt's, ein Ziel fi; ſuchend, 
Und er fand's unb vou ber Senn’ entfanbt’ er 
Seinen Pfeil, der flog die Luft durchſauſend, 
Und den höchften Sproß der flolzen Tanıre 
Schnitt ee ab — ein Meiſterſchuß erjchien es. 
Doch der König nun ergriff zum zweiten 
Einen Pfeil und zielte, wie zuvor auch, 

Aber länger zielt’ ex diesmal, fefter 

Faßt' er noch das Ziel — es barrten alle, 
Was die Kunft des Schützen bier erftrebe, 
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Sieh, er ſchoß, und ſauſend flog der Pfeil hin, 

Und er ſchnitt denfelben Sproß der Tanne 

Unterwärts, dicht untern Kranz der Sproffen 

Daß, ein Stern, er fchwebend ſauk zur Erbe. 

Als fie nun den grünen Stern ber Sproffen 

König Turiſend gereicht, da ſprach er: 

Daß mein guter Schuß fein biinder Zufall, 

Darum that ich folden Schuß zum zweiten — 

Doch mein Glück zum britten nicht verſuch' ich. 

Alle nun betrachteten mit Staunen 

Sich den Tannenftern, den abgefchrittnen, 

Doch der König blickte nach der Birke, 

Bon der weißen Ninde bie er fchälen, 

Die in Heine Zäflein Tieß er ſchneiden 

Und er lehrte nun fie anzubeften 

An der Sproffen Ende, daß ein Stern ward, 

Doch gebot er drüben einzuftoßen 

Einer Lanze Schaft und Tieß die Scheibe 

Oben binden an bes Speeres Eifen. 

Alſo ſprach er dann: Fch-that Das Meine, 

Zeiget nun aud eure Kunft, ihr Kinder! 

Drauf zum Bade trat er, lieh fich ſchöpfen, 

Und ein wenig kühlt' er fi Die Zunge. 

Aber alſo fpracheri nun die Andern: 

Denn es gilt ein luſtig Bogenfchießen, 

Was denn ift ber Preis? fett einen Preis auch! 

Da ſprach Alboin, weil ihn verlangte 

Nach der Flut und feiner Kunft er trante, 

So ſprach er: Wer trifft, zuerſt vor allen 

Soll er trinfen, doch wer fehlt, er ſchmachte! 

Da er’s fprach, bejahten Dies ihm alle, 

Denn fie hofften wohl ihn zu befiegen. 

Doch der edle König wieder fagte: 

Wiſſet num, wie dies mein Ziel gemeint ift: 
Sagen u. Geſch. d. d. 2. 4 
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Nicht wies trifft und wie das Glück es fliget, 
Nein, der Orbnung nach, eins nah dem andern, 
Müßt ihr Ziel um Ziel die Blättchen treffen: 
Jetzt zur rechten Sand beginnet oben, 

Bis ihr wieber Tinte nach oben kehret. 

Alſo ſprach ex Har und ward verftanden; 
Dann fie lehrt’ er auch das 2008 zu ziehen, 
Wie fie folgen follten auf einander, 

Daß begliuftigt Feiner bier exjcheine. 

Fröhlich griffen zum Geſchoß die Männer, 
Feder hoffend feine Kunſt zur zeigen, 

Und fie ftanden, wie Das Loos gefallen, 
Schon gereiht und prüften Pfeil und Bogen. 
Drei der Langobarden an der Spite, 

Denn e8 hatte fo das Loos getroffen, 

Sollten nun zunächſt ſich hier bewähren, 

Und auf fie wohl fchauten Die Gepiben. 

Soll ich nennen hier euch ihre Namen, 

Da doch namenlos ;u fein auf Erden 

Ihr Berbängniß, wie auch bier fich kund that, 
Denn wie fehr beftrebt das Ziel zu treffen, 
In Die Luft bin ſchwirrten ihre Pfeile, 

Und ein wenig wohl erſcholl Gelächter. 
Drauf trat vor nun der Gepiben Einer, 
Stolz zwar ſtand er da und ſchoß, Doch traf ex, 
Traf bie Scheibe, die er follte treffen, 

Und. zufrieden mifcht’ er ſich den andern. 
Wieder kam ein andrer der Gepiben, 

Feſt wohl ftellt’ er ſich und zielte lange, 
Schoß, und fehlte wenig, doch er fehlte! 

Und es wuchs der Mut den Langobarben. 
Und die Reihe nun traf Peredeo, 

Alboins Geſpiel in jeber Uebung. 

Mächtig ſchlug fein Herz im heißen Buſen, 
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Doch er drängt's zurüd mit Rärkrer Seele. 
Ernft nahm er das Ziel, nicht lange zielend 
Schoß er unb der Schuß war eines Meifters, 
Denn es fiel das ihm beftimmte Täflein, 
Daß die Splitter floben in die Lüfte, 
Und er trat zum Born und ſchöpft' und Tabte 
Seine heiße Bruft und fchöpfte wieder. 
Aber drei der Seinen, die ihm folgten, 
PMinderten den Ruhu ver Langobarben, 
Denn es fchoflen ihrer zwer ins Weite, 
Und ber britte traf Das Ziel, das falfche, 
Daß Gelächter rings vernehmlich aufſcholl. 
Wieder ftieg mit drei errungnen Siegen 
Der Gepiden Ruhm int Kampf des Bogens; 
Da Yam Alboin nun an bie Reihe. 
Mächtig fchlug fein Herz, o allzu mächtig, 
Denn er fchoß, als ihm der Pfeil entflogen, 
Wußt' ex's wohl, daß er des Siegs verfehle, 
Und er trat zurück ſich ſelbſt ergrollet. 
Die ihm folgten, waren gute Schützen: 
Traf es? das war Frijond, der Gepide! 
Und in flacher Hand des Waſſers ſchöpfend, 
Tränkt' er ſich, gebückt, das glühe Auge. 
Traf! der breite Guntpor, der Gepide! 
Und mit beiden Händen ſchöpfend, netzt' er 
Schnell ſich Bruſt und ſtaub'ges Haar und Antlitz. 
Traf! der Schittze Siegmund, der Gepide! 
Und den Helm voll Waſſers ſchwer erhebend, 
Trank er haſtig, viel der Flut vergießend. 
Wieder traf die Reihe nun Helmichis, 
Alboins Geſpiel, Sohn ſeiner Amme; 
Dieſer hätte wohl den Ruhm gerettet, 
Doch auch Er war allzuſehr entflammet, 
Und den Bogen mächtig überſpannend 
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Schoß er hin, und fieh, das Ziel, das ganze 
Fiel herab, ber Stern mit allen Täflein, 
Denn der Pfeil, Des Sterne Mitte treffend, 
Schnitt pas Band, der Lanze Schaft Durchbohrend, 
Und fo fehr Die andern böhnend lachten, 
Lauter Iacht’ er jelbft und rief: Ich hab’ es! 
Und zum Born hin fprang er, fi zu laben. 
So nun war das kühne Spiel geenbet. 

Schon des Trunls erfreueten ſich viele, 
Alboin nur nicht, fein Herz erglühte, 

Und die Wange brannt’ ihm und Die Kippe. 
Schon zur Träne führte man die Roffe, 

Wo im Sand das Bädlein unten abfloß, 
Oh, e8 plätfcherten die Hunde ſchwimmend 
In der dunklen Welle laut’rem Balſam, 
Deffen Alboin nod mußt’ entbehren, 

Schauen mußte das ber Durftgequälte! 

Zwar mit beiterm Zufprud ſprach der König: 
Alboin, der Kampf ift aus für heute, 

Trin® auch du, wenn Du genug gefüblet, 
Daß wir wiederum zur Jagd uns wenden; 
Aber Er, binftarrend nach der Lanze, 

Sah ein Blättlein noch, Das da geblieben 
Haftend an dem Schaft, und heiß von Ehrgeiz, 
Sprad er fo: Wolan, noch Einen Pfeil mir: 
Dort das halbe Blatt, ich denk's zu treffen! 
Liebreih ſprach zu ihm der greife König: 
Molle nicht fo ficher deß dich rühmen, 

Denn e8 täufcht die Kunft auch wohl den Beften, 
Und zu heiß ſchon ift dein Blut erglübet; 
Willſt du aber dennoch Dich verjuchen, 

Diefen Pfeil nimm, Alboin, er trifft Dir, 
Denn ein guter iſt's, wie ich wermeine, 
Statt, wohl abgewägt und recht geftählet. 
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Alboin, den Pfeil in feinen Händen 

Wägend, wendend, aljo rief er nochmals: 
Diesmal den’ ich wohl e8 zu erzielen! 

Und gefpreizt, den ftarfen Bogen ſpannend, 
Spannend feiner Braue fcharfen Bogen, 

Stand er da, ein Bild der Heldenkühnheit, 
Schoß er bin — des Schüten Seele ftürmte 
Mit dem Pfeil; Doch der, nur wenig drüber, 
Ueberflog das Ziel, durchdrang die Küfte, 

Und dahinten weit, kraft jeiner Schärfe, 
Schnitt er ab den Mittelſchoß der Tanne, 
Start und feft — als ob er den erzielet! 
Doch das Blatt blieb haften an ber Stelle, 
Nicht verhalten warb der Männer Lachen, 
Heiter hier, dort ſchadenfroh und höhnend, 
Scholl es laut empor auf allen Seiten, 

Aber er, noch glühender entrüjtet, 

$mmer nach dem leichten Ziel noch ſchaut' er 
Unverwandt, da trug ein Iindes Wehen 
Gaufelnd nieder von dem Speer das Blättchen. 
Alboin ſah um fi, nicht verfnirrfchen 

Konnt’ er feiner Seele düftern Unmut; 

Doch Helmichis, wehe, nicht befümmert, 

Wie e8 feinem Herrn fchnitt Durch Die Seele, 
Badete im Bach die milde Ferfe, 

Raufchend. überſpült' er Haupt und Schultern, - 
Ya, er trat noch Alboin entgegen, 

Friſch genetst die Locken, dunkel triefend, 

Und ex ſprach: Herr, Das labt Leib und Seele! 
Jener ſah drum bitter ihn mit Groll an. 


Nur der König, milde, ſprach zum Süngling, 
Dem nah Trank des Bufens Leben Techzte, 
Dem nah Ruhm noch mehr bie Seele brannte, 
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Solches ſprach der König zu dem Jüngfing: 
Alboin, dich dürſtet, komm zu trinken! 

Und er ließ im Helm ihm Waſſer bieten, 
Und daranf zum Züngling ſprach er wieder: 
Alboin, wohl untren ift der Bogen, 

Da verfagt oft alle Kunft dem Beften, 
Darım lomm zu trinken, denn dich Därftet. 
Und zum Süngling milde ſprach er wieber: 
Daß du wohl den Bogen weißt zu führen, 
Sagen all’ und aud) ich felber ſeh' es, 
Schon wie bu ihn fafleft, wie ihn anziehft, 
Wie du ftehft und mit dem Blick das Ziel nimmſt — 
Darum, lieber Sohn, trink, du bebarfft es. 


Doch nun follt ihr Alborn erfennen! 

Denn er nahm ven Helm voll lautrer Quelle, 
Und er goß ihn auf ben heiten Saud aus, 
Welcher durftig jchlürfte: Keinen Tropfen! 
Rief er aus mit Stolz, der Heldenjüngking, 
Und er ſchwang behend fich ſchnell zu Roſſe. 


Neben Zurifend dem König ritt er, 
Schweigſam wohl und mit fich ſelber grollend; 
Weit vahinten hielten fich Die andern 

Und der Knechte Troß mit Jagdgeräthen. 

Als im Walde fo bie beiden vitten, 
Schrittweis durch des Wald's gewölbte Hallen, 
Sieh, da ging ein mächt'ger Bär im Wege, 
Schwer, trübfinnig, und die Roſſ' erbebten 
Innerlich vol Scheu, Die Nüftern weitend; 
Aber aljo rief mit Luft ber König: 

Der entgeht uns nicht! Laß erft zurück uns, 
Daß mit ſtarken Speeren wir uns räften, 
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Und zum Kampfe die Genoffen rufen, 

So wird heut noch unſre Jagd gefegnet! 
Solches ſprach er und mit jchnellem Zügel 
Wandt' er um fein Roß und gab den Sporn ihm, 
Alboin indeß verblieb und fehaute 

Sich den Bären an; der Bär binwieber, 

Wie er fi) den Helden auch betrachtet, 

Richtete fih anf, ftand, wie ein Rieſe; 

Doch es lachte Alboin von Herzen 

Recht das plumpe Thier nur aus, das grimmig 
Ihm entgegen tagt! Er ſprang vom Roſſe 
Und mit Schnanben floh das Roß von bannen. 
Alfo fand der ftolge Mann dem Bären 
Kühnlich gegenüber, ihn verfpottend, 

Und das Thier, dem Ninger gleich, zum Ringen 
Wollte mit dem Tatenpaar bes Jünglings 
Schlanken Leid umfaffen, granfig grinfend; 
Aber der war fihneller benn er faßte 

Draift das Thier ins Fell an feinem Halſe, 
Mächtig es mit beiden Händen ſchüttelnd, 

Und er drängt’ es rädwärts, wie er wollte, 
An der mächt'gen Eihe Stamm nun drängt’ er's, 
Daß er nah in's Funkelauge fchaute 

Dem erzürnten beiß'gen Bären, ver ihm 
Zähnefletichend feinen heißen Odem 

In das Antlig bauchte, nicht zu ſänftlich 
Hinterwärts den Naden und den Rüden 

Mit dem zott’gen Tatenpaar umarmend. 

Aber Alboin zwängt’ ihm Die Kehle 

Alfo feft mit feiner Kraft zufammen, 

Daß das Thier gelähmt warb im ben Klauen, 
Das die fchlaffe Zunge Tang beraushing 

Aus dem Nahen und der Bär Das Ange 

Auf zum Himmel in dem Kopf verdrehte. 
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Stirb, Scheinheil’ger, rief der ſtolze Sieger, 
Sag mir beine Beicht', und dann verende! 


Turifend inbeß, der mit den Waffen 

Und den Knechten fam und unberitten 
Fliehen fah des Jünglings ſcheues Jagdroß, 
Hob in Furcht empor die beiden Arme, 
Und er rief mit Schrecken ſolche Worte: 

O ich unglückſeligſter auf Erden, 

Meinen theuern Gaſt betraf ein Unheil! 
Wie ſie näher kamen, ringend glaubten 

Sie den Helden mit dem Thier zu ſehen, 
Welches aufrecht noch ihn überragte, 

Und fie griffen fefter an Die Speere 

Und es ſchlug ihr Herz, das Herz erbebte, 
Denn, ſo fchien’s, hier galt es fchnelle Hilfe. 
Alle ftürzten zu: da aber ſahn fie 

Wohl das ftaunenswerthe Werk des Helden, 
Der alsbald das Thier entlieh mit Freude; 
Doc das ſank zu Boden, matt verzuckend. 


Alboin nun ſchöpfte tiefer Athent, 

Und e8 rief der König mit Erftaunen: 
Unerbört ift folhe hat! Das börte 

Jener gern, er rief voll Glanz der Freude: 
Traun, e8 war, o Fürft, ein felten Jagdglück, 
Und e8 fam das Thier zur rechten Stunde! 
Nicht die Waffe hatt’ ich Zeit zu holen, 
Daß ich's mit der Fauſt beftehen mußte. 
Mir ein wenig hat's das Kleid zerriket, 
Doch ich hebe wieder frei das Antlitz, 

Frei in's Antlitz ſchau' ich euer jedem, 
Denn das bat. vorhin mich fehr verdroſſen, 
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Und im Bufen hat es mir gewühlet. 

Aber wenn ih num gethban Das Meine, 
Run mwohlan, fo gebet mir zu trinlen: 
Waffer! Ich verdient’ es! Ich verſchmachte! 


Wieder fprach der König: Hier ein Richtweg 
Führt uns näher an des Bades Wafler, 

Und er jelber und fein Gaſt, fie fliegen 

Nicht zur Roß, fie gingen bei einander, 

Dur den Wald nnd über eine Blöße. 

Bar doch Alboin der durſtgequälte 

Faſt gelabt jchon in dem beißen Bufen, 

Denn er bürftete noch mebr nah Ruhme, " 

Und fein Ruhm nun ging von Mund zu Munde, 
Daß mit Neid wohl mander auf ihn blidte. 
Aber alfo ſprach der König milde: 

Junger Held, wie freut e8 beiner That mich! 
Ja, du haft ihn doch, den Preis des Tages, 
Denn wohl mehr als alle Kunft des Bogens 
Haft du kühn gezeigt mit ftarken Händen, 

Mit der Kraft der unerſchrocknen Seele! 

War's Doch auch nicht vecht, ih muß mich tabeln, 
Daß wir Dich gefordert auf den Bogen; 

Denn der Bogen bleibet dem Gepiben, 

Da behält den Preis er, weicht er feinem 

Auf der Jagd noch auch im Kampf ver Männer. 
Doch die Langobarden wieber pflegen 
Andre Jagdart und ein auder Waidwerk, 
Euer ift die Jagd der eveln Falten, 

Und ihr rühmet ftolz euch foldyer Dinge, 
Denn der Himmel theilte feine Gaben 
Auf die Völfer aus, den andern anders, 
Darum, lieber Sohn, daß du des Bogens 
Ruhm verfehlt, vie unfern ihn erwarben, 
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Di bekümmr' es nicht! So fprach der König. 
Wohl gefiel des Königs Wort den Seinem, 
Und fie traten wieder zu den Knechten, 
Griffen wieder nah Geſchoß und Pfeilen, 

Als ob nochmals es den Wettlampf gelte. 
Das ſah Alboin und ihn verdroß es, 

Und auch er, mit Ruhe, nahm ben Bogen, 
Als ob nene Jagd beginnen follte, 

Und fürwahr, er nahm zu rechter Zeit ihn! 
Schweigend fchritt er an bes Fürften Seite; 
Der ergriff Das Wort und fprad: für Heute 
Sei's genug, gebenlen wir der Rückkehr 

Und des frohen Mahls. — So fprad ber König, 
Weiter fprach er nicht, denn bört und flaumet, 
Was fih da begab auf offner Heide. 

Wohl gefiel des Königs Wort da mandem, 
Aber Alboin gefiel's mit nichten, 

Und wie er den Blick zu Boden fenfte, 

Da gewahrt’ er fliegend einen Schatten. 

Alle ſahen's, die mit ihm da gingen, 

Aber Er, der Einzige, erkannt' es: 
Augenblids ergriff Die Hand Den Bogen, 
Hob Das Auge ih und fab und zielte, 
Einen Adler fah er, ſchoß er, traf er, 

Und von feinem raſchen Pfeil durchbohret 
Fiel, gehemmt in feinem breiten Fluge, 

Fiel der ftolze Adler aus den Füften, 

Erft mit plumpen Fall den andern ſichtbar. 
Aber höret weiter und erſtaunet. 

Die der Adler niederfant zur Erbe 

Da entwand fi etwas feinen Klauen, 

Siehe da, e8 war ein munter Häsglein, 
Stutzt', und fprang und ſuchte flugs Das Weite. 
Alle fahen das, gelähmt von Staunen, 
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Aber Einer ſah's und that dag Rechte, 

Das war Aboin, zum Köcher griff er, 

Und fogleich den zweiten Pfeil entſendend 

Schoß er binterwärts die Eifenfchneide 

Durch des flücht'gen Hanpt, Daß zweimal, dreimal 
Ueberſtürzend er ſich rollte, radgleich, 

Dann, gelehrt den weißen Bauch nach oben, 
Dalag, bingeftredt, ein Lob des Schützen! 


Staunen war umber, umher war Schweigen, 
Alboin allein nur unvermundert 

Blieb an felber Stelle ganz gelafien, 

Neugier zeigt’ er nicht und kaum verrieth ex 
Freude, wie fi) hoch das Herz auch ſchwellte. 
Nah der Beute ſprangen hin die Knaben, 
Fa, e8 müheten fi) auch die Männer, 

Er bog nur fih zu dem Aar bernieber, 
Seiner Schwing’ entnahm er Eine Feder, 
Eine hohe ſtolze Adlersfeder, 

Die an feine Eifenhaube fügt’ er 

Sprachlos, Doch den Adler ließ er liegen, 
Unbefümmert blieb er ganz des Hafen. 

Alle ſahn's und ftannten ob ber Sitte, 

Ob des Stolzes, von der That betroffen. 
Doch der König ſprach: du ftrafft mich Fügen, 
“ Junger Held, und willſt uns alles nehmen, 
Auch den Ruhm des DBogens, der uns eigen! 
Freundlich fprach er ſolches Wort und lächelnd, 
Lächelnd and vernahmen’s Die Gepiden, 

Aber doch im Herzen wurmt’ es manchem. — 
Alboin, zu kühn find deine Thaten! 


Wie fie wandelnd ſolches Wort gewechjelt, 
Baren fie gelommen zu der Duelle. 
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Keiner eilte fi, dem Gaſt zu fchöpfen, 

Daß er fchweigfam felber ftieg zur Duelle, 
Schöpfend mit der Hand und trank und ftilfte 
Seinen Durft, Nicht beiterer und freier 
Ward bie Luſt der muntern Iagdgefellen — 
Alboin, zu kühn find deine Thaten! 


III. 


Wieder waren ſie zu Roß geſtiegen, 

Heim zu reiten nach des Königs Hofburg, 

Wo das Mahl bereitet war den Helden. 

Als ſie nun den Schritt hernieder wandten 

In das grüne Thal und ſchon von ferne 

Dort erkannt ber ſtolzen Hofburg Zinnen, 
Da nun führte ſie ein Pfad ins Kühle, 

Wo von hohen Linden rings umſchloſſen, 

Sich ein Anger öffnet hold und friedlich. 
Dorther ſcholl ein Lachen, wie von Mädchen, 
Und fie ſah'n von fern ein froh’ Bewegen, 
Tanz ſchien's oder Spiel von edeln Jungfrau'n. 
War's von ungefähr, daß hier ſie ſpielten? 

O, ich wähne, daß der Jungfrau'n Eine 

Wohl gewählt den Ort und wohl erwogen, 
Daß vom Waidwerk hier ſie kehren mußten. 
Und wohl kannte ſie des Königs Freude 
Zuzuſchan'n dem frohen Spiel der Jugend. 
Und ſie lauſchte ſeitwärts durch die Zweige, 
Ob fie nicht vom Wald fie ſähe kommen. 

Als ſie nun erkannt der Männer Nahen, 

Als ſie ſah zu Roß das Jagdgeleite, 

Höher ſchlug ihr Herz vor Freud’ und Bangen. 
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Doch der Luftbauch, rauſchend in ben Blättern, 
War für fie mit loſem Spiel ein Werber, 
Denn ein wallend Tuch, ein golddurchwebtes, 
Das einander fie im Lanze warfen, 

Um im Tanz e8 wieder zu erhafchen, 

Diefes trug er fort und trug's entgegen 
Alboin, der hoch zu Roß baberritt. 

Und fi wenig mühend fing im Schweben 
Er e8 auf, und fohnell vom Roſſe jprang er. 
Als im Rein umher fein Auge juchte,. 
Wem er’s bieten follte von den Jungfrau'n, 
Da vol Schüchternheit ſich bargen alle, 

Eine nur ftand da, wie feiner harrend, 

Und die Hoheit und die belle Schönheit 

Ließ ihm weder Wahl noch irgend Zweifel; 
Und wie er's in ihre Hand geleget, 

Da erlannt’ er erft bie ſchon Belannte. 
‚Zwar jein Antlitz ftralt’ in Siegesfrende, 
Doch es ſchoß das Blut nach femem Herzen, 
Daß das Wort verjagte feiner Zunge; 

Ihr nicht minder war das Herz beflommen, 
Und die Wange holder noch erröthet: 

Alſo ftanden da die ſchönen beide, 

Nah einander, ganz werfenkt in Anſchau'n, 
Bis gemach der edle König nahte 

Und das Wort ergriff für dieſe beiden. 

Alfo ſprach er: Find’ ich euch beim Spiele? 
Meint’ id) Doch, ihr ſchmücktet euch zum Feſie, 
"Denn ich werde vor dem Mahl euch ſehen; 
Rofamunde darf dem Felt nicht fehlen! 

Alſo ſprach er und fie milb begrüßt’ er, 

Und fich neigten demutsvoll die Jungfrau'n, 
Aber Alboin, voll Freud’ im Herzen, 

Spread zu ihr mit Glut: Dich feh’ ich wieber? 
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Und auch fie in inn’rer Seel’ erglühenb, 
Leifer war ihr Wort: Did) ſeh' ich wieder? 


Nicht entgangen war's dem Jagdgeleite, 
Nicht den Langobarben noch Gepiben, 

Und fo fprachen manche zu eimanber: 
Unerhört, was biefer Fremde waget 

Und was ihm gelingt! Die folge Schönheit, 
Die mit Uebermut gehöhnt noch Alle, 

Ihm entgegen tritt fie und er fchant ihr 
Keck in's Angeficht! Die Hand ergriffen 
Hätt’ er ficherfich, wenn nicht ber König 
Ihn und fie no rechte Sitte lehrte! 

Sol’ Gefpräh war auf vem Weg zur Hofburg! 
Alboin allein trug Freund’ im Herzen. 


In Das Bad nun führten fie Die Gäfte: 

Ha, wie labend war die warme Welle! 

Dann in kühles Kleid fi hüllt der Jüngling, 
In das befte, das aus ihrem Schreine 

Ihm die Mutter gab, benn an dem Feſte 
Wollt’ er heut am berrlichften erfcheinen, 

Und zugleih der Jungfrau auch gebacht’ er, 


Als gebadet und gefchmüdt die Fremden, 
Lud ſie ein der König in die Halle, 

Und zu Alboin mit Ernft begann er: 
Morgen, benn du kameſt mir zu Dienen, 
Morgen wirft dur fpeifen mit den Knappen, 
Bis nad Recht Die Waffen bu erworben, 
Dann gebührt ver Tafel Theil Dir immer. 
Jener neigte fich uud fprach: Ich weiß es. 
Wieder ſprach barauf ber eble König: 


Alboin, ein Saft in meinem Haufe 

Bift du Heut und Haft des Hanfes Ehre, 

AS ein Frember und ein Sohn des Köuigs. 
Darum vor dem Mahl zur Frauenhalle 

Folge mir, daß bu bie Frau'n begrüßen 

Und die Frauen dich, denn das ift Sitte, 

Daß wir vor der Tafel ihnen nahen, 

Denn ber Bein erhitt das Herz der Männer. 
Darauf fprach ber Züngling: Ich vernahm es. 


Und es führt’ ihn nun zum Frauenjaale 

König Zurifend. Der Pforte Flügel 

Thaten weit ſich auf fie einzulafien. 

Herrlich war der Saal, doch wer vermödhte 
Hier den Saal zu fchaun, denn hundert rauen, 
Frau'n und Mädchen flanden, ſchön und fchöner! 
An des Saales Ende prangt’ ein Thronfik, 

Der war leer, gereibt zu beiben Seiten 

Sah man, reich geſchmückt, des Landes Töchter, 
All' die edelſten vereint beiſammen, 

Einen Kranz erwählter voller Roſen. 

Doch zum Thron ihn führend, ſprach der König: 
Albsin, den Sit hier, den du ſieheſt, 

Meinem fürftlihen Gemal gebührt er, 

Doch es hindert bent fie Schmerz und Krankheit. 
Alfo ſprach er, anders war die Wahrheit, 

Denn es ſchmerzt' die Königin zu ſchauen 

Ihn, der in dem Kampf ver grimmen Feldſchlacht 
Ihren vielbeweinten Sohn erichlagen ! 

Weiter Sprach der König: Hier erfeunft du, 
Alboin, des Volles edle Frauen, 

So die Frau'n als auch die edeln Jungfrau'n. 
Wie er num umber fein Auge wandte, 

Da erkannt' er, nicht zu fern dem Throufig, 
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Eine, die vor allen herrlich ragte, 

Daß die Königin wicht ſchien zu fehlen. 

Seiden war ihr Kleid und wie Gemwälfler . 
Schillert' e8 in reichbewegten Falten, 

Doch vom Haupt herab und auf die Schultern 
Floß, wie Luft, ein Schleier, wenig büllend, 
Er erfannte fie, und: Rofamunde! 

Sprad das Herz in feinem Buſen, pochend. 
Sie nun ſchlug den Schleier aus dem Antlig 
Und erhub ihr Auge zu dem Jüngling. 


Alle ſchauten fill umher bie beiden, 

Aber Turifend der edle König 

Hieß die Jungfrau Alboin begrüßen. 

Ob er fie auch bie die Hand ihm reichen, 
Ob der kühne Jüngling fie ergriffen, 

Ob fie ihm von Herzen fie geboten, 

Ob e8 war im Drange beider Herzen, 
Oper in Berlegenheit ver Worte, 

Dies hat nicht Das alte Buch gemeldet, 
Dem ich alle dieſe Kunde danke: 

Nur, fie hielten, ohn’ ein Wort zu reden, 
Mit den Händen fich, die ſchönen beide. 


Solches fahn die Frau'n dort in der Kunde, 
Und es war umber ein leijes Flüftern; 
Solches fahn die Männer dort im Saale, 
Und e8 fcholl ein unvernehmlich Murren; 
Doch der König fam und nahın die Rebe, 
Und wie bei der Hand fie noch ſich hielten, 
Sprach er freundlich, fanft zu ihr gewendet, 
Und. erzählt’ ihr, wie der Held den Bären 
So mit bloßen Händen auch bezwungen. 
Aber fie, verwimdert wohl und zweifelnd, 
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Sah zuweilen lächelnd auf zum Helden, 
Lächelnd und verſchämt auch auf zum König. 
Und der König ſprach: Mit diefen Händen, 
Mit der Hand, die deine fo gefaßt hält! 

Und noch einmal mit bolbfel’gem Lächeln 
Sah fie auf, des Helden Auge fragend. 
Alboin, mit ernfter Miene, drückte 

Ihre Hand, des Könige Wort beftärfend. 
Dog die Frau'n im Saal dort und die Männer 
Sahn einander fchweigend an und fragend — 
Eine Stille ſchien's vor dem Gewitter. 


Seinen Gaft nun führte dar der König, 
Ihm der Fefte hoben Saal zu zeigen. 
Alboin, wie er im Saal fi umfab, 

War erftannt, doch mehr verwundert war er, 
Als das alles Turifend erflärte, 

Denn vernehmet, wie des Königs Feſtſaal 
Bar geihmildt und wie das Mahl georbntet. 


Langhin dehnet ih der Raum des Saales, 
Unten, ſchwergetragen, ruhn mit Bogen 
Ueber Säulen feine hoben Wände, 
Luftig oben ift des Daches Sparrwerf, 
Dur das offene Gebälk zu ſchauen, 
Das Hoch droben prangt, gefchnitt, vergoldet. 
Jede Wand zeigt Bilder, hell von Farbe, 
Könige mit ihren Königinnen, 
Unter goldner Kron’, auch Mönch’ und Reiter, 
Ked die Reiter, doch die Mönche Inieend. 
So ſprach Turifend, den Gaft bedeutend: 
An den Wänden droben da bie Zeichen 
Sind der Hunnen alte Siegspaniere, 

Sagen u. Geſch. d. d. 2. 5 
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Dies die Adler röm’fcher Regionen. 

An den Pfeilern da bie fremden Waffen 
Sind im Schlachtgewühl errungne Beute, 
Jeue den Gejunfnen zum Gedächtniß. 


Koftbar war der Boden auch gefüget, 

Daß die ftol,en Helden nicht jo feſt da 
Schritten, als fie jonft gewohnt zu fehreiten, 
Denn fie traten mit den weißen Stiefeln 
Auf der bunten Felder reichen Zierrat, 
Ueber heller Steine farb’gen Schimmer. 


Selbſt auch Alboin, wenn er Die Wände, 
Wenn die Ded’ er und den Boben anfab, 

AU den Reichthum und die Kunft und Arbeit, 
Dann in inn’rer Bruft fih mußt’ er jagen, 
Daß viel reicher bier der Brauch und edler 
Als Daheim und in der Burg des Baters, 
Auch wenn er umber ſah rings die Männer, 
Wohl erfand er ſchöner und geſchmückter 

Der Gepiden Kleid: war Doch Des Dieners 
Faſt wiel reicher noch, als hier fein beftes, 

Das die Mutter gab aus ihrem Schreine! 
Doch es ſprach fein Herz hochſchlagend wieder: 
So viel ärmer, ſind wir ſo viel ſtärker, 

Und der Sieg war unſer auf dem Schlachtfeld! 
Und es hob ſein Haupt ſich ſtolz und herrſchend, 
Und ein Sieger ſchritt er durch die Hallen. 


Doch die Taſel dort war lang geordnet: 

Da war herrliches Geſchirr zum Prunke, 
Da war köftliches Gefäß zu fchauen: 

Theil Geſchenk des großen Römerkaiſers, 
Theil mit Schwertes Kraft ihm abgerungen. 
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Hätte Luft dort Einer zu betrachten, 
Oper gar zu deuten alles Bildwerf, 
Das ans Gold daran mit Kunft getrieben, 
Vieler Tage ſtille Muße braucht’ er. 


Um die Tafel her nun fanden Seffel, 
Dort gereihet für der Gäfte jeden, 

Aber obenan ein reicher Thronſitz. 
Wieder un die Tafel ftanden Diener, 
Schlank gewachsſne Jünglinge, geſchmückte, 
Safrangelb war ihre Tracht, mit Silber. 
Ehrerbietig ſtanden ſie und harrend 

Ob der König winkte mit dem Auge. 
Das iſt Turiſends des Königs Hofhalt. 


Jetzt im Saal die Gäſte lud der König 
Sitz zu nehmen um die Königstafel, 
Doch die Tafeldiener und die Schenken 
Eilten ſich, den Gäſten da zu dienen. 
Als nun alle dort ſie Sitz genommen, 
Alboin dem Könige zur Rechten, 
Oben an der Tafel oberm Ende, 
Da begann der reiche Brauch des Mahles, 
Und die ſchnellen Diener, leicht geſchürzet, 
Trugen ſchwer und gingen ſtets und kamen. 
Keiner wahrlich hatte da zu darben 
Und zu faften wäre ſchwer geweſen, 
Denn das Köftlihfte war Dort in Fülle, 
Speiſ' und Trank zur Wahl, doch jedes lockend. 
Und des Weines Glut, die Herzen ſchmelzend, 
Ging umber und feiner wollte bfrften, 
Und die Herzen wurben frober, offner, 
Heiteres Geſpräch wer um bie Tafel, 
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Nur der König mochte nicht es theilen, 
Nicht des Tranks gedacht! er, noch der Speife, 
Schweigfam faß er da, in fich gefehret. 
Dunkel ward des Königs mildes Auge, 
Denn e8 trat ein ſchattender Gedanke 

Jetzt an diefem Ort ihm ſtark entgegen. 
Auf den jungen Gaft nur fiel fein Ange, 
Der fo freudig daſaß, forglos offen: 

Glich er Doch des Königs eignem Sohne, 
Der denfelben Plat in andern Tagen 
Stets gehabt, des edeln Königs Freube, 
Glich er Turismod doch faft an Haltung, 
An Berftändigfeit und edler Sitte! 

Drum des Sohnes mußt’ er jebt gebenten, 
Aber dann der Schlacht, da er gefallen, 
Und des Armes auch, ber ihn getödtet! 
Inn'rer Kampf war in des Königs Seele, 
Doch das Herz im Bufen übermannt' ihn, 
Und e8 brach der Schmerz hervor gewaltig. 
Sieh, e8 faßte Zurifend der König 

Feſt und finfter Alboin ins Auge, 

Alle faben’s wohl, nnd in dem Saale 

Weit umber war Schweigen uud Erwarten; 
Dann aus tiefer Bruft begann er alfo: 
Mir geliebt ift dieſer Sit zur Rechten, 
Meines Sohnes Sit, doch, graufe Schickung, 
Der ihn inne bat, mich ſchreckt der Aublick, 
Es ift Blut, ift Blut an feinen Händen, 
Meinen lieben Sohn hat er erfchlagen! 


Da ſchwand vor tem Schmerz des greifen Batere 
Alle Kühnheit aus des Jünglings Antlik, 

Er war ſchwach, wie eine zarte Jungfrau, 

Und beftürzt, al® ob er ſchuldbeladen. 
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Hätte jet e8 Einer wollen rächen, 
Ohne Wehr hätt’ er den Tod erbulbet! 


Aber Witiges, der Zweitgeborne 

Zurifends, in raſchem Sturm ber Jugend, 
Bon des Baters Schmerz und Wort entzündet, 
An den Gliedern zitternd, rief er bitter: 

Wer erkennt fie nicht, die Langobarben, 

Roh und fittenlos und ſtets verleßend! 

So mit weißen Füßen auch gezeichnet, 

Roſſen gleichen fie, Doch nicht den Menfchen! 
Da rief Einer aus den Langobarben, 

Peredeo war’s, ein fühner Jüngling 

Dem, wenn’s galt, Das rechte Wort nicht fehlte, 
Noch die rechte That, der rief zur Antwort: 
Kommt heraus nach Asfeld, wollt ihr proben, 
Wie die weißgehuften Roſſe fchlagen, 

Wo fie neulich euer Volk getreten! 

Witiges, von wilden Zorn erglühet, 

Schaut’ umber und rief fein Bolt zur Rache: 
Wollt ihr dulden ihn, der jüngft erfchlagen 
Turismod, ven Sohn bes edeln Königs, 
Wollet ihr ihn dulden, wollt ihr leiben, 

Daß er hier, mit unerhörter Frechheit, 

Wagt an umfrer Tafel fich zu zeigen, 

Uns bes tiefen Schmerzes Ted gemahnend! 
Fraget euer Herz und thut, ihr Tapfern, 
Denn mich dünkt, wir laffen von den Worten, 
Und mich dünkt, wir greifen an die Schwerter! 
Helle Flamme ſchürten ſolche Worte, 

Allen ſchien's des offnen Streites Lofung; 

An des Schwertes Heft drohn aller Hände, 
Sich mit Feindesblicken kühn begegnend. 

Aber Alboins Geſpiel, Helmichis, 
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Faſt zu enge war's ber Bruft, ber hohen! 
Fügen ließ er drauf die Eifenfchienen 

Auf das Bein und auf flämm’ge Lende 
Und den Arm, fodann den linken Arm ihm 
Ließ er deden mit dem langen Schilde, 
Selber drauf die Wucht der glatten Lanze 
Fügt' er in die Hand ibm, an die Seite 


Gab er dann das Schwert, zuletzt bie Streitart: 


Die ergriff mit Ungeduld der Jüngling, 

In den Arm die glatte Lanze lehnend. 
Alboin, vom Knie nun raſch erhoben, 

In der Waffenrüftung ftolz fich fühlt’ er, 
Streitbar nun, und fhon in Ehren wehrhaft. 
Aber noch war nicht das Werk vollendet, 
No der Jüngling nicht ein voller Ritter. 
Siehe da, ber König der Gepiben 

Theilet Wink nach ſeines Saales Pforte, 
Und zwei Diener nahn, ein jeder Diener 
Führet an dem Zaum ein Roß, ein gutes, 
Selber in ven Saal und auf den Eftrich! 
Alboin mit Freuden fah die Roſſe, 

Und erfannte wohl der beiden Tugend. 

Eines war nah Bau, Geftalt und Zäumung 
Für die Fahrt ein Saul, ein rüftig ſchneller, 
Do das andere in voller Rüftung 

War das Streitroß für die wilde Felbfchlacht! 
Ungeheißen wandt' er fich zu dieſem, 

Sette feinen Fuß dann in den Bügel, 
Schwang hinauf fih in den Purpurjattel, 
Hoch zu Roß ſaß er, ein mächt’ger Kriegsheld. 


Als der König fo ihn fah und ſchaute, 
Einmal noch den großen Schmerz bezähmend, 
Denn jo ſchön, fo kühn, in folder Jugend 
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Bar ihm Turismod fein Sohn erfchienen, 
Alſo ſprach der König ber Gepiben: 
Alboin, du Stolz der Langobarben, 
Wehrhaft hab’ ich Dich gemacht mit Allem: 
Deine Kühnheit und dein groß Vertrauen 
Hab’ ich ſtaunend auerfannt uub ehr’ es; 
Aber jett, mein Vaterherz zu fchonen, 
Eile fort, und ehr’ auch fo die Treue 
Zurifends, des Königs der Gepiben! 


Als der König ſolches Wort geiprochen, 
Wandti' er fih und ließ im Saal bie Helden. 
Alboin auch wußt' in feinem Herzen 

Was zu thun fei, und die Seinen fammelnd 
Mit vem Blick, gab er dem Roß die Sporeu, 
Und es wichen feitwärts die Gepiden, 

Doch e8 folgten ihm gedrängt die Seinen. 
Als fie nun des Saales Thor gewonnen, 
Ritt herab der Held bie breite Stiege 

In den Vorhof. Dort im Hofe ftanden 
Aufgezäumt, geſchmückte Roſſe, vierzig, 
Aufgezäumt für Alboins Geleite, 

Ein Geſchenk des ebeln, milden Königs. 

Das erfannten nun die Langobarden 
Freudig, und des Königs Halle grüßend, 
Und ihm jelber wünfchenb Heil und Segen, 
Ließen fie des Königs ſtolze Hofburg. 


Auf dem Marktpla war ber Zug ber Reiter, 
Und wie nun fie vor ein Haus gelommen, 
Das fie wohl erkannten an ben Stufen, 

Da erhub fih Alboin im Sattel 

Stolzer, und hinauf zum Fenſter ſchaut' er, 


in TI un 


Gerne hätt! er fich gezeigt, doch fill war 
Ringe das Haus und oben leer das Fenſter, 
Und gedanfenvoll nun ritt er weiter. 

Als fie aber num den Ort verlaffen 

Und hinaus gelangt auf grüne Felder, 

Und die frifchen Lüfte fröhlich wehten, 

D da flieg das volle Herz ihm wieber 

Und der Glücklichſte auf Erden war er, 
Slüdliher und fchten ihm mehr gewonnen, 
Als da er gewann die Schlacht auf Asfeld. 
Ha, wie leicht die muntern Roſſe trabten, 
Daß e8 wohl des Spornes nicht beburfte, 
Ha, wie jchnell die Stunden und die Meilen 
Schwanden und bie Raften ihrer Reife! 
Bon dem frühften Morgen bis zum Abend, 
Mittags nur und Nachts ein wenig ruhend, 
Bogen fie dahin mit leichtem Herzen 

Durch die reihen An'n, die dunkeln Wälder, 
Durch das Wiefenland, das endlos weite. 
Und die Flut der Theiß nun überfchiffend, 
Und entlang am breiten Strom der Donau 
Kamen fie der ſchönen Heimat näher. 

Die nun Alboin Die Heimatfelber 

Und die Städt' erkannt' und in fie eintrat, 
War's zurück und wie ein Traum worüber, 
Was jo fchnell und feltfam ihm begegnet, 
Ja wohl felber hätt’ er dran gezweifelt, 
Trüg' er nicht die Königliche Rüſtung. 


Höher fehlug fein Herz, wie er ber Hofburg 
Naht’ und grüfite die bekannten Räume. 
Der zuerft ihn fah, es war ein alter 
Diener, der erhob zum hohen Himmel 
Hoch empor die Arme voll Erftaunen, 
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Daß es Alboin im Herzen freute. 

Jetzt am Tiebften, wie er war, zu Roſſe 

Wär’ er eingeritten in ven Saal des Vaters, 
Do er fprang vom Roß und ging zu Fuße 


Auduin in feinem Königsſaale, 

Eben hatt’ er nur das Wort vernommen, 
Das von Turifend ihm Frieden brachte, 
Denn es war jo eben nur Die Botjchaft 
Eingetroffen, die vorausgegangen. 

Noch auf jeinem Throne ſaß der König, 
Noch am Fuß des Thrones ftand der Alte, 
Als Die Flügel wiederum fi öffnen, 

Und der Königsjohn mit dem Geleite 


Eintrat, Hirrend in dem Schmud der Waffen. 


Da war ringsum freudiges Erftaunen, 
Denn man glaubt’ ihn ferne noch auf lange, 
Da, als fih das Grüßen und die Freude 
Nun gemach verkühlt, ward wiel bewundert, 
Denn jo Reiches war noch nie gefeben, 


Und er, der es trug, ſtand hoch und ragend 


Ganz ein Held zu ſchaun in ftolger Haltung. 
Doch der Bater nahm ihn auf mit Ehre, 
Stets fa Alboin zu feiner Rechten, 

An der Tafel mußt’ er da erzählen 

Was ihn alfo feltfam ſchnell begegnet, 

Und wie leicht die Waffen er erworben. 
Doch die Langobarden alle priejen 

Alboins des Königsſohnes Kühnbeit, 
Zurifends bes edeln Königs Treue! 
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Albsin vor Ticinum. 


Rings das reiche Land ift unterworfen, 

Und es herrfcht des Langobarben Scepter, 
Nur allein noch wiberfieht Tieinum. 

Schon in's dritte Jahr ihm wiberfteht es, 
Da erfafite Zorn den mächt’gen Herrſcher, 
Und er ſprach: Nicht mein find dieſe Lande, 
Ehe jene Stabt mir nicht erlegen, 

Und es zählen nimmer meine Siege, 

Ehe diefer Sieg fie nicht gefrönet. 

Meine Führer, bie die Stadt umlagert, 
Sind entſchlafen, wähn’ ich, dort in Wolluft, 
Und entartet ift das Heer in Trägheit. 

Sie zu ftrafen und bie flarle Befte 

Endlich mit dem ſtärkern Arm zu nehmen, 
Auf, mein Roß! Ich felber will fie nehmen! 


"Und ihn trägt das Roß mit fohnellen Hufen 
Bon Berona nieder gen Tieinum, 

Trägt ins Lager ihn. Ha, wel ein Schreden 
Faßte Da Das Heer und mehr den Herzog, 
Als der Fürft, ein ftrafend Ungewitter 

In das Zelt trat, wo bie Becher Hangen 
Und die Würfel und Gefäng’ und Tänze! 
Wo gewürfelt warb mit Silberwürfeln 

Um das gelbe Gold, den Sold der Sünde, 
Wo im Raufch des Weines und ber Wolluft 
Augen funkelten und Herzen glühten! 


Wie der Zorn des Königs fich entladen, 
Tönen ließ er mächtig die Drommeten, 
Daß erzitterten der Männer Herzen 
Und erzitterten die feſten Mauern: 
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Von der Stadt verlangt er Unterwerfung, 

Er ſei da, der Langobarden König! 

Doch die Stadt, des Königs Gruß erwidernd, 
Freut der Ankunft ſich des großen Königs 

Und beklagt ihn gaftlich nicht zu ehren, 

Da er käm', in feiner Hand bie Waffe. 

Wie folh Wort nun Alboin vernommen, 

Da ergriff ihn grimmer als zuvor noch 

Zorn und Groll: Und wenu der Fürft der Hölle 
Bär’ der Hort und Schüßer Diefer Befte, 
Wenn fie wär’ an Gottes Thron, am Scheel, 
Feſtgekettet, Doch will ich fie nehmen! 

Und, die Hand an feinem rothen Barte, 
Sprach er dann: Sie fühle meine Rache, 
Mann noch Weib, noch Kinder will ich fchonen! 


Solchen grimmen Schwur da ſprach der König — 
. Über ganz unnahbar fteh'n die Mauern, 

Und, von Felſen auferbaut, die Thürme. 
Unbezwungen fteht die Stabt noch immer. 

FH der Männer Zahl dort ausgeftorben, 

Daß fie gar der Speiſe nicht bedürfen? 

Oder Fällt vom ofinen Himmel Mannab 

Alle Morgen auf die flachen Dächer? 

Tragen Brod herein des Himmels Raben, 

Daß der Hunger ihren Stolz; nicht beuget ? 
Alboin ergrimmt im Herzen wilder 

Und er ſpricht: Der Tag der Rache taget, 
Denn den Fluß bier, der fie tränkt, ich leit' ihn 
Abwärts und ich denke fie zu zähmen. 

Tauſend Spaten fiehbt man ſchon fich rühren, 
Mächtig wählt das Werl, von feinem Roſſe 
Schaut es Alboin mit Wohlgefallen, 

Doch die Städter fchauen es mit Schreden. 
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Siehe da, des zehnten Tags am Morgen 
Oeffnet ſich das Thor, zum Einzug öffnet 
Sich's dem Sieger und den Langobarbeu, 
Und es ruft der Väter Auge: Schone! 

Er zieht ein, ſchon von ber Seinen Fußtritt 
Dröhnt der Brüde Bahn, voran den Seinen 
Alboin auf ftolz gehobnem Roſſe. 

Schon betritt das Roß im Thor das Pflafter 
Und gedrängt dort in des Thores Hallen 
Steht das Volk und ftredt die Hände flehend. 
Da auf einmal, als erblidt’ es Geifter, 
Stutt das Roß und weicht nicht von der Stelle. 
Wie erziirnt der König ihm die Sporen 

In die Flanke fchlägt, da wirft ſich's nieder. 
Iſt's ein Zeihen? Und was ſoll's bedeuten? 
Aber aus dem Volk mit ernfter Miene 

Zritt ein Prieſter, fo fprit er zum König: 
Herr, du tbat’ft im Herzen ein Gelöbniß! 
Jener ſprach verwundert: Ja, das that ich, 
Einen Schwur bei meinem Barte ſchwur id! 
Und der Priefter drauf: Gelobet haft du 

Did zu rächen an der Stadt Bewohnern, 
Selbft der Greije nicht zu fchonen ſchwurſt Dur 
Und der Weiber. Wiffe, großer König, 

Gott im Himmel will nicht ſolche Rache. 

Sei ein Held darum, Dich felbft bezwinge, 
Se ein Chrift, getauft auf Ehrifti Namen: 
Nimm zurüd das Wort, Das du geſchworen! 
Doch der König ſprach: Wenn ich es breche 
Dies mein Wort, fo bricht das Wort mid, felber! 
Dennoch, ſprach der Priefter, mußt du's brechen, 
Denn es ift ein großer Gott im Himmel, 
Und dur haft gefündiget! So wife, 

Eher wird bein Roß fich nicht erheben, 


— 79 — 


Ehe nicht du worden andern Sinnes. 

Jener biß die Zähn' und tief erſeufzend 

Sprach er murrend in den Bart ein Wort hin, 

Nahm den Odem ſeiner Bruſt noch einmal 

Und zerknirrſcht dann ſchaut' er auf gen Himmel, 

Steckte drauf das Schwert in ſeine Scheide, 

Und ſo rief er aus mit lauter Stimme: 

Leben ſollt ihr, aber mir gehorchen! 

Und das Roß ſtand auf und trat ins Thor ein - 
Gr. 


König Authari’d Werbung um Thendelinde, 


(Aus dem Epos: „Thendelinde, Königin ter Lombarden, Verlin 1849.’ 
Erftes Bud.) 


Wollt ihr’s hören, fo vernehmet 
Bon der ſchönen Theudelinde, 
Baierns edler Königstochter, 

Der Lombarden hoher Fürftin, 
Die da herrſcht im Land Italien — 
Doch nicht minder von dem König, 
Den gewaltigen Lonıbarden, 

Wie er warb in feiner Jugend, 
Die die Braut, die jugendliche, 
Sein warb unter blauem Himmel, 
Doch wie er bie füße Gattin, 

Die entbehrte, Die erjehnte, 

Einmal in den Arm nur fchloß, 
Einmal nur, und ad, im Sterben! 


König Authari der Blonde, 
Der Lombarden junger Herricher, 
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Mächtig thront’ er zu Tieinum, 
In dem weiten hohen Pallaft. 
Reich und herrlich war fein Hofhalt, 
Groß die Zahl der ſtolzen Grafen 
An des Königs Hof, bei Tafel 
Immer groß die Zahl der Gäfte, 
Und nur größer noch im Schloffe 
Der befcheidnen Diener Zahl. — 
Doch es fehlt bei allen Feften, 
Um des Hofes Glanz zu Trönen, 
An des edeln Könige Seite 

Fehlt die edle Königin. 


König Authari der Blonde, 
Wohl das fühlend und bevenfend, 
Wohl erfundend, wohl beratbend, 
Sendet zu der Baiern König, 
Zu dem König Garibald. 

Und der Inhalt feiner Botfchaft 
War, daß er die junge Schwefter, 
König Grimwalb's eble Tochter, 
Die getauft ward Theudelinde, 
Diefe zum Gemal ihm gebe, 

Zu des Reiches Königin. 


Und des Baierlaudes König 

Hörte der Gefandten Rebe; 

Und der Rede Sinn erwägen, 
Und der Schwefter Herz erforjchend, 
Sandt’ er wieder folche Botfchaft 
König Authari dem Blonden, 

Daß er ihm die Schwefter gäbe, 
Grimwald's Tochter, Theudelinde, 
Gern zum Weib, zur Königin. 
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Aber Autbari der Blonde, 

Biel vernehmend von ber Schönheit, 
Und entzündet von Berlangen, 

Nicht kann er den Lauf der Monde, 
Nicht der Tage Lauf ertragen. 

Seine Braut auch felbR zu ſchauen, 
Und zu prüfen ihre Schönßeit, 
Sinnt er aus geheimen Plan, 

Thuet ab den Purpurmantel, 
Nimmt von feinem Haupt Die Krone, 
Wählt die Meibung eines Herzogs, 
Waltend in des Königs Heer. 

Und er fammelt zur Geſandtſchaft 
Zehn der Edelſten des Volles, 

Und an der Gefandtfehaft Spike “ 
Stellet er ven wiefbewährten, 

Den betagten Romoald. 


Sie nun ſchwingen ſich zu Hoffe, 
Munter tönt der Hoffe Huſſchlag; 
Und er reift ſeche heit're Tage, 

In der Ebne grüner Trift, 

Durd die goldnen Waizeuſelder, 
An des Haren Sees Geftade, 
Durch das dunkle Thal der Mülfte, 
An dem Hang ber friichen Matten, 
Ueber Berg’ und über Wollen, 
Durch der Berge ew’gen Schnee. 


Schneller ſchon im Baierlande 

Durch der ſchwarzen Wälder Stille 

Teint dahin der Roſſe Hufſchlag; 

Schon erfchauten fie die Hofburg, 

Schon mit hohem Schlag der Herzen 
Sagen u. Geſch. d. d. 8. 6 
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Reiten fie der Hofburg zu, 
Stolz hinan bis an bie Halle. 


Das find edle Königsgäfte, 
Sicherlih find’s die Lombarben, 
Boten König Authari's! 

So erſcholl's im Königspallaft 
Durch die Hallen und Gemächer 
Zum Gemach des Baiernlönigs, 
Zu den Rittern und den Snappen, 
Zu den Frauen und den Mädchen, 
Bis an Theudelindens Ohr. 


Aber e8 empfing der König 

Run im Saale die Gefandfchaft. 
Nicht empfing er fie vom Throne, 
Nein, an feines Saales Pforte; 
Ihm verneigten fie fich tief. 

Als fie nun ſich ihm verneiget, 
Nahm der Führer der Gefandfchaft, 
Romoald, das Wort und ſprach: 
Großer König der Babaren, 

Wiffe denn, uns bat gejendet 
König Authari der Blonde, 

Daß wir jeinen Gruß dir bringen, 
Und dir melden feine Freude, 

Die ob deines Wortes Kunde 
Hebt fein Tönigliches Herz. 

Und er fenbet feine Grüße 

Deiner Töniglichen Schwefter, 

Und zugleich, als Pfand der Treue, 
Seiner Braut bier. diefen Ring, 
Bittend, daß an feiner Stelle 

Wir die Jungfrau dürften fchauen, 
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Daß wir ihm berichten mögen 
Bon der Schöne, von ber Güte 
Unfrer künft'gen Königin. 


Garibald, der Baiern König, 

Neigte jolhen Wort Gewährung. 
Doch der Führer der Gefanpichaft 
Wieder nahın das Wort und fprad: 
Mit zu dir in unfrer Mitte, 

Daß aud er die Jungfrau ſchaue 
Und daheim berichten könne, 

Kam des Königs Blutsverwanbter 
Und fein Sreund, Herzog Irahtva, 
Der, sb jünger noch unb blonder, 
Do, nad Abkunft und nah Sippe, 
Wie dies Frau'n und Männer finden, 
Selbſt dem König ähnlich fieht. 


König Saribald ber Baier 

Neigte fich dent hoben Gaſte, 

Bot ihm dar zum Gruß die Hand, 
Aber der, die Wange röther, 
Schaute, ftrafend halb, Halb lächelnd, 
Hin zu jenem, ber jo ſprach. 


An des andern Tages Morgen 
Stand geſchmücket Saal und Halle, 
Sich bereitete ein Feſt. 

Und e8 fammelten die Helden, 
Und e8 fammelten bie Gäfte 

Sih im Vorſaal, und zulett auch 
Trafen die Gefanbten ein. 

Die fie alle nun verſammlet, 
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Oeffnen fih der Pforte Flügel, 

Und fie ift es, Theudelinde! 
Zierlich an der Hand geführet 

Bon dem Töniglichen Brubder, 
Selbft gekrönt vom Diabente, 

Bon des Schleier Well’ umflofien 
Doch das ſchöne Autlitz frei, 

Alfo trat fie halben Weges 

Den Gefendeten entgegen, 

Frei und ſtolz und königlich, 

Doch verſchämt zugleich und ſchüchtern. 
War's vielleicht, daß ſie erröthet 
Ob der eignen Füll' und Schlurheit, 
Oder war's nur, weil ſie wußte, 
Daß fie dam, geſchaut zu werben? 
Aber Einer war's, ver ſchaute, 
Der verloren fand in Anſchau'n — 
D das war nicht langes Muflern, 
Staunen war’8 ob ihrer Schönheit! 
Schwer bezwang er nar bie Regung, 
Daß ihn nicht verrieth fen Herz. 
Nicht entging’s dem greifen Yährer, 
Der, gewandt zum König, ſprach: 
Da ih fo die Jungfrau ſchaue, 
Wie ich fie zur Herrin wünjche, 
Herr, jo ift mein Wunfch, erlaube, 
Wenn e8 beiner Macht gefällt, 

Daß fie uns ben Becher vortrintt, 
Nah der Sitte ver Lombarden 
Ehrend der Gefanpichaft Erften, 
Wie fie thun wird meinem König 
Künftig auch als Königin, 


Als der König das bewilligt, 
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Auch der Schwefter es geheißen, 
Bot ein Graf, des Könige Mundſcheuk, 
Ihr den Goldpolal gefüllet, 

Mit dem goldnen Wein gefüllt, 
Und die ſchöne Theubekinbe 

Führte den Polal zum Munbe 

An die Schönen Rofenfippen, 
Zrintendb von dem Goldesrand, 
Darauf reichte ſie den Becher 

Erſt dem edlen Greis entgegen, 
Denn er ſchien der wärbiafte. 

Aber aus der Hand ver Fürſtin 
Zögert’ er den Kelch zu faflen, 
Und zur Fürftin ſprach er fo: 
Nicht geziemet mir ber Becher, .. 
Aber hier Herzog Irahtva 

Iſt des Königs Blutsverwandter, 
Zwar nur ein entfernter Vetter, 
Dennoch ähnlich, wie fie ſagen, 
Selber König Authari. 

Edle Fürftin Theudelinde, 

Diefem reiche den Polal! 
Wunderbar burchzudt der Iuugfron 
Herz ein Schlag, und fafl vergoſſen 
Hätte fie des goldnen Weines, 

Und erröthenb und verworren, 
Kahn noch einmal an bie Lippen 
Sie das Gold und tranf noch einmal; 
Dann den holden Blick erhehend, 
Bot fie dar ihm den Pokal; 

Aber ber, nicht fehr verlegen, 

Nein, den Becher feft ergreifend, 
Trant beglädt und leert' ihn aus, 
Und als er ihn ganz getrumien 
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Und den Becher ihr zurüdgab, 
Da berührt’ er, o der Kühnbeit! 
Doc, Daß feiner es gewahrte, 
Ihren Finger mit der Hand. 
Darauf führt’ er feine Hand 
Uebers Antlitz, an Die Lippe, 
Seine Hand, die fie berührt! 
Doc die önigliche Jungfrau — 
Nicht entging es ihrem Ange, 
Nicht entging e8 ihrem Herzen — 
Ward von Röthe überfioffen, 

In der Bruft ſchlug ihr das Herz. 


Mas ihr junges Herz empfunden, 
Nicht vermochte ſie's zu bergen, 
"Und fie jagt’ e8 in ber Kammer 
Ihrer Amme ganz geheim. 

Aber alſo ſprach Die Amme: 

Wenn dn glaubft, e8 fei ein Diener, 
Wahrlich, ein Verwegner wär’ es! 
Ihr erwiebert Theudelinbe: 

Nein, fürwahr, es ift ein Herzog, 
Do der Ram’ ift mir entfallen. 
Aber aljo ſprach die Amme: 

Wenn du glaubft, es fei ein Herzog, 
Wahrlich, ein Berwegner wär! es! 
Nein, gewiß, wer folches wagte, 
Selbſt muß er ein König fein! 

Er ein König? — Und wie käm' er 
Her zu uns mit biefer Werbung? 
Ein Gedank' erhellt ihr Antlik, 
Und im Bufen fprang ber Jungfrau 
Innerlich das Herz vor Freude, 
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Denn der hohe fchöne Hingling, 

In dem Schwall der blonden Loden, 
Mit der Bruft fo frei und mächtig, 
Mit des Auges kühnem Blide, 

Mit des Blides milder Bläue, 
Schien ihr Brauenliebe werth. 


Doc bedenklich warb fie wieber, 

Und das Haupt ein wenig Ichüttelnd, 
Sprach fie alſo zu fich felder: 

Wenn er’s nit it — o beim Himmell 
‚ Und ein tiefes Senfzen preßte 
Die gehobne ſchöne Bruft. 

Aber Doch, er ſei ihm ähnlich 

Hört’ ich ja fie felber fagen — 

Aehnlich — ähnlich! — ähnlich nur! 
Doch die Amme ſprach: Was ift dir, 
Fürſtin, denn du fprichft mit wen; 

Oper fprichft du mit bir felber? 

Fürftin, nicht ift mir's entgangen, 

Daß bei des Polals Krebenzen 

Zweimal du des Weins getrunken, 

Und berauſcht bift bir, ich glaube, 

Oder wär’s, beraufcht won Liebe? 


Bon dem König nun entboten 

In den Saal warb Theubelinde, 
Wo umber, auf langen Tiſchen 
Ausgelegt, Geſchenke lagen, 
Theudelindens Brautgejchente, 

Die der Bräutigam geſendet: 

Gold und blitzende Juwelen 
Spangen, und dem Sternenhimmel 
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Blei, ein prangenb Diaben; 

Eine Pracht von seien Stoffen, 
Tiefer Sanmmt und helle Seide, 
Golddurchwirkt, durchwebt mit Silber, 
Thiere waren drauf zu ſchauen, 

Eine Fabelwelt von Greifen, 

Reben fproßten da und Palmen, 

Und dazwifchen muntre Knaben, 
Gaukelnd, fohaufelnd durch die Ranlaı, 
Staunen faßte wohl der Jungfrau 
Jugendtiche Mäpchenfeele; 

Doch das Loftbarfte von allem 
Mebergab der König felber: - 

Einen Reif von Tanternt Golbe, 

Der Berlöbni Pfand, ben Ring. 
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Als ſie wieder nun allein war 

Nur mit ſich und ihrem Herzen, 

Und der Raufch all des Geſchauten 
Und der Raufch all des Erlebten 

Nun allmälig war verfiungen: 

Da an ihrem Finger fühlte 

Sie den King — o wel ein Fühlen! 


Als der Tag nun war vergangen, 
Und des Schlafes Zeit gelommen, 
Als fie auf dem Pfühl geftredt Ing, 
Und der Schlummer fie umfangen: 
Auch im tiefen Schlummer fühlte 
Sie den Ring noch an ber Hand, 
Und an biefem Ring gezogen, 

O durch welche Yichten Himmel 
Flog bie ſchummervolle Seele, 
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Sant vorbei an ſeel'gen Sternen 
D durch welche tiefen Himmel! 
Bis nur wieber um ben Morgen 
Bon dem füßen Drud des Ringes 
Nun ihr Aug’, ihr Herz erwacht. 


Munter fand fie und gelfeivet, 
AS die Amme kam zu werten, 
Als die Dienerinuen kamen, 

Um die Herrin anzukleihen. 

Doch als kamen die Gefpielen 

Um die Fürftin zu begrüßen: 
Raum erlannten fie fie wieder, 

So befeeligt, wonneſtrahlend, 
Stand fie da, ein lieblich Wander! 


Eifrig griff fie jest zur Nadel, 
Um ein fauber Werk zu wirken, 
Aber Unruh' trieb fie weiter; 
Und die Nadel warf fe fort. 
Eifrig griff fie jet zur Feder, 
Um ein fauber Buch zu fohreiben, 
Wie der Biſchof fie gelehret, 

Und mit bunten Anfangslettern 
Roth und blau in gofonen Zügen 
Schön und lieblich es zu ziexen. 
Aber in dem heil’gen Buche 

Aus ben Linien irrt die eher, 
Züge zieht fie in Gedanken, 
Lettern find es wohl — Dec andre, 
Und fo ſchrieb fie im Gedanken 
Einen Namen immer wieder, 
Authari und Authari. 

Dog darunter und dazwiſchen 


Schrieb fie mit verzognen Lettern 
Auch Irahtva und JIrahtva. 

Und die Lettern ſinnreich paſſend — 
Da durchzuckt ein Blitz ihr Herz, 
Ein Gedank' erhellt ihr Antlitz. 
Aber ſchnell mit haſt'gem Kritzeln 
Deckt die Lettern fie und Züge, 

Die verrätheriſchen, zu. 

Fürſtin, ſprich, o ſprich, was iſt dir? 
Sprach zu ihr die Amme Tuta, 
Und es ſagte die Geſpielin: 

Edle Herrin, ſprich, du ſtrahleſt 
Vor Entzücken, o, was iſt dir? 
Aber jene ſprach: Ich dachte 

Nur in ſpieleuden Gedanken, 

Wie ein Herzog doch kein König, 
Authari Irahtva nicht. 


Nun entließ der Baiern König 
In dem Saale die Geſandten, 
Nicht allein mit guten Worten, 
Nicht allein mit hohen Ehren, 
Nein, mit Gaben und Geſchenken. 
Als fie von des Baiernkönigs 
Hofe nun den Urlaub nahmen, 
Da erfehien der Stern des Hofes, 
Theudelindens Hochgeftalt. 

Und fie ſprach aus fhönem Munde: 
Meldet der Lombarben König, 
Meldet meinem Bräutigam 
Meinen Gruß und mein Ergeben. 
Lebet wohl, Herzog Irahtva! 

Und mit welchem Zone fprady fie 
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Diefes Wort? Ich kann es meiden: 
nLebet wohl⸗ ſprach fie mit Liebe, 
nHerzogu das ſprach fie mit Schallheit 
Und „Irahtvau mit Bebeutung. 

Sa, fie ſprach's mit der Bebeutung, 
Die fi zwar verbarg den Hörern, 
Doch genugfam ‚Einem fund warb, 
Und ihn traf ins tieffte Herz. 


Saribald der Baiern König 

Nun erwählte zwanzig Edle 

Um den Fremden bis zur Grenze 
Ehrenvoll Geleit zu geben. 

Sie nun zogen aus gen Mittag 
Auf des Baierlandes Straßen 
Shrer fonn’gen Heimat zu, 
Durch die fiillen Schwarzen Wälder, 
An der Berge kühlen Hange, 
Durch der Berge ew’gen Schnee, 
Ueber Berg’ und durch die Wolken, 
An dem Hang ber frifchen Matten, 
Dur das dunkle Thal der Klüfte 
An des Haren Sees Geftabe, 
Durd die goldnen Waizeufelder, 
In der Ebne grüner Trift. 

Doch bevor ber Weg vollendet, 

An des Baierlandes Grenze, 

Wo fie ſchieden von ben Baiern: 
König Authari der Blonde, 

Siehe, da erhub er kräftig 

Auf dem Roß fich in den Bügeln, 
Seine ſcharfe Streitart ſchlug er 
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Tief in einen Eichenſtamm. 

Und er wanbte ſich zu jemen: 
Wiſſet, ſolchen Schlag zu führen 
Pfleget König Authari! 

Feſt Tieß ex die Art da fteden. 
Grüßt', und ritt daun ruhig weiter. 
Aber die, erſtaunt, erkaunten, 
Der er fei, Herzog Irahtva, 

Und wer König Authari. 

Als fie, heimgelehrt, die Botſchaft 
An das Ohr des Königs brachten, 
Eines ſolchen Schwähers freute 
Sich der Baiern König hoch. 


Abends, als fie in dem Garten 
Saßen unter einen Nußbaum, 
Sich erfreuend an dem Brettfpiel, 
Sprach der König zu ber Schweſter: 
Liebe Schwefter Theudelinde, 

Wenn du heute mich beftegefl, 

Dir zum Lohn auch will ich melden 
Eine Botfchaft, bie, fo denk' ich, 
Nicht dein junges Herz betrübt. — 
Kun, fo muß ih wohl gewinnen! 
Sprach die ſchöne Theudelinde. 
Denkend ſchirmte ſie die Stirne, 
Und fie zog mit ſchlanker Haub, 
Daran prangt' ein golbner Reifen, 
Alſo meiſterlich die Steine, 

Daß ihr fiegreich Heer gewann. 
Nun die Nenigkeit! die Botfchaft! 
Rief fie fiegesfrenbig ans. 








Jener ſprach mit wicht'ger Miene: 
Dein Verlobter — der Lombarde — 
Nicht doch, nein — Herzog Irabtorn — 
Doch die königliche Jungfrau, 

Schnell gefaßt, ins Wort ihm fallend, 
Rief mit lauter, heller Frenude: 

Es iſt gleich, wie du ihn nenneſt! 
Und was du mir wollteft jagen, 
Sag’ ich dir, die längſt es weiß! 

Ya, ih kenn' ihn! Denn der Herzog 
Bar nicht Herzog, fondern König! 
Autbari! und nicht Irahtva! 

Nicht der Better, nein er ſelbſt! 


Ya, fo iſt's, die Ritter melden’s, 
Sprad ber König, ja, er iſt es! 
Aber Schwefter, red’ und fage, 
Wer hat dag bir ſchon berichtet, 
Denn ich ſelbß exfahr's nur eben, 
Theudelinde froh erwiedert: 
Niemand hat es mir berichtet, 

Mir bat es mein Herz gefagt, 

Und der Rame hat's verrathen! 
Bringen ließ fie nun ein Schreibzeug, 
Und fie fchrieb die beiden Namen 
Deutlich einen zu bem anbern, 
Und fie ſprach baranf beveutfom: 
Nun, wer: lefen kann, der leſe, 

Lefe vorwärts, Iefe rückwärts! 

Es verfucht’8 zuerſt der König, 

Es verfuchten’s auch Die Ritter. 
Ha, die Wiffenfchaft bes Leſens 
Brachte da wohl rend’ und Ehre! 
Einigen gelang’s, bie andern 
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Und es Tief Davon bie Kunde 
Dur das Schloß und Durch die Stadt! ” 


Der Heine Grimoald. 





"Dir, hoher Himmel, fei es, 
Dir, weite Erde, gefagt, 
Und bir, erfchlagener Bater, 
Ins Grab hinein geflagt:« 


„Verrathen bat uns die Mutter — 
Sie wollte Königin fein! 

Nun breiden zu allen Thoren 

Die Hunnen, wie Waſſer, herein! 





O Grimoald, dur Heiner, 
Erſchlagen müffen wir dich: 

Es binden dich fonft Die Hunnen 
Zu Schimpf elendigliht« — 


„O Brüder, nicht erfchlagt mich, 
Mit euerm Falten Schwert: 

Ich kann mich ſchon erhalten 
Auf meinem guten Pferbiu 


Sie hoben ihn auf den Rappen 
Und nahmen bie Braunen ſich, 
Sie jagten, daß hinter ihnen 
Strom, Feld und Wald entwich. 
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„O Grimeald, du feiner, 
Nicht jage fo weit voran; 
Es ift da vorne Keiner, 
Der dich beſchirmen kann!“ 


„O Grimoald, lieber Bruder, 
Wir Sehen dich nicht mehr! 
Und überall find Keinde 
Berftreut m Wald namheriu 


Da mußten die Beiden fechten, 
Ihr Schwert gab guten Klang, 
Es fiel vor Giſulfs Söhnen 
Der wilde Hunnenbrang. 


Sie ritten traurig weiter: 
„Wo mag nun Grimoald fein ?« 
Da kommt er anf weißem Pferde 
Seflogen im Mondenſchein. 


»D Grimvald, bu Feiner, 

Iſt das dein lichter Geift? 

Du ritteft auf ſchwarzem Roſſe; 
Run ift dein Pferd fo weiß. 


»»D Romnald und Zafo, 

Nicht iſt's mein Tichter Geift, 

Das Pferd ift von einem Hunnen, 
Darum ift e8 fo weiß. 


Den Rappen erſtach er uud bob dann 
Auf feinen Sattel mich: 

Da zog ich fein Meſſer und ſtach ihn, 
Und wandte das Roß und wich.u 
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Komm Grimogald, o Grimsald, 
Komm küß und Heiner Held, 
Komm, komm da Giſulfs Söhnlein, 
Wir reiten durch die Welt! 


Wir dreie reiten zuſammen 
Durch Regen usb Sonnenſchein: 
So wird ber Stamm nm Giſulf 
Den Feinden wie Feuer fein. 
A. Kopiſch. 


Die Tochter bed Langobardenkönigs. 


Zu den Mauern von Pavia, in. die letzte feiner Städte, - 
Eilt der Langobardenkönig, daß er feine Krone rvette. 


Denn e8 flieg von dem Gebirge Kari mit mächt'gen Frankenheeren, 
Und e8 zitterte Italien unter ben gerflampften Aehren. 


Bor der Stadt ſchlug er das Nager, ba er feinen Feind vernichte, 
Aus ben Trümmern feiner Feſte einen Grabflein ihm errichte. 


Auf den Mauern von Pavia fland pie Königsmald und fchaute; 
Weh' Dir, Langobardenkönig, ver fein Glück auf Mauern bante! 


Schaute nad) dem hohen König in der Mitte ſtolzer Franken, 
Schaute nach den blonden Haaren, bie auf feine Schultern ſanken. 


Zu der Armbruft griff das Mädchen, legt’ den Bolzen auf, den runden, 
Der von einem dünnen Streifen Pergamentes war umwunden. 


— König Karl, laß ab vergebens unfre Feſte zu berennen, 
Würdeft fie in langen Jahren nimmermehr bezreingen Tünnen, 











ar 97 wm 


Gar zu hoch find ihre Mauern, ihre Thore feſt verriegelt, 
Sprich, was giebft Du, wenn bie Tiebe ein Geheimniß dir entflegelt ? 


Mancher Königsfohn begehrte Thron und Bett mit mir zu theilen, 
Wiſſe daß die Künigstschter Antwort harrt von beinen Pfeilen. — 


Und der König Karl erwiebert, dieſes waren feine Worte 
Die am vafchen Pfeile ftanden — Mädchen öffne mir die Pforte — 


Andern Tages in ber Frühe bei des Morgenfiern’s Erblaſſen 
Slatterten bie fränk'ſchen Fahnen in Pavia's breiten Gaſſen. 


König Karl vor allen ragend in den blonden Ringelhanren 
Dringt hinauf zur Burg des Königs mit den wohlberittnen Schaaren. 


Und von ihrem hohen Erker ſah das Mädchen zitternd nieder, 
Da erblickt ſie Karl den König und es ſchaudern ihr die Glieder. 


Zu ihm nieder muß ſie eilen, brennend daß ſie ihn erreiche, 
Stürmt fie in das Kriegsgedränge Über ihres Vaters Leiche, 


Wie des Franfenkönigs Augen leuchten, wie das Schwert er faßte 
Und mit funkenſprühnden Schlägen Bahn fich brach zu dem Pallaftel 


Als er ſtolzen Sinn’s umberfah auf des Schloffes letzten Stufen, 


DBlutete die Königstochter unter feiner Roffe Hufen. 
Herman Grimm, 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 7 
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Pipin der Kurze. 


"Der Stärkſte ſoll König der Schwachen fein, 
Der Größte Herrfcher ver Großen! 

Richt ziemts, daß Jenem, fo ſchwach und Hein, 
Die mächtigen Reden Gehorfam weihn: 

Zu Ehilderich fei er verſtoßen!“ 


So murmelts frech und frecher im Heer, 
So höhnen die kecken Bafallen. 

„O feht auf die Franken, ihre Völlker, ber: 
Der Kleine, der Kurze, ihr Fürſt iſt Er, 
Wohl wirds eich herrlich gefallen ! 


«Seht, wenn er reitet auf mächtigem Gaul, 

Ein Aefflein auf hohem Kameele, 

Reicht juft fen Helmbufch dem Marichall ans Maul! 
Doch ift er auch Hein, fo ift er nicht faul 

Zu troßigem, ſtolzem Befehle.“ 


Und wohl vernimmts der wadre Pipin, 
Bemerkt wie die Grollenden flüftern, 

- Mit Murren folgend gen Welſchland ziehn, 
- Ihm fäumig geboren und frevelhaft kühn 
Sich mürrifcher täglich verbüftern. 


« Und ſtark im Geifte, gewaltig und Hug, 
Erwägt ers mit weiſen Gedanken. 

„Sei heute des Weges, ber Mühen genug, 
Gehemmt der Scharen gewaltiger Zug; 
Errichtet zum Fechtſpiel die Schranken! 


„Serbeigebracht ber gewaltige Leu! 
Den Kämpfer will ih ihm ftelfen !« 
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Wohl ſeltſam ſcheint die Beſtellung und neu, 
Und mit Neugier murmeln, e8 murmeln mit Schen 
Die trogigen, ſtolzen Gefellen, 


Rings wird ber Pla mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Site der Ritter, 

Erhaben des Königs Balcon — da frägt 
Wohl Ieber, zu Unmuth und Sorgen erregt, 
„Wie Schwach Doch, wie ſchwankend das Gitter! 


„Ein Rud mit der mächtigen Tatz', und es fällt, 
Und das Ungethüm fit uns im Naden. 

Doch der dort oben, der winzige Held, 

Wohl hat er fich trefflich ſicher geftellt, 

Zu ſchaun, wie die Krallen uns paden lu 


Und ber Leu wirb gebracht in vergittertem Haus, 
An der Schranke geöffnet das Pförtchen; 

Und ber Thiere König, er fehreitet heraus, 

Und die Kitter erfaßt nun Schreden und Graus, 
Usb feiner redet ein Wörtchen. 


Und zweifelnd flieht fi ber Löwe befrein, 
Und redt in der Freiheit die Glieder, 

Uund fchreitet getroft in die Schranfen herein, 
Und zeigt der Zähne gewaltige Reihn, 

Laut gähnend, und ftredet fich nieber. 


Da ruft vom Balcon mit Donnernden Laut 
Pipin: „Ihr troßigen Krieger, 
Da ſchaut ein Kampfipiel,. ein wilrbiges, fchaut: 
Ber ſich zu meffen mit Diefem getraut, 
Den nenn ich ben erften der Sieger.“ 

7* 
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Und ein Ziſchen, ein Murmeln, ein Murren erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und leife, 

Bald, wie wenn ſtärker und ſtärker beichwingt 

Mit wogenden Fluten die Windsbraut ringt, 

So faufets und braufets im Kreife, 


Und kecklich hervor tritt Gerharb vom Stern, 
Der frechfte der fredden Eumpane: 

"Der Bortanz verbleibe dem König und Herrn! 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir laffen dirs gern, 
Herab von dem fihern Altanel« 


So feislu fpricht Pipin, und ſich ſchwingend im Sak, 
Springt der Kurze, doch markig und fehnig, 
Stahlvaffelnd herab auf den ſandigen Platz. 

„Auf, Bruder Leu, auf, wege Die Tat! 

Auf König, dich fordert ein König la 


Und ſchlägt ihn mit flacher Kling auf den Bug 

Und erregt ihm den Grimm in der Seele; 

Auffchnellt der Leu, wutbichanernd, im Flug, 8: 
Doch dringt, eh’ die Tate, die zuckende, jchlug, 

Das Schwert durch den Rachen zur Kehle. 


Und das Blut entfirubelt dem graufigen Schlund 
Und über fich ftürzt er, und wendet 

Drei, vier Mal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, vier Mal geigelt der Schweif den Grund, 
Und er ftredt ſich und zuckt unb werenbet. 


Stolz {aut der König im Kreife herum, 
Unb die Ritter athmen beflommen 
Und bliden zu Boden erſtaunt und ſtumm, 
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Und ver Hohe dreht fill verachtend fih um — 
Kein Murren warb weiter vernommen, 
8. Stredfuß. 


Pipin's Reiſe. 
(Aus der epiſchen Trilogie: „Kaiſer Karl“ — Königin Bertha.) 


Run wollt! er durchreiſen fein weites Neich, 
Und des Landes Marken befahren; 

Der Bfalzgraf fuhr mit dem König zugleich, 
Gereift an Geift und an Jahren. 


Sie fuhren umber durch das grüne Land, 
Das fahn fie zu Berges Füßen; 

Da wurde mit Freuden der König erfannt, 
Da gab es ein Jubeln und Grüßen. 


Und weiter ſahn fie, den Fluß entlang, 
Biel fleißige Hände fi regen; 

Da hoben ſich Städte, freundlich und blank 
In grünen Thälern gelegen. 


Und wieberum fuhren fie ſtromhinauf 
Durd des Rheinlands wonnige Gauen, 
Und überall an des Fluffes Lauf 
Dar es ein Schaffen und Bauen. 


Da war kein Felſen fo Hoch und feil, 
Dort hoben fih Burgen und Warten; 

Und wuchs in den Städten der Straßen Beil, 
Und ringsum war's, wie ein Garten. 
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Das Weinlaub kränzte der Felfen Hang 
Mit frühlingshellen Gewinden; 

Die Römerfiraf’ an der Bergwand ſchlang 
Sic kühn entlang ob den Gründen. 


Und den Strom hinauf, und den Strom zu Thal, 


Durch die grünen kryſtallenen Wogen, 
Mit gebaufchten Segel im Sonnenftrahl, 
Kamen die Schifflein gezogen. 


Wohl fah mit Freuden des Könige Siun 
Sein Volk gebeihn und erflarten; 

Drauf wollt’ er weiter nah Oſten bin 
Befahren des Reiches Marten, 


Da warb es ftiller und ftiller bald, 
Und leerer und öder die Pfade, 

Da fuhr Fein Kärrner und ſcholl im Wald 
Kein Wagen mit ädhzendem Rabe. 


Je weiter, je wilder : feiu Kornfeld lacht, 
Es ſchwanden bie freundlichen Matten; 
Sie zogen dahin durch feuchte Nacht 
In verwachſener Eichen Schatten, 


Sie ritten den langen Sommertag 
Im finftern Walde der Föhren, 

Da Tief mit munter gefelligem Schlag 
Nicht Droffel noch Amſel fi hören. 


Sie ritten des Berges Rüden empor, 
Da ſchauten fie von dem Gipfel, 
So weit fich das ſuchende Auge verlor, 

Nur finftere Yöhrenwipfel. 


Es 
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So weit ver Simmel, nur fhwarzen Wald, 
Nur gnalmende Schluchten und Thale, 
Und wogende Wollen verhüllten Talt 
Erd’ und Himmel mit Einem Male. 


Es ſcholl ein ſchauerlich wild Gebrüll, 
Der Groll des erzürnten Bären; 

Die Roſſe zitterten — man hielt ftill, 
Der König griff uach ben Speeren. 


Sie ritten am hoben, verwilberten Rohr, 
Da bite mit ſtierem Blicke 

Der wilde Aurochs glotzend hervor — 
Und wid in das Moor zurüde. 


Sie ritten im Nebel durch riefiges Gras, 
Da hub' ſich langſam das dumpfe, 

Das plumpe Elenn auf aus dem Naß, 
Und ging, einfinkend im Sumpfe. 


Und wie ſich neigte der graue Tag, 
Da ſahen ſie unter Eichen 
Nach langer Oed' in einem Hag 
Von Menſchen ein freundliches Zeichen. 


Sie ſahn aufqualmenden blauen Rauch, 
Geweht durch die knorrigen Aeſte, 
Und bald die lodernden Flammen auch, 

Und drum gelagert die Gäſte. 


Die brieten an einem hölzernen Spieß 
Des Ebers mächtigen Rücken, 

Der wohl am Dufte ſich ſpüren ließ; 
Nun wollten fie ihn zerftüden. 


4.104 wa 


Der König trat an das Feuer heran, 
Und feine Diener auch nahten; 

Doch achtete feiner kaum ein Mann, 
Sie ſchauten nur al’ auf den Braten. 


Und endlich wanbte der Eine vom Schwein 
Sein Antlik hin auf den König; 

Auch brummt’ er was in ben Bart hinein 
Davon verftaud man wohl wenig. 


Denn in der weißen Zähne Gebiß 
Hielt er das Meſſer, das breite, 

Und fnieend mit feinen Händen riß 
Er ein Stück von des Ebers Seite, 


Und reichte dem König Pipin es dar 
Mit wenig böflicher Bitte; 

Der König ftand betroffen fürwahr 
Ob biefer gaftlichen Sitte. 


Ein anderer trug ein mädtiges Horn, 
Das ein Aurochs einft getragen, 

Das war gefüllt, doch nicht mit dem Born, 
Er bot e8 dem Herrn mit Behagen. 


Gefüllet war es mit braunem Tranl, 
Der König nahm es zum Munde, 

Er tranf und fagte dem Wirthe Dank, 
Drauf ber e8 Ieerte zum Grunde, 


Ihn verlangte nah einem Trunk vom Born: 
Das war ein entſetzlich Gebräue! 

Und wieder bot man ihm dar das Hom, 
Gefüllt vom felben aufs neue. 
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Der Bfalzgraf ſprach: Nun faget mir frei: 
Wie heißt im Lande der König? — 
Der König? König kenne wir kei — 
Iſt einer, er kümmert uns wenig! 


Eu’r König und Herr ift diefer Maum, 
Der König Pipin der Franken! 

Hm, brummten fle, und fahn ihn nicht an — 
Der König ſtand in Gedanken. 


Der König. Pipin ließ jedem ein Stüd 
Des geprägten Silbers reichen; 

Sie nahmen e8 ohne Dank im Bid — 
Da gab er zur Reife Das Zeichen. 


Der jnnge Karl. 


Sie faßen im Hohen Kbnigsfaal 
Mit inniglihem Behagen, 

Und dampfende Schüfleln ohne Zahl 
Wurden zur Tafel getragen. 


Um den König ſaßen die Ritter traut 
Beim reichgefpenbeten Mahle, 

Und leifes Lachen, und Lachen laut 
Raufchte zum Klang der Polkale. 


Doc plötzlich verftammte der Tafel Kreis, 
Sie laufchten mit Aug’ und Ohre: 

Karl war es, glühenb vor Freuben heiß, 
Er fprang durch bie Flügelihore. 
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Hoch hielt er in feiner Rechten empor 
Einen zappelnden Fuchs am Kragen; 

Wohl war verwundert ber Ritter Chor, 
Wie er konnt' ihn halten unb tragen. 


Zeig ber, mein Sohn, was bringeft du ba? 
Der fett’ auf bie Tafel ihn nieber, 

Und Tieß ihn frei. Wie der König es fab, 
Ihm bebten vor Freude die Glieder. 


Und ber Fuchs, die Tafel Tief er entlang, 
Hinauf bis oben zum Gipfel; 

Der König aber vom Seſſel fprang, 
Und erfaßte des Tiſchtuchs Zipfel. 


Und bieß den NRittern das Gleiche thun, 
Das thaten bie Nitter, die fchnellen: 

Da gab es mit Jubeln und Lachen nun, 
Du armes Füchslein, ein Prellen! 


Sie prellten den Fuchs wohl kreuz und quer 
Zum Lohne der böfen Thaten, 

Und Aepfel flogen zugleich umber, 
Hier flog der Fuchs, dort ein Braten. 


Sie ſchleuderten Hoch zum Gewölb' ihn hinauf; 
Doch auf einmal ſchlüpft' ex behende 

Bom Tuch hinunter in glattem Lauf, 
Da war des Prellens ein Ende, 


Der juchte, Die Stiegen hinab, das Feld, 

Durch bie Harfner, die Kellner, die Wachen; 
Die Ritter ſahen fih an geprellt, 

Mit unauslöfchlichen Lachen. 
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Der König ſprach: Nun thu mir Beſcheid, 
Wie haft dn das Thier gebunden? 
Der Knabe ſprach, als wär’ es ihm Teib: 

Ich hab' ihn draußen gefunden! 


Da lachte der königliche Mann: 
Gefunden? mein Sohn, gefunden? 
Den Fuchs, den findet man nicht, fag’ an, 

Und wolle genau es befunden. 


Fa, Bater, ich fand ihn, und nahm ibn; mehr 
Davon nicht weiß ich zu fagen, 

Und um ihn zu zeigen, fo bracht’ ich ihn ber, 
Und bielt ihn fe au dem Kragen. 


Da lachte der König, und ſprach zugleich: 
Du haft ihn gefaßt und gehalten; 

Ich wollte, mein Sohn, du hielteft das Reich, 
Und faßteft die glatten Geftalten! 


Der Stab des Heiligen Bontfarins. 


Am Sonntagsmorgen firömen herbei von fern und nah 
Des Volles bunte Schaaren hin nah Großvargnla. 

Vom Thurm der uenen Kirche tönt feierlich Geläut: 

Heut wird vom heiligen Winfried das Gotteshaus geweiht. 


Da naht der fromme Heil’ge, geſtützt auf einen Stab, 
Und vor der Kirche legt er den dürren Steden ab: 

Er ſtößt ihn in den Boden; im wallennen Zalar 

Tritt er dann in die Kirche und fchreitet zum Altar. — 
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Das Hochamt ift geenbet, er tritt aus heil’gem Raum: 

Da jäufelt ihm entgegen ein junger Blüthenbaum. 

Die Frühlingsfonn’ umfpielt ihn mit ihrem bellften Licht, 
Die grünen Blätter leuchten, und Knosp' auf Knospe bricht. 


Das ift der Stab des Heil’gen, ber auf von Blüthen fchwillt, 
Und buftend alle Herzen mit beil’gem Schauer fillit. 

Das Bolt, das Wunder fchauend, ſinkt auf ven Boden bin, 
Und heiße Gebete fteigen empor aus gläub’gem Sinn. 


Und unter dem Baum, ber freudig in blaue Luft fich bob, 

Und 06 dem Haupt des Greifen eine Blumenkrone wob, 

Stand demutsvoll ber Heil’ge, und hob zum Himmel die Hand, 
Und breitete fegnend bie Arme weit über das blühende Land. — 


Der Wunberbaum fland lange im Fleden Großvargula, 

Und tröftete manchen, ber weinend zu ibm empor wohl ſah, 

Und fühlte mit feinen Schatten manch heißer Wunde Schmerz. 

Und duftete Glaub’ und Hoffnung in manches werzweifelnde Herz. 
E, Ferrand. 


Karl ſchlägt die Saracenen. 
(Aus dem Epos: „Kaiſer Karl,“ Karl und Hildegard.) 


Nur noch des Reiches Sorge erhellt des Königs Tag, 

Denn er mit feinen Grafen des ernften Rathes pflag; 

Die Nacht iſt voll von Kummer, ihn fliehet Schlaf und Ruh, 
Er träumt mit wachen Sinnen, nicht ſchließt fein Auge fich zu. 


Und einmal auf dem Lager im Morgenbänmerfchein, 

Als er nun Übermübet ein wenig ſchlummert ein, 

Da, zwifhen Traum und Wachen, Hingt ihm ein Ton ins Ohr, 
Es lauſcht fein Herz, er kennt ihn, er vaffet fchnell fi empor. 


ae 109 a— 


Das ift mein Neffe Roland! jo ruft er aus: Erkannt 
Hab’ ich im Geift das Rufen des Hornes Olifant. 
Wenn Roland das erhebet, fo iſt's in höchſter Roth, 
Wenn der um Hülfe rufet, fo iſt es, weiß ich, im Tod! 


Auf denn, und fchnell zur Stelle, der Heerbann fei bereit! 
Es find die Hundert Meilen der Rettung wohl zu weit, 
Doch nicht zu weit der Rache! D Roland, hoher Held, 
Wenn dich Berrath getöntet, fo trauere die Welt! 


Er zieht mit feinem Banne gen Mittag, fampfentbranet, 

Es mehren fi die Hanfen, es wälzet ſich durchs Lanp 

Das Heer, und Wog’ auf Woge, ergießt fih’s im den Strom — 
“Des Heeres Strom, er braufet hinan der Berge Dom. 


Hinan duch Schneegefilde, hinauf zum eif'gen Paß: 
Da ziehn hindurch die Völker taglang ohn Unterlag, 
Bis endlich nun fie wieder ins Thal hinunter zieh, 
Der König Karl davorne und Erzbiſchef Turpin. 


Auf vielgewundner Straße folgt ihm bie Heeresinacht: 

D wie fie ba erftaunten ob fremder Wunder Pracht. 

Bom hoben Himmel flürzet die Felswand jäh berab, 

Das ſchneeige Haupt voll Sonne, zu Fuß ein ſchauerlich Grab. 


Jetzt von dem Schnee der Firne löſſt ſich ein lodrer Ball, 
Er rollt ven Abbang nieder, er rollt und wächſt im Fall, 
Es braufet die Lawine durch Tannenforft Daher, 

Die Stämme brechen Tnatternd, als ob e8 Röhricht wär. 


Wie das die Franken faben, durchs ganze Heer ericholl 
Ein Ruf — und weiter braufet das wachſende Geroll, 
Und, ein Gebirge, ftürzt es, und füllt des Thales Thor: 
Da ſchwang fi eine Wolfe von Aaren ſchreiend empor. 
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Wie das die Kranken ſahen, noch lauter, frober ſchwoll 
Ihr Ruf — allein der König, ber ſah es gramesvoll, 
Und fagte zum Gefährten: Das ift das Todesthal! 
Wie heißet e8 mit Kamen? — Es heißet Ronceval! 


Sp ift denn bier erlegen Roland ber mächt'ge Held, 
Und bat der Sturz begraben das grauje Leichenfeld. 
Er zog das Schwert: Erklungen tft mir bein Olifant, 
Ich komme dich zw rächen, du edler Held Roland! 


Er tritt fih Bahn durch Trümmer, und über Schutt und Schnee, 
Und über Stein und Stämme; und dann entlang am See 
Aus diefem finftern Thale führt er des Heeres Macht, 
Bis grünenb ein Gebreite fonnig entgegen ihm Yacht. 


Und wie aus blauem Himmel ein lichter Wetterftral, 

So fällt er auf die Zelte im blumenvollen That. 

Bom Tanz bei weichen Liedern rief er fie in die Schlacht, 

Und aus dem Arm der Mohrin nun in den Schooß ber Nacht. 


Das war ein wilbes Treffen, da galt es truß’ge Wehr! 
Schwer trifft ver Franken Hammer; des Saracenen Speer, 
Des Saracenen Klinge zerfplittert in der Fauft: 

Ha, wie er felbft, ver König, die Schlacht fo mächtig durchſauſt! 


Durch Blut und über Leichen num ſchritt der Sieger fort, 
Es unterlag der Halbmond, es flieg der Chriften Hort. 
Er bändiget die Beften, er herrſchet burch das Land: 

Da warb bes Königs Stärke im Land Hifpanien erkannt! 
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Karl ſchlägt die Sachſen. 


Noch nicht der Welt erfinngen war folder Thaten Mär, 
Der Siege, die erfochten Held Karl mit feinem Heer; 
Bielmehr erfholl die Kunde vom Thal von Roucenal, 
Die Roland dort erlegen, und won der Franken Fall. 


Es tönt durch alle Lande die graufe Trauermähr: 

Der Roland ift erlegen und all ber Franken Heer. 

In allen Frankenlanden ift Trauer und ift Leib — 

Doc bei des Königs Feinden war Freud’ und Fröhlichkeit. 


Und fieh, in ihren Wäldern im fchatt’gen Sachſengau, 

Da heben fich Die Häupter und fchlitteln, gleich wie Thau, 
Bon ihren blonden Fachſen die Tauf' und auch den Eid: 
Die Sachſen wollen Freiheit und jehnen ſich in ven Streit. 


Und der bie Fahn' erhebet, das ift der Wittefind; 

Der fammelt fchuell die Haufen, und orbnet fie gefchwind: 
Sie opfern ihren Gößen, fie ftürzen mit Geſchrei 

Das Kreuz und die Altäre, und rufen: Wir find frei! 


Sie tanzen um die Säule, fie ſchwingen hoch das Schwert, 
Die Jüngling' und die Greife fie alle find bewehrt, 

Die Knaben und die Kinder auch rufen: Wir find frei! 
Das ift im Sachfenlande ein einzig Feldgeſchrei! 


Und, fiehe da, bie Engern und bort die Friefen auch, 
Sie alle ſtehn gerüftet nach kriegeriſchem Brandy: 

Jetzt führen wir ben Reigen, wolan denn an ben Rhein! 
Sie bringen vor, ein jeber will da der erfte fein, 
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Dort mit dem Yriebenszeichen welch eine Botſchaft naht? 
Das war ber wirb’ge Bifchof ber grüßend zu ihm trat: 
Ich bringe Frieden! Frieden! Dein Gott erlag, nicht du! 
Nimmſt du fie an, ich reiche Die Bruderhand dir zu: 


Er finnt, er zaubert lange, der Helbenmann; er ſpricht: 

Ich kämpfe mit der Gottheit des hohen Himmels nicht! 

Und nahm die heil'ge Taufe, an Haupt nnd Füßen baar, 
Und mit ihm alle Stämme der Sachſen, Schaar um Schar. 


Karl ſchlägt bie Frieſen. 


Es gönnt der große König nur eines Tages Haft 

Dem Heer von Siegen mübe, und von des Ruhmes Laſt. 
Nun auf! und wieder impfen! Er zudet wie ein Blitz 
Gen Norden in bie Auen: dert ift der Frieſen Gib. 


D wie fi) weit das Marſchland, ein grafig Meer, erfiredt, 
Die fih im hohen Grafe das ſchwere Rind verftedt! 

Nun endlich hebt ein Tann fi) — doch regt fi ber und Iebt: 
Das find der Friefen Speere, nun ſchnell das Zeichen erhebt! 


Die großen Friefenmänner, won fetter Milch genährt, 

Sie find gar Hol; und ſtämmig, mit langem Spieß beiwehrt, 
Ste können's nit erwarten, fie rennen in bie Schlacht: 
Doch ſolches Korn zu ſchneiden, Das ift nicht Leicht vollbracht! 


Die Franken ftehn, fo flehet ein Vorgebirg’ im Meer. 
Jetzt aber Hingt das Zeichen, fie dringen wild daher, 
Wie fohmettern Fe gewaltig mit ihrem erſten Gruß: 
Sie alle wollen rächen Sanct Bonifacius. 
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Jet In der riefen Flanke Bringt ein des Königs Heer: 
Was frommt no im Gebränge ber überlange Speer! 
Gekämpft warb mit dem Meffer, ja, mit ber bloßen Fauft: 
O wie jo wild und graufig das Schladhtgetümmel erbrauft! 


Und bis zum Mittag jchüret der Friejenfürft den Brand, 
Da aber tönt fein Schlachthorn, und er gebietet Stand. 
Es ruhn die müben Arme, er fendet Boten hin: 

Es dünket ihn ber Friede ein beiferer Gewinn! 


Der gueße König wieder, ben Biſchof fhidt er aus: 

Der Sieger auch will hemmen bes Blutvergießens Graus: 
Es bietet dir zu Lehen der König biefes Land, 

Wenn durch bie heil’ge Taufe du Chriftt Lehre bekannt. 


Ein Herzog ſollſt du bleiben, dir bleibet all dein Gut: 
Auf denn, Daß ich dich taufe in biefes Waffers Flut! 

Es ift der Ehriften Lehre der Liebe fanft Gebot, 

Sie giebt auf Erden Friebe, und fefig Leben im Tod! 


Als fih der Bürft befonnen, und fchon den Fuß genetzt, 
Schon ſtand er in dem Fluſſe, da fragt’ ev noch zulekt: 
Sprich, gingen meine Ahnen in deinen Himmel ein? 

Der ſprach: Ste waren ‚Heiden, verloren müſſen fie fein! 


Da zog der Herzog Rabbod den Einen Fuß zurück, 
Und alje fragt’ er weiter mit feften, ernſtem Blid: 
Sprich, ift der größ’re Haufe in Himmel ober SB? 
Und jener: Ja der Hölle! Den andern Fuß da jchnell 


Zug aus ber Waflertanfe der Frieſenherzog fert, 
- Und fprach mit rafcher Seele und mit entfchloßnem Wort: 
So will ih immer bleiben wo meine Ahnen ſtehn, 
Und mit dem größern Saufen lieber zur Hölle gehn! 
8* 
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Und fchnell ergriff das Schwert er und er befahl die Schlacht, 
Und aber ward gekämpfet bis in die dunkle Nacht. 

Die graue Dämmerfliunde wohl war fie ſchwül und ſchwer, 
Man Aug’ bat fich gejchloffen und wachet nimmermehr. 


Der lichte Morgen zeigte das Schlachtfeld und den Sieg: 
Die Friefen find erlegen, geendet ift ber Krieg. 

Der edle Herzog Radbod, die Wund’ in hoher Bruft, 
Auch er erlag — da wurde dem Sieger Schmerz bewußt. 


Sie fohütteln von den Helmen den Staub mit frobem Mut, 
Sie wilden von den Schwertern das rothe Frieſenblut, 
Ste fammeln ihre Reihen, fie zählen Zelt um Zelt 

Und Dann um Mann, da fehlet auch mander Frankenheld. 


Am Meere. 


Der König ſprach: Der Sachfen und Friefen hab’ ih Ruh! 
Nein, ſprachen feine Grafen: der Dänen auch dazu! 

Du haft fie auch gejchlagen in dieſer Schlacht zugleich: 

Sie ließen uns die Roſſe, Ruh' hat vor ihnen das Reid. 


Die ließen uns die Roſſe, das ift ein guter Fang: 
Dir haben bier zu raften nur Eines Tages lang! 
Beftattet nun die Tobten, daß fie in Frieden ruhn — 
Dann aber geht e8 weiter: wir haben mehr zu than! 


Er eilte nun zum Meere, dort weilt’ er Einen Tag, 
Er ging dort voll Gedanken entlang am Wogenfchlag. 
Es fchauet feine Seele hinaus ins große Meer, 

Gelabt an ftiller Größe — o wie allmächtig, wie hehr! 
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Er wandelt ernft und einfam am rauſchenden Geſtad', 
Einathmend Meeresodem, es iſt, al® pflegt’ er Rath, 
Es ift, als pflegt’ er Zwieſprach hier mit dem ew’gen Meer, 
Und floßger, fühner, größer, trat König Karl daber. 


D wie ſich ihm der Bufen fo vol und mächtig dehnt — 
Danıı aber ift e8 wieber, daß ſich das Herz auch fehnt. 
Er überbentt fein Schickſal, ihm nahet manches Leib, 
Und in die dunkle Woge fehaut er mit Traurigkeit. 


Da weht um Wang’ und Loden der frifhe Meereswind, 
Der Tühlet Herz und Seele nach heißen Stürmen lind, 

Der heilet manche Wunde und lindert manden Harn — 
Und ſchon verlanget wieder nad Thaten Herz und Arm. 


Jetzt fah er auf der Woge ein Schiff mit fchnellem Kiel, 

Und auf des Königs Wange eine belle Thräne ftel: 

Das ift der Däne wieder, das ift des Normanns Maft, 

Er brandſchatzt meine Küfte, daß drum ein Schmerz mich erfaßt! 


Wachſen nicht auf den Bergen uns Stämme hoch und feſt, 
Dran fih ein ftolzges Segel den Winden geben läßt! 

So laßt uns Burgen bauen, die wandeln ob dem Meer, 
Und fei des Reiches Flagge ein Stolz, ein Schreden umher! 


Karl fchlägt die Avaren. 


Nun fliegt er durch Die Lande, ein jäher Wetterftral, 
Er zieht mit ſtarkem Heere wohl über Berg und Thal: 
Thüringens wald’ge Berge und bie grüngslbne Au, 
Wie liegen fie fo friedlich, wohl eine wonnige Schau! 
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Er kam durch grüne Lande nun an den fchönen Main: 
Hier fol die Stadt fih heben, und dort das Bisthum fein! 
Ein andermal! Jetzt aber gilt e8 des Reiches Feind, 
Treulos mit den Avaren bat ſich der Baier vereint! 


Es fließt mit grüner Woge die firubelreiche Flut 

Dur Schwarzen Wald, o wie er fo ernft und ſchweigſam ruht! 
Im ftillen Föhrenwalde, o wie der Huflchlag jchallt, 

Die lieblich auch erklinget ver Amfel Schlag im Wald! 


Doch unten an der Donau, daß drob die Seel’ ergrauft, 
Wie wild dort herrſcht Die Horbe, o wie fie tobt und hauſt, 
Die Horde der Avaren, ein garflig braun Gefchlecht, 

Es hängt zur Bruft hernieder der langen Haare Geflecht. 


Den Köcher auf dem Rüden, das Meſſer auf der Bruſt, 
Die Spithaub’ auf dem Haupte und unter ſich mit Luft 
Das wilde Roß, jo wimmelt’s, ein braun Heuſchreckenheer, 
Abfreſſend Feld und Weide wälzt ſichs am Strome baber. 


Bom Berg dur Tannengipfel und durch das Felſenthor 

Sah fie der König lagern: Qualm ftieg und Lärm emper. 
Da ſprach er zu den Grafen: Die Felswand ſchließt Das Thal, 
Hier zwifchen Fels und Strome faffen wir fie zumal. 


Er ordnete die Haufen, und als das Zeichen ſcholl, 

D wie jo freudig fehritten zur Schlacht fie mutesvoll. 
Hei wie die Dänenroffe, gefpornt vom Franfenfporn, 
In raffelnden Geſchwadern hinfauften, kühn Davorn! 


Ha, wel Gewirr, Getümmel! Verſtöret das Gelag, 

Geſchrei der Weiber, Kinder, und dumpfer Paufen Schlag, 
Und wilder Ruf der Männer, geftürzet Zelt und Scharru, 
Die Stiere durch einander, die Roſſ und Wagen und Karr'n! 
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Es tönen belle Zinken, das grauſe Schlachthorn tänt, 

Bon der Geſchwader Huflchlag die bange Erb’ erbrößnt, 

Und Roßgewich’r und Wirbel ber Pauken, Schwertgeflirr, 

Der Helm’ und Schwerter Bliken, und Staub und Pfeilgeſchwirr. 


Geſchnellt von taufend Bogen brauſ't ein Pfeilregen ber, 

Der traf die Franken praffelnd, doch kümmert ſie's nicht ſchwer, 
Sie jhüttelten ihn Inftig herab von Helm und Schild, 

Und vannten, lauter jubelnd, hinein ins Schladhigefild. 


Sie werfen Alles nieder, und wenden's in bie Flucht, 

Und drängen immer enger den Feind dort in Die Bucht, 
Und flürzen in Die Wellen, was nicht erliegt dem Schwert; 
Da ward die deutſche Erde von Feinden wie gelehrt. 


Die grüne Donaumelle, wie fließt fie Doch fo xoth! 
Sie fließet ſchäumig munter, und träge doch ben Top! 
Es kam daher die Horbe den ſchönen Strom hinauf, 
Der führt fie nun hernieder mit feiner Waffer Lauf! 


Der König fland am Ufer, vertieft in folde Schau: 

Er ſprach: Ich hab’ ihn wieber, den ſchönen Donaugan; 
Es meldens folche Boten, daß deutſcher Arm nody ſtark, 
Und immer fol werbleiben dem Reich die öſtliche Mark! 


Die Gefandten von Byzanz. 


Er gönnte da dem Heere nur eines Tages Naft; 

Er jelber aber kehret, ven Sehnſucht wohl erfaßt, 

Noch an demſelben Tage zurüd zum Land am Rhein — 
Da trafen, großen Bompes, Geſandte vor ihm et. 
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Es fendet fie der Grieche, ver Kaifer von Byzanz, 

Der hat von Karl vernommen und feines Ruhmes Glanz, 
Er bietet ihm ein Buündniß und bringet Hulb ihm dar — 
Es wußten die Gefandten nicht wer ber König war. 


Sie fielen auf die Erde und neigeten fich tief: 

Der Marſchall wars, ber alfo mit grimmer Stimme rief: 
Nicht ich, es ift der König wohl gar ein andrer Mann! 
Sie fanden auf verlegen, und wandten weiter fi) dann. 


Sie bückten fi zur Erbe und neigeten fich tief — 

Dem Seneſchall, der alfo mit großem Zorne rief: . 

Nicht ich, es ift der König wohl gar ein andrer Mann! 
Sie fanden auf mit Zagen, und wandten weiter fich dann. 


Sie warfen fi zur Erde und neigeten fich tief, 

Das war des Königs Hauswart, der lachend alſo rief: 
Nicht ich, es if der König wohl gar ein andrer Mann! 
Da ſprachen fie: O welcher der König ift, fagt an! 


Ih bins! ſprach der — fie fielen zur Erbe wohl danach — 
Er ftaud, auf feinen Bifchof den Arm gelehnt und ſprach: 
Ihr habet diefen Mann mir, da ich ihn euch gefandt 

Als meiner Krone Boten, nah Ehre nicht erkannt! 


Sie neigten fih in Demut nun vor dem Bifchof tief, 

Der Fürft im fchlichten Kleide mit ernftem Worte rief: 

Steht auf, e8 ziemt zu Inieen fi nur vor Gott dem Herrn! — 
Nun fagt, was ihr begehret, und ich erfüll’ es gern. 


Da fagten fie die Botſchaft: O König, ſtehe bei, 

Daß unferm Reihe Rettung vor den Avaren fei! 

Der König ſprach gelaffen: Habt ihr noch fonft Begehr? — 
Was anlangt die Ayaren, ich Tomme davon her! 
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Im Frieden. 


Ihr habt den großen König im Sturm der Schlacht geſehn, 

Nun will ich ihn euch zeigen auch in des Friedens Wehn, 
Die feine Hand gefchaffen aus Waldnacht, die er fand, 

So fonnig und fo heimifch das holde deutſche Land. 


Forft war's, befiglos, werthlos, und Wildniß undurchforfcht, 
Es wähfet Stamm bei Stamme, und altert und vermorfcht, 
Hoch häuft fih Laub am Boden, felhft Erbe wird der Bau, 
Es wuchert grün und grüner im dumpfen einfamen Raum. 


Er lehrt den Wald fie fällen, und Aeder ziehn und baun, 

Er lehrt fie pflügen, fäen, und ziehen He’ und Zaun. 

Da wallet goldner Waizen und ftreifig, Feld an Feld, 

Keift Korn und Gerſt' und Hafer, und Flachs und Hanf und Spelt. 


Er lehrt den Obfibaum pflanzen, ba blüht's im Frühling weiß 
Umber um alle Weiler, unb wird der Sommer heiß, 

Da prangen Kirſch' und Apfel, und reift im Sonnenfchein 
Auf holden Rebenhügeln der berzerfreuende Wein. 


Und auf den Triften weidet das Schaf mit feinem Lamm, 

Und fuchet grungend Borſtvieh Maft an der Bude Stamm, 
Sich firedt das Rind im Grafe, und mit den Füllen gehn 

Die Stuten, hoch am Felſen ift noch die Ziege zu jehn! 


Er lehrt fie auch bevölfern den Hof der Meierei, 

Da flattern weiße Tauben, die Henne legt ihr Ei, 

Es führt die Gans die Kleinen, und e8 ftolzirt ber Pfau: 
D wel ein munter Leben, welch eine Töftliche Schau! 





.r 122 a 


Er lehrt fie auch die Bienen vom Walde ziehn herein, 

Und unter heim'ſchem Dache nun Korb an Korb zu reihn: 
Da ſummen fie und fhwärmen um Blum’ und Lindenbluft, 
Ha, wie fie emfig tragen, der Arbeit fröhlich bewußt! 


Die Mädchen lehrt er ſpinnen Die Woll’ und auch ben Lein, 
Und lehrt die Franen weben: da füllet fih ber Schrein. 

Wie raufchen die Gewänder in bellem, reinem Glanz, 

Und holder gehn die Mädchen zur Kirch’ und aud zum Tau! 


Er lehrt fie fich erfreuen Des wohl erwerben Guts, 

Und lehret fie genießen zufrieden fihern Muts, 

Und ordnet Recht, und fehreibet Gefeb für groß und klein, 
Das läßt er mächtig berrichen, doch felber milde fein. 


Der Kirhe gab er Pfründen und gab ihr Herrlichkeit, 
Daß, frei vom Druck der Erbe fie rag’ ob Welt uud Zeit. 
Sie fei ein Hort auf Erden, ihr diene jede Kuuft, 

Denn fie erzieht zum Himmel der Herzen reine Brunſt. 


Er baut an holder Stelle das Klofter, die Abtei, 

Und baut das hehre Münfter, und ruft bie Cleriſei, 
Und lehrt in Chören fingen: daß die Gewölb' entlang 
Die hellen Lieder Hingen, ein heiliger Geſang! 


Er felber thront im Schloſſe nach fürſtlicher Gebühr: 

Das ragt auf hundert Säulen, von Erz if} Thor und Thür, 
Es ziert die weiten Säle ein bunter Eftrih aus, 

Bon Marmor glänzt und Golde das hobe Königshaus. 


Was ift noch edler, wertber als Gold und Marmelſtein? 
Das ift der hoben Meifter geweibte Kunſt allein! 

Sie haben die Gemächer mit manchem Bild geziert, 

Wie ſchön, wie groß, wie prädtig mit Schilderei ſtaffirt! 
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Dort war bes mächt'gen Ninus, des Cyrus Conterfei, 
Und Romulus und Remus, die Wölfin auch dabei, 
Der große Alexander, und Hannibal, zum Schluß 
Der große Eonftantinus, und Theodofins, 


Und dieſen gegenüber gemalt war Karl Mlartell, 

Und dann Pipim, geharnifcht, fein berrichend Ange heil, 

Im Schwall der golpnen Loden; dann war ein leerer Raum 
Dereinft für große Fürften aus feines Stammes Baum. 


Auch Frauenbilder zierten dort ein Gemach, man jah 
Semiramis und Dido, und auch Cleopatra, 
Dann wieber Königin Bertha, Die Mutter mild und hold, 
Es floß von goldner Krone bes Haares wallennes Gold. 
Gr. 


Die Jagd. 
(Aus der epifchen Trilogie „Kaifer Karl.“) 


Die Sachſen find geichlagen, nicht wieder flehn fie auf! 

Die Frankenfühne ziehen flegprangend Hauf bei Hauf. 

Sie füllen mit Geſängen die Straßen weit umber, 

Den Helm gejhmüdt mit Kränzen und auch den blinfenden Speer. 


Und wieder grünen Saa’en, und orbnet ſich das Land, 

Und e8 erftehen wieder die Kirchen aus dem Brand, 

Und baun fi auf nur fchöner die Dörfer nah und fern: 

Das macht des Herifchers Walten, Das macht Das Auge des Herrn! 


So ritt nun mit dem Biſchof der Franken König dort, 
Da ſahn auf einer Höhe fie einen heil'gen Ort, 

Das war ein Waldeinfievel — fie ftiegen von dem Roß: 
Sie traten ein zu beten, der König und fein Genoß. 
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Zu beten und zu banken, daß Gott gefehirmt das Reich, 
Sie kamen auch zu beichten, und Buße thun zugleich. 
Der Klausner las die Meſſe aus großem Meſſebuch: 
Es hatte dran zu halten der Alte ſchwer genug. 


Als num das Amt geenbet, da opfert” am Altar 

Der König eine Münze, die ſchwer und golden war. 

Doch jo begann der Alte: Der Segen ift ohn Sof, 

Nehmt eure Gabe wieder, e8 braucht der Himmel fein Gold, 


Der König fprah: Wie dan’ ich, wie bien’ ich, Priefter, bir? 
Der Priefter ſprach: Ihr fcheinet, 0 Herr, ein Jäger mir; 
Nun giebt es Hirſch' und Rebe im Wald herum genug, 

Und eines neuen Kleives bedarf mein Meſſebnch. 


Drum, habt ihr Luft zu jagen, wenn ihr ein Thier erjagt, 
Daß ihr dann mein gebenfet, und nicht Die Haut vertragt. 
Der König, wohlerbauet, ſah drob den Biſchof an: 

Er ſprach: Was meint ihr, Bifchof, nicht übel redet der Mann. 


Ich wollte nur, fo dächten der Priefter Gottes viel — 
Darum, ihm zn willfahren, beginne Jägerſpiel. 

Habt ihr zur Hand die Meute? Wolan, ich fpüre Luft. 

Da ſcholl im Wald das Hifthorn, und froh erbebte die Bruft. 


Sie prüften fi die Speere, die ſtarke Armbruſt aus, 

Und ftedten an die Hüte den grünen Yägerftrauß. 

Der Biſchof auch nicht ſäumte, Kein Meßlleid trug er mehr, 

Er tauſcht' es mit dem Jagdwams, den Hirtenftab mit bem Speer. 


Es wurden nun die Braden zum rechten Ort gefanbt, 
Die Jäger aber nahmen eim jeder feinen Stand 

Wohl auf des Thales Päſſen und auf des Wildes Pfad, 
Es folgeten bie Jäger wohl Tunfterfahrenem Rath. 
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Auf fiillen Wegen leife, nach guter Jäger Art, 

Umferitten fie die Heide, und warb Das Wort gefpart. 

Es fpäht umber das Auge, es faßt den Speer die Hand, 
Und wird mit flarlem Arme der Armbruft Bogen geſpaunt. 


Der König ſchnell erwählet fi eine Blöß' im Wald, 

Doch läßt er noch fi nieder, bis daß die Meut’ erſchallt. 
Zelt wird fie Iaut, die Mente, auf fpringt, Dicht nebenbei, 
Wie hätt! er das geahnet! ein Hirfch mit flolgem Geweih. 


Er fpringt empor, er lauſchet, er bat die Heut’ im Ohr, 
Den König nicht gewahrt er, und ſtand doch Dicht Davor. 
Auf fprang mit Einem Sprunge der königliche Mann, 
Mit fchnellem Griff erfaßt’ er den Hirſch und hielt ihn an. 


Mit beiden Händen faßt’ er des Hirſches ſtark Geweih, 

Und rief mit frobem Rufe herbei die Jägerei. 

Das Hifthorn felbft, der Mann war fo ſtark, daß er es fchuf, 
Ergriff er mit der Linfen, und blies den Königeruf. 


Es famen num in Eile auf feines Hornes Schall 

Herbei von allen Orten bie muntern Jäger all, 

Da fahen fie das Wunder, das König Karl vollbracht: 

Es warb geſtaum, gepriejen, Doch auch geicherzt und gelacht. 


Sp ſprachen nun die Jäger, einander zugewandt: 

Als Knab' hat er gefaffet den Fuchs mit bloßer Hand, 

Als Mann den Hirſch erfaßt er, wie man ben Schafbod hält: 
Es hat nicht feines gleichen der König Karl auf der Welt! 


Dann fprachen fie zum König: O Herr, ber Klausnersmann 
Hat feiner Bitt' Erfüllung, ihr habt es bald gethan! 

So aber ſprach der König: Nein, diefer Hirſch ſei frei, 
Gebt ihm ein golden Halsband, auſdaß er kennbar ſei. 
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Es hat mit ihm der König gefcherzt in frobem Sinn, 
Drum foll ex frei, ein König, gehn durch bie Wälder hin, 
Und fol kein Leid gefchehen dem königlichen Thier: 

So Einer ihn gefährbet e8 wird geahndet von mir! 


Und nun begann das Jagen, die Fäger allzumal, 

Sie ſchieden von einander und tbeilteu ſich im Thal 

Es war das Thal fo ftille, e8 lag das Thal fo traut: 
Nun Schalt pas heile Hifthorn und wirb bie Meute laut. 


Da ſchleicht auf Tannennadeln mit Iangem Schweif ber Fuchs, 
Es ängt mis fcheuen Richtern umber ver grimme Luchs, 

Und jett des Rothwildse Rudel mit polternbem Getrapp — 
Es ſtutzt, es fteht, es wendet ſich durch die Schlucht hinab. 


Doch lechzend laut uud lauter herſtürmt Die Meute bier; 
Sie hat des Luchſes Fährte, fie hetet dicht das Thier — 
Das Thier, die Eich’ erklettern will es und fpringt hinan: 
Da traf's mit ſcharfem Speere der Fühnfte Jägersmaun. 


Der König war's, er bohrte durch Thier nnd Stamm deu Speer, 
Und bat e8 feflgenagelt mit feiner ſtarken Wehr, 

Des Arms, der Seele Thatkraft, fie war's, die ſolches ſchuf: 

Er nahm Das Horn zum Munde und blies den Königsruf. 


Es famen nun in Eile auf feines Hornes Schall 

Herbei von allen Orten die muntern Jäger all. 

Da fahen fie das Wunder, das König Karl vollbracht, 

Es warb geftaumt, geprieien, doch auch gefcherzt und gelacht. 


Der König ſprach: Nun hab’ ich eriegt ber Lüchſe zwei, 
Doch bei dem erſten macht’ ich bes Bruders Leben frei. 
Der zweite foll hier haften an biefer Eiche feft, 

Mid dünket, daß bie Katze das Manfen künftig Läßt! 


eu 127 — 


Drauf einen Speer erwählt’ er, und rief: Nun auf zu WBalbf 
Denn noch hab’ ich zu Töfen mein Wort! — Das Horn erfchaflt, 
Und wieder in die Berge nun wendet ſich die Jagd. 

Hei, wie vor allen Jägern, fo flolz der König doch ragt! 


Noch giebt’S genug der Hirfche im wildverwachſsnen Gag, 
Doch müder wirb die Meute, und neigt fich ſchon der Tag. 
Nicht alle Bolzen treffen, nicht töbtet jeder Speer. 

Schon fammeln fi die Jäger um's Horn, das rufende, her. 


Der König rief: Herr Bifchof, was habt denn ihr erlegt? 
»Das follet bald ihr Schauen!» Und fiehe da, man trägt 

Ein borftig Stüd, ein ſchweres — wohl ſahn ſie's an genau, 
Kopfſchüttelnd auch die Einen, 's war eine ſäugende Sau! 


Nun wohl! fo fprad der König, Schweinsleder auch ift gut 
Ein Meſſebuch zu binden! Run laft die Jagd und ruht! 
Sie fahn Hi Waldlapelle und ftiegen nun hinan, 

Da kam die Stieg’ entgegen ber greife geiftfiche Mann. 


Der König rief: Es ſchenket der Biſchof bier von Mainz 

Dies Leber dir, ich Bleibe in deiner Schuld noch eine, 

Der Klausner ſprach: Gedenket, o Herr, auch meiner fern! 
Der König drauf: Wird ledig ein Bisthum, ruf’ ich dich gern. 


Sie nahmen aus der Quelle noch einen Haren Trank, 
Und fagten dann einander im Scheiden herzlich Dank. 
Als fie die Stufen fliegen zur Heeresſtraß' hinab, 
Hört, welch ein Abentener ſich Inftig noch begab. 


Es Leuchten wehellagend Köhler und Köhlersfrau, 

Die trägt im Sad die Ferken und Hagt um ihre Sau, 
Die Jägers Hund ihr jngten, und fchoß ein Jäger tobt — 
Das brachte Kurzweil Allen, doch Einem Spottes Noth. 
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Der König. Iprahh: Ich löſe der ſchlimmen Sache Stand: 

Hier dies verfhmähte Golftüd als Werth nehmt’s oder Pfand, 
Die Ferken aber gebet zum frohen Abendſchmaus! 

So ging des Königs Jagen mit Luft und Lachen aus. 


D König Karl, dir gönn’ ich die flücht'ge Fröhlichkeit, 

Denn deiner harrt zu Haufe, o König, langes Leid. 

Er ſprach: Nun laßt uns reiten, ihr Herrn, noch dieſe Nacht, 

Daß wir die Zeit gewinnen, die wir mit Spielen verbracht. 
" Gr. 


Die Schule der Stuger. 


„Zu folhem Staat, ihr Herrn vom Kath, 

Mit Seide, Gold und Bändern? 

Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Lan, 

Zum Reihen oder Ländern; 

Zu eruſten Dingen ziemt er nicht: 

Drum halt’ ich heute kein Gericht, 
Auf, laßt uns fröhlich jagen u 


Das Hifthorn fehallt in grünen Wald, 

An Seilen belt die Meute. 

Dem Freudeufhall erjauchzen all 

Die flinken Jägersleute. 

Der Kaiſer weiſt ſie manchen Pfad, 

Wo ſich viel Wilds verborgen hat: 
Nur zu durch Dick und Dünne! 


Ihm folgen gern die ſchmucken Herrn, 
Wie ließen ſie ſich mahnen? 
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Doch mancher Dorn nimmt fie aufs Korn 

Und zerrt an ihren Fahnen. 

Biel bunte Flitter flattern fort, 

Ein Läppchen bier, ein Läppchen Dort, 
Sie .müffen Wolle laſſen. 


Im fchlichten Rod hat manchen Bod 
Der Kaiſer abgefangen. 
Sie trafen nie, ſtets blieben fie 
An einem Dornbufh bangen. 
Der Kaifer lacht: Ach wie zerfeßt! 
Ihr wurdet heute felbft gehetzt; 

Ein ander Mal ſeid klüger! 

K. Simrock. 


.. 
. Fr . 


Kaifer Karls Meerfahrt. 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genofjen, 

Zum heil'gen Lande ftenert' er 
Und warb vom Sturm verftoßen. 


Da Sprach der fühne Held Roland: 
„Ich kann wohl fechten und fchirmen, 
Doch hält mir diefe Kunft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.« 


Dann ſprach Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich kann die Harfe fchlagen: 
Was hilft mir das, wenn alſo ſtark 
Die Wind’ und Wellen jagen ?u 
Sagen u, Geſch. d. d. V. 9 
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Hear DOfiver war auch nicht frob, 
Er fah auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mich ſelbſt nicht fo, 
Wie um bie Alteläre.u 


Dann fprach der ſchlimme Ganelon, 
Er ſprach e8 nur verftohlen: 

"Wär ich mit guter Art bavon, 
Möcht' euch der Teufel bolen!« 


Erzbiſchof Turpin feufzte ſehr: 
„Wir find die Gottesftreiter, - 
Komm, Tiebfter Heiland, Über das Meer 
Und führ uns gnädig weiter !u 


Graf Richard Ohnefurdt hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle! 

Ich hab’ euch manchen Dienſt gethan, 
Jetzt helft mir von der Stelle! 


Herr Naimis diefen Ausspruch that: 
„Schon Bielen rieth ich heuer; 

Do ſüßes Waffer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.« 


Da fprach der grane Herr Riel: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft ins Trodne legen. 


Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

"Ich wollt, ih wär ein Bögelein, 
Wollt mich zu Nefte ſchwingen.“ 
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Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott helf uns aus ber Schwere! 
Ich trink viel lieber den rothen Wein 
Als Waffer in dem Meere. 


Herr Lambert fprad, ein Füngling friſch: 
"Gott wol uns nit vergeffen! 

Aeß Tieber felbft 'nen guten Fiſch 

AS dag mich Fiſche freffen.. 


Da fpra Herr Gottfried lobeſan: 
"Ich laß mir's halt gefallen! 
Man richtet mir nicht anbers an 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer faß, 
Der bat fein Wort geſprochen: 
Er lenkt das Schiff mit feftem Maß 
Bis fih der Sturm gebrechen. 
L. Uhland. 


— —— — — nn 


Klein Rolaud. 


Frau Bertha ſaß in der Felſenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Des Klage war nicht groß. 


»D König Raxl, mein Bruder hebr! 
O daß ich floh von dir! 
Um Liebe ließ ich Pracht und Ehr', 
Nun zürnſt du ſchrecklich mir. 
9% 
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„O Milon! mein Gemaht fo füß! 
Die Flut verſchlang mir Dich. 
Die ih um Liebe Alles Vieh, 
Nun läßt Die Liebe mid; 


«Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Chr’ und Fiebe mir! 

Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troft lommt all von dir. 


„Klein Roland, geh zur Stabt hinab, 
Zu bitten um Speij’ und Tran, 
Und wer dir giebt eine Heine Gab’, 
Dem wünſche Gottes Dant.u 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im golditen Nitterfaal. 
Die Diener Tiefen ohn' Unterlaf 
Mit Schüffel und Pokal. 


Bon Flöten, Saitenfpiel, Gefang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Berthas Einſamkeit. 


Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da ſaßen der Bettler viel, 

Die labten ſich an Trank und Speiſ' 
Mehr als am Saitenſpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng' 
Wohl durch die offne Thür, 

Da drückt ſich durch die dichte Meng' 
Ein feiner Knab' herfür. 
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Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Bierfarb zufammengeftüdt; 

Doc weilt er nicht bei der Bettlerſchar, 
Herauf zum, Saal er blidt. 


Herein zum Saal Hein Roland tritt, 
Als wär's fein eigen Haus. 

Er hebt eine Schüffel von Tifches Mitt’ 
Und trägt fie ſtumm hinaus. 


Der König denkt: «Was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Brauch.“ 

Doch weil er’s ruhig läßt gefchehn, 

Sp laſſen's die Andern auch. 


Es ſtund nur an eine kleine Weil', 
Klein Roland kehrt in den Saal. 
Er tritt zum König hin mit Eil' 
Und faßt feinen Goldpokal. 


„Heida! halt an, bu kecker Wicht!“ 
Der König ruft es laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er ſchaut. 


Der König erſt gar finfter ſah, 
Doch lachen mußt’ er bald: 

"Du trittft in bie goldne Halle ba, 
Wie in den grünen Wald. 


"Du nimmft die Schüffel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel briht vom Baum; 

Du holſt wie aus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 
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„Die Bäurin ſchöpft aus dem Brunnen frifdh, 
Die bricht die Acpfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemt Wilbbrät unb Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.« 


„Iſt deine Mutter fo eble Dam’ 
Wie du berühmft, mein Kind! 

So bat fie wohl ein Schloß Iuftfam 
Und ftattlid) Hofgefind ? 


„Sag an! wer ift denn ihr Truchſeß ? 
Sag an! wer ift ihr Schenk ?« 
"Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine Linke, die ift ihr Schenk.u 


"Sag an! wer find bie Wächter treu Pu 
Mein’ Augen blau allftund.« 

"Sag an! wer ift ihr Sänger frei?« 
»Der ift mein rother Mund. 


"Die Dam’ bat wackre Diener, traun! 
Doc liebt fie ſondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben manderlei.u 


„Ich hab bezwungen ber Knaben acht 
Bon jedem Viertel ber Stadt, 

Die haben mir ale Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.« 


"Die Dame bat, nach meinem Sinn, 
Den beften Diener der Wet. 

Sie iſt wohl Bettlerlönigin, 

Die offne Tafel hält. 
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"Sp edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein. 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Herrn! 
Führt fie zu mir berein!« 


Klein Roland trägt den Becher flink 
Hinaus zum Prunlkgemach; 

Drei Damen, auf bes Königs Wit, 
Drei Nitter folgen nad, 


Es ftund nur an eine Heine Weil, 
Der König jhaut in die Fern’, 
Da kehren ſchon zurück mit Eil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Hilf Himmel! feh ih reiht? 

Ich hab’ verfpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 


"Huf Himmel! Schwefter Bertha, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Huf Himmel! in meinem Prunkſaal rei 
Den Bettelftab in der Hand.“ 


Frau Bertha fällt zu Füßen ihm, 
Das bleihe Frauenbild. 

Da regt fih plößlih der alte Grimm, 
Er blickt fie an jo milb. 


Frau Bertha fenkt die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fi traut, 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Dehm begrüßt er Taut. 


x 136 — 


Da ſpricht der König im milden Ton: 
"Steh auf, du Schwefter mein! 

Um diejen deinen lieben Sohn 

Sol dir verziehen fein.“ 


Frau Bertha hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlen! 
Klein Roland dir vergelten ſoll 
Was du mir Guts gethan. 


„Soll werben feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Sol führen die Farb’ von mandem Reich 
In feinem Banner und Schild. 


"Sol greifen in manches Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand, 
Sol bringen zu Heil und Ehre friſch 
Sein jeufzend Mutterland.« 

| L. Uhland. 


Roland Schildträger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürſten, 

Mau ſtellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch keinen dürften. 

Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten. 
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Da ſprach Herr Karl, der ftarle Held: 
„Was foll der eitle Schimmer ? 

Das befte Kleinod in der Welt, 

Das fehlet uns no immer. 

Dies Kleinod, hell wie Sonnenjchein, 
Ein Rieſe trägts im Schilde fein, 
Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen jatteln ihre Pferd’, 

Zu reiten nad dem Riefen. 


Zung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! 

Bermeint ihr mich zu jung unb ſchwach, 
Daß ih mit Rieſen ftritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr 

Euch nachzutragen euern Speer 

Sammt euerm guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoffen ritten bald 

Bereint nach den Ardennen, 

Doch als fie famen in den Wald, 

Da thäten fie fich trennen, 

Roland ritt hinterm Bater ber; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen Degen, 
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Doch fanden fle den Rieſen nicht 
In Felſen unb Gehegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 

In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh’ aufſcheuchten; 
Er ſah, es kam von einem Schi, 
Den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Bom Berge niederfteigend. 


Roland gedacht’ im Herzen jeim: 

Was ift das für ein Schreden! 

Soll ich den fieben Bater mein 

Im beiten Schlaf erweden? 

Es wachet ja fein gutes Pferd, 

Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland der junge.« 


Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ftarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in bie Hand 
Und thät den Schild aufraffen. 
Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zur weden. 


Und als er fam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Nie’ mit Laden: 

„Was will Doch dieſer Heine Fant 
Auf ſolchem Roſſe machen? 
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Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Bom Roffe zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Necken; 

Hab ich die Tartſche lang und breit, 
Kann fie mich beffer deden: 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert 
Muß eins dem andern helfen.“ 


Der Rieſe mit der Stange fchlug, 
Auslangend, in Die Weite, 

Zung Roland ſchwenkte fohnell genug 
Sein Roß nod auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Riefen ſchwang; 
Doch von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieje nach dem feinen faßt, 

Er war zu unbebende; 

Mit flinkem Hiebe flug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entroliten. 


Dem Riefen Ihwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 

Tas Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miffen. 
Zwar Tief er gleich dem Schilde nach, 
Doch Roland in das mie ihn flach, 
Daß er zu Boden ftürzte. 
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Roland ihn bei den Haaren griff, 

Hieb ihm das Haupt herunter, , 
Ein großer Strom von Blute lief . 
Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach 

Und freute fih am Ganze, 


Dann barg er’s unterm leide gut 
Und ging zu einem Quelle, 

Da wuſch er fih won Staub und Blut 
Gewand und Waffen helfe. 

Zurüde ritt der jung’ Noland, 

Dahin, wo er den Bater fand, 

Noch fchlafend bei der Eiche, 


Er legt' fih an des Vaters Seit’, 

Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in ber fühlen Abenbzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fchnel zur Hand, 
Daß wir den Riefen fuchen !“ 


Sie fliegen auf und eilten fehr 
Zu fchweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinterm Bater her 
Mit deſſen Speer und Schilde, 
Sie kamen bald zu jener Stätt', 
Wo Roland jüngft gefiritten hätt’; 
Der Riefe lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, 
Als nicht mehr war zu fchanen 
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Die linfe Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blut’ge Glieder. 


Milon bejah den großen Rumpf: 

Das ift das für 'ne Leiche? 

Man fieht noh am zerhau’nen Stumpf, 
Wie mähtig war bie Eiche. 

Das ift der Rieſe, frag ich mehr? 
Berichlafen hab ih Sieg und Ehr’, 
Drum muß ich ewig trauern. — 


Zu Aachen vor dem Schloſſe ftund 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gefund ?. 
Sie weile allzulange. 

Doch feh ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Heimon dort 
Des Kiefen Haupt am Speere.« 


Herr Heimon ritt in trübem Mut, 

Und mit gefenktem Spieße 

Legt’ er das Haupt, beiprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße. 

„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
‚Und funfzig Schritte weiter lag 

Des Rieſen Rumpf am Boden. 


Bald auch der Erzbifchof Turpin 
Den Rieſenhandſchbuh bradite, 
Die ungefüge Hand noch drin; 
Er 308 fie aus und lachte: 
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nDas ift ein ſchön Reliquienftäd, 
Ich bring es aus dem Wald zurüd, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 

Kam mit des Rieſen Stange: 

„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Druck, 
Hei! bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt mir gar köſtlich munden!« 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Pferde, 

Der trug des Rieſen fchwere Wehr, 
Den Harniſch fammt dem Schwerte: 
"Wer fuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüd noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen: 
"Der bat ben Schild, des ift bie Kron', 
Der wird das Kleinod bringen tu 

"Den Schild hab’ ich, ihr Lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zulett thät man Herrn Milon fehn, 
Der nah dem Schloffe Ientte, 

Er ließ das Rößlein langfam gehu, 
Das Haupt er traurig fenfte. 
Roland ritt hinterm Vater ber 

Und trug ihm feinen ſtarken Speer. 
Zuſammt dem feften Schilde. 
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Doch wie fie famen vor das Schloß 
Und zu ben Herrn geritten, 

Macht’ er von Baters Schilde los 
Den Zierrat in ber Mitten; 

Das Riefenkleinod fett’ er ein: 
Das gab fo wunderbaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun dieſe helle Hut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
"Heil Milen von Anglante! 

Der bat den Riefen übermannt, 
Ihm abgefchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.“ 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland! fag an, du junger Kant! 

Wer gab dir das, Gefelle?« 

„Um Gott, Herr Bater! zürnt mir nit, 
Daß ich erfählug den groben Richt, 
Dermeil ihr eben fchliefet!« 


Der fterbende Roland. 


Roncesval, du Thal der Hirten, 
Wo nur fanft die Flöte Hang — 
D wie heut die Schwerter Hirrten 
Deinen grünen Plan entlang! 


2. Ubland, 
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Bon den Basken wild erichlagen, 
Liegen Karols Helden tobt, 
Unter Nachtigallenklagen 

Sinft die Sonne biutigroth. 


Einer nur, der beite Rede, 
Roland athmet noch allein: 
An bemoofter Feljenede 
Sitt er dort im Abendichein. 


Wie die halbgefällte Eiche 

Tief getroffen bis ins Mark, 

Neigt er’s Haupt, das todtenbleiche, 
Und die Wunden bluten ſtark. 


„Treues Schwert, das in ben Fehden 
Kitterlich den Sieg gewann! 

Deine Blite ſchreckten Jeden, 

Der auf Trug und Frevel fann. 


Mit dem Uebermut zu rechten, 
Der die Schwachen unterdrückt, 
Für die Unſchuld treu zu fechten, 
Hat mein Arm dich oft gezüdt. 


Doch die letzten Kräfte jchwinden, 
Scheiden muß ich, gutes Schwert! 
Wird dich nun ein Ritter finden, 
Ehrenhaſt unb deiner werth ? 


Sollt’ ein Bube Dich erwerben, 
Der mit Frevel bich entehrt? 
Sollte did ein Feiger erben, 
Daß dich bald der Roſt verzehrt? 
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Ad mir bricht das Her; vor Leibe, 
Kann dich nicht verlaffen fehn; 
Treues Schwert, wir wollen beide 
Mit einander untergehn!“ 


Dreimal, daß die Funken fliehen, 
Haut er. auf ven Felſen ein; 

Dod ſein Schwert ift ganz geblieben, 
Und zerfpalten nur ber Stein. 


In fein Horn von Elfenbeine 
Stößt er jetzt mit aller Macht; 
Ob im Thal, ob mo im Haine 
No ein Held, ein Bruder wacht. 


. Dreimal zief er in Die Runde, 
Bis dag Hifthorn baxſt emtzwei; 
Sieh, da eilt zur guten Stunde 
Dieterih der Held herbei. 


nEile, Bruder, deun ich ſterbe; 

Hier mein Schwert und hier mein Roß: 
Nimm Re hin, fi Du mein Körbe, 

Wie du warft mein Kampfgenoß. 


Gott mit dir! ich fahr' im Frieden 
Zu deu Brüdern, zu dem Herrn.“ 
Rolaud ſprach's und hiugeichieven 
FR des Nittertbumes Stern. 
Adolf Stöber. 


Sagen u. Geſch. d. d. 9. 10 
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Eginhard und Emma; 
(Aus dem Epos: Kaifer Karl.) 


Die Fadeln find erloſchen in Kaiſer Karls Pallaſt, 
Die Müden alle fchlafen nach Tages Luft und Laft, 
Die Stunden gehn fo ftille und leiſe fällt der Schnee, 
Doch leifer geht die Liebe auf Teichtgehobenen Zeb. 


Eginhard und Emma, liebefelig Paar! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang’ an Wange und flüfterten fo facht 
Und füßten unterweilen fih in ber ftillen Nacht. 


Da fprang fie aus den Armen bes Geliebten anf, 
An das Fenfter trat fie mit behendem Lauf, 

Ad, fie fah mit Schreden dämmern fchon ben Tag, 
Und daß in bem Hofe Schnee gefallen Tag. 


Ihre Schönen Augen wurden thränennaf: 

Kaifer Karols Tochter, bie fich fo vergaß, 

Bin ich nicht unfelig und ein Unglädsiinnd? & 
Seh, Guter, laß uns fcheiden, eh die Zeit verrinnt. 


„Warum alfo weinen? Morgen in ber Nacht, 

Wenn fie alle fchlafen, komm' ich ja wieder fadht,. 
Nein geh, und nimmer wieber! foll ich weinen nicht? 
Erbarme did) des Mägdleins, ber das Herz bricht. 


„ga, gerne will ich gehen, aber ſchan doch nur, 

Der Schnee im Hof verrietbe meiner Füße Spur.“ — 
O fo laß mi Arme fterben, lieber Gott: 

Kaiſer Karols Tochter wird aller Welt zum Spott! 
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Helle Thränen floffen nieder in ihren Schooß, 

In der Dämmerftunde ward ihr Schluchzen groß. 

Da fprang fie auf und Freude bricht aus den Thränen vor, 
Sie ſprach: Ich felber trage Dich duch den Hof an das Thor. 


Auf ihren fchlanfen Rüden nahm fie Herrn Eginhard, 

Auf ihren ſchönen Hüften ſaß er nach Reiterart: 

Sp Tief mit zarten Zehen fie durch den dünnen Schnee, 

Trug ihn ftark und fprang dann zurüd jo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald fi) nieder wor der Himmelsmagd, 
Ah, mit pochenden Herzen hat fie Gebete gefagt, 

Alle, die fie wußte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß ihr bie heil’ge Jungfrau gejchenfet Kraft und Ehr. 


Kaiſer Karl nun aber lag wach ur felber Nadt, 

Er Dachte feines Reiches und dacht’ an Krieg und Schlacht; 
Doch wie er dann ſah fallen draußen den leichten Schnee, 
Dacht' er: Nun, das iſt Spurſchnee, zu jagen Hirſch und Reh. 


Er trat ans Fenſter: was ſah er? Er ſah ein Mägdelein; 
Drauf ſaß, als wie zu Roſſe, rittlings ein Ritter fein; 
Das Mägplein war fein Töchterlein, der Ritter war Eginhard: 

Da faßte Kaifer Karl ſich gar jeltfam in den Bart. 


In der Morgenftunde zu Aachen vor dem Schloß 
Ließ der Fägermeifter zäumen Zelten und Roß, 
Und die Hunde koppeln, denn er dachte fid) 
Kaiſer Karl heut würde jagen luſtiglich. 


Im Iodern Schnee nun jcharrten die Roſſe fonder Ruh, 
An den Koppeln zerrten Die Hund’ und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein juchten die Pelz’ im Schranf, 
Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blanf. 

10 * 
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Nur Kaiſer Karl gedachte nicht der Jägerluſt, 
Hohen Rath zu haften gedacht' er in der Bruſt. 
Allen ſeinen Helden er affogleich befahl 

Zu Gericht zu fiten im hoben Kaiſerſaal. 


Und wie im Kreis fie fiten zum hochernſten Gericht, 
Und auf dem Thron der Kaifer, fiehe, der Kaiſer ſpricht: 
Ihr meines Reiches: Räthe, rathet ˖ mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter beging einen ſchweren Fehl. 


In ihre Kammer nahm fie Nachts einen Schreiber ein, 
Ber weiß, was fie gebriefet? Das aber fah- mar: fein, 
Daf, als der Morgen tagte und "Schnee gefallen Jag, 
Das Königskind den Schreiber trug rittlings, Hudepad! 


Da fcholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und ab, 

Nur Kaifer Karl Faß ernft da, bis man ſich bes begab. 

Er ſprach: Ihr meine Näthe, wir fiten zu Gericht; 

Was nun verwirkt bie beiden, das fagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner ſprach der Kaifer: Gebt mir zum erfien Rath, 
Was wohl Die Königstechter verdient um ſolche That. 
Sie riethen wohl verfchteden, Doch Alle ftimmten ein, - 
Daß in der Minne Sachen am Beften wäre: Berzeihn! 


Da fchüttelte der Katfer fein würdig Lockenhaupt: 
Erwägt, es ift die Sache wohl ernfter, als ihr glaubt. 
Nun aber gebet Alle mir zum andern Rath, 

Was wieberum der Schreiber verdient um ſolche That. 


Sie riethen wohl verfchienen, doch Alle flimmten ein,- 

Daß in der Minne Sachen am Beften wär’: Berzeihn! 

Nur der Käthe Züngfter, der warb wohl bleih und reth, - 
Run kam an ihn die Neibe, er fprach: Er verdient den Top! 
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„Den Tod nicht,“ ſprach Der Kaifer, „das wäre wohl zu hart, 
Den Tod nicht, weit bie Liebe ihn: zwang; Here Eginharbi -- 
Kein, nimmermehr, es falle vie Schuld auf beibe gleich, 

So dünkt es mi; nun redet, ihre Herrn, wie dünkt es euch?“ 


Da priejen alle Räthe Kaijer Karls Gerechtigkeit 

Und feine große Milde jebt und allezeit. 

Dann aber fragten Mande ben Raifer, ihren Herrn, 
Wer die Känigstochter wäre, fie meinten, er fag’ es gern. 


Er ſprach: Ja, wie ich fagte, eines Königs Kind, 

Jetzt eines Kaijers Tochter — ich ſah's, o wär’ ich blind! 
Doch wer der Mann gewejen, erkannt' ich nicht fo recht, 
Und weiß e8 euer. Einer, wolan ihr Herrn, fo fprecht. 


Da faben wohl die Räthe erftaunt einander an, 

Doch der da ſaß zu unterft, im Rath der jüngſte Mann, 

Der ſprach: Mein Herr und Kaifer, ihr wißt's, ich leugne wicht, 
Ih war's) Nun laſſet halten über mich Gericht! - 


Da war ein großes Staunen wohl auf ber Räthe Bank, 
Da ging ein Murmeln, Raunen, wohl den Saal entlang, 
Dann aber fragten Manche ven Kaifer, ihren Herrn, 

Wer die Königstochter wäre, fie meinten, er jag’ es gern. 


Er ſprach: Ich bin der Kaifer: wer ift an Macht fo veih! 
Und Emma meine Tochter: wer ift au Schmerz mir glei! 
Da beit’ er mit den Händen, ach, fein Angeficht, 

Helle Thränen fleflen, er bezwang fie nicht. 


Da war im Saal ein Schreden und ein tiefer Schmerz: 
Alle Räthe ſchwiegen, und Einer ſchlug ans Herz; 

Er warf fih auf die Erbe, er weinte bitterlich, 

Den Schmerz des Kaifess dacht’ er, er Dachte nicht an ſich. 
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Da fprach der Kaiſer firenge: Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaifers Tochter folches würd' erfannt! 

Ich fage los won ihr mich, fort beide von Hof und Hanst 
Set end der Himmel gnädig, ih aber ſtoß' euch ans! 


Da hob fi von der Erbe und ging Herr. Eginhard; 
Doch als des Kaifers Tochter der Spruch gemeldet ward; 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft: 
Genade Gott mir, ſprach fie, ich hab’ e8 wohl gewußt? 


Nun ging in ihre Kammer die kummervolle Maid, 

Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 

Und löſt' aus ihren Haaren den Kranz von Ebelftein, 
Das nahm ſie und verfchloß es, jedes in feinem Schrein. 


Ein granes Kleid der Trauer zog fie dafür an, 

Und auf den Tiſch die Schlüffel Iegte fie ſorgſam dann, 
Und ſprach zu ſich Befinnlih: That ich auch alles ab? 
Bom Baterhaufe gebt es, ach, wie vom Leben in's Grab. 


Noch einmal kam fie wieder, fie batt’ ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde feine Speife nahm. 

Sie küßte die weiffe Taube, ihr Thränen brachen ans: 
Dir müſſen beide fcheiden, ſuche dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard num aber, fo wie er ging und fland, 

Nahm er den Weg zum Thore und ins befchneite Land. 

Die Spur mußt’ er fih treten, der Mann mit düſtrem Sinm: 
Er ging feitwärte der Straße, er wußte nicht, wohin, 


Dft fand er voll Gedanken: da fam bie ſchöne Maid 

Des Weges auch gegangen, in ihrem gramen Mei. 

Sie gingen wohl gefchieben, ver Weg dazwiſchen lag, 

Sie fprachen nicht mit einander und fagten nicht guten Tag. 
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So pilgerien fe beide ben Tag und auch die Nackt, 
Wohl übern Rhein und weiter: mer hätte wohl gebarkt, 
Daß das der Fuß vermöchte! Ohne Speif' und Trank 
Pilgerten fie drei Tage und drei Monbnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, es ging ber Wind fo kalt, 
Da ſahen fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald, 

Es ſaßen Waldesleute in einer Felſenkluft, 

Die brieten gutes Wildbrät, das war zu fpilren am Duft. 


Die Münden beide famen und baten um Berlaub 
Ans euer fih zu fegen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm und weich und breit, 
Zwei befondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf fih nieder und fchliefen ein gar bald; 
Es raufchte über ihuen jo fanft der Tannenwald. 
Sie ſchliefen bis zu Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren.tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 


Und doch, als Emma ermwachte, fehien ihr Alles Traum, 
Wie fie hieher gelemmen in viefen Walbesraum, 
Ad, bald mit machen Augen warb ihr wohl wieder Klar, 
Daß fie fern non Haufe, verwaift, verſtoßen war. 


Sie ſchaut fih um: die guten Waldleute waren fort — 

Sie horcht: da hört fie athmen bier an dem leeren Ort, 

Er wars, ihr Freund — voch ſchlief er: wie fie ihn hört’ und ſah, 
Klopft’ ihr das Herz im Buſen, wie wohl Doch ward ihr dal - 


Nun ſaß fie zu ihm nieber, nicht ftörend Schlaf und Ruh, 
Mit Raub die ſchönen Glieder nur deckte fie ihm zu; 

Dann Tieß fie ihre Augen rundum ſpähend gehn: 

Da bat file an dem Feuer etwas braten geſehn, 
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Und auch ben Duft gerochen, den das Wilbhrät gab: 

Die gern für den Geiebten ſchnitte fle etwas ab. 

Unb fiehe de, eitt Mefier — zwei Meffer! lagen hier, 

Und Brot zwei gute Schnitte, und ſtanden zwei Krüge Bier. ° 


Da Ieuchtete dem Mädchen gar bald Härlich eim, 

Zur Labung ihnen beiden folle dieſes fein. 

Mit raſchem Sprunge fprang fie zu Herrn Eginhard, 
Dit fügen Ton ihn weckend und mit füßtrauter Art. 


Und ihr Geſicht fah lächeln, wie wohl ihm das bekam! 
Sie aber kam gejprungen und bracht' ihm Fleif und Brot, 
Zugleich auch in ber Linken fie ihm zu trinfen bot. ' 


Er trank zuerſt, dann aß er, und fie nicht minder tranf, 
Den guten Waldesleuten fagten fie vielmal Dant, 

Und wollten num fie fuchen, Boch finden wohl war ſchwer; 
Sie ſuchten immer weiter und kamen ab je mehr und mehr, 


Sie kamen nun in Lande, da war fein Schnee zu fehn, 

Doch an bes Berges Fuße fahn fie ben Mainftrom gehn, 

Auch trat die Sonn’ aus Wollen nud fhien fo Ticht und warnt, 
Sie fprachen liebe Worte — nnd waren ohne Harn. 


Er ſprach: Dich anzureben hatt’ ich nicht ben Mut, 

Beil bu um mich gelitten; du aber bift fo gut, 

Bergieb mit und vergiß mir, was id) die gethan: 

Du biſt des Kaiſers Tochter, mir ziemte nicht dir zu nahm. 


Sie ſprach: Willſt bu mich mahnen, daß ich verſtoßen bin | 
Bon Baters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willſt du mir nicht bleiben, da Alles mid verläft — 


Wie der bie Augen aufſchlug und ihren Ton nernahm 
Hier hielt fie ſchluchzend inne und fchlang um ihn ſich feft. 
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Er trodnet’ ihre Thränen und ſah fie freundlich an, 
Da war Herr Eginharb Wohl ein hodhbeglüdter Mann. 
Er fühlte Herz am Herzen’ ihr hochwogend Blut; 
Gern hätt’ er fie gefüffet, doch hatt’ ex nicht ben Mut. 


Sie fahn die Sonne finten, da zog ex fein Schwert heraus, 
Und bieb vom Baum bie Zweige und baute Davon ein Haus; 
Er hieb die Aeſt' und Zweige, fie ſammelte und trug, 

Und fieh, ein Dach war fertig, für ziweie groß genug. 


Nun fahn fies an mit Freunden, doch eruſter wurben fe: 
Sollen wir mitfammen beide wohnen bie? 

Und haben doch ven Segen, ad), des Himmels nicht — 
Da rollten wieder Thränen fiber ihr ſchönes Geficht. 


Er aber macht' ans Scheiten ein Kreuz und ftellt’ es bin, 
Da Inieten wer dem Kreuze fie bei’ m frommen Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, geſcheh der Wille bein, 
Sieb uns deinen Segen und laß uns eh'lich fein! 


Wir haben nicht verdienet, Daß du und guäbig bift, 

Do nimm uns an zu Gnaden, gieb uns zur Nene Friſt. 
Um deines Sohnes willen, der hingab feinen Leib, 

Sieb deinen heil'gen Segen, laß uns fein Mann und Weib. 


Da ſchien bie Sonn’ aus Wollen mit purpurgoldnem Stral, 
Berlärt in ſel'gem &lanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein Flattern, das hoch vom Hummel kam, 
Das war eine Taube, die Sit auf dem Kreuze nahm. 


Sie Inieten lang, dann flanden fie auf, jo frohbewußt, 
Da gab es ein Umarmen, ein Preifen Bruſt an Brut, 
Da gab's ein langes Küffen, niemand’ hat’s gezählt: 

So wnrde Fräulein Emma Herrn Eginhard vermählt. 
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Und wie fie fo ſich Tüßten, flatternd brängte ſich 

Zwiſchen ihre Küſſe die Taube wunderlich, 

Mit fanften Flügeln wehte fie beiver Wangen an, 

Und drängte fih mit dem Schnabel zwifchen Emma und ihren Mann. 


Denn das war Emma’s Taube, die nachgeflogen kam, 

Die jonft ans ihrem Bunde ihre Speife naht. _ 
Wie Emma fie erkannte, vergaß fie aller Noth 

Und koſet' ihr und gab ihr von der Waldleute Brot. 


Nun kam des Abends Dunkel;- fie traten unter Dad, . 
Und rubten bei einander im niedern Brautgemad). 

Sie flüfterten und küßten und fchliefen ein gar bald, 

Und füß zu ihren Träumen raufchte der Buchenwalb. 


Und nun amı andern Morgen, als fie fo friſch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Land in fonniger Pracht, 
Es fprang in ihren Adern neugeichaffen Blut, 

Ihr Herz war völler Frieden, die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam eintt mit Eva eintrat ins Paradies, 

Nicht anders ſchauten Beide, was rings fich ſchauen ließ. 
Sie mochten gern erſpähen, wo fie gebaut ihr Dach, 
Und fiehe da, dicht neben floß über Felſen ein Bach. 


Sie folgten nun dem Waſſer durch's fonnige Frühlingsgrün, 
Und ſahn in einem Grunde viel weiße Blüten blühn, 

Im Wald nerfiedt, Betreten von Feines Menſchen Fuß: 

Da boten fie dem Grunde freundlich ihren Gruß. 


Sie gingen bald nach Haufe, Herr Eginharb rief aus: 
Nun muß ih mir auch fchaffen gut Geräth ind Haus! 
Zuerft aus feinem Helme macht' er in Seelenruh 
Eine Schal’ und ſchnitzte auch zwei Löffel dazu. 
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Und fchnitt fich einen Bogen aus eine® Baumes AR 

Mit feinem Schwert und drehte die Sehn’ aus ſtarkem Baſt. 
Dann bat er feinem Weibe „behüt' dich Gott!« gefagt, 
„Geſegne Gott das Waibwerk und gebe mir gute Jagd.“ 


Er ging am kühlen Bade bergab und thalentlang, 

Da ſah er, wie am Waffer ein junger Eher fprang. 

Raſch ſpannt' er feinen Bogen mit aller feiner Kraft, 

Er ſchoß — der Eher ftürzte, durchbohrt von des Pfeiles Schaft. 


Grob mit der ſchweren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu feinem Weibe Tief er, Die er figend fand, 

Eine Hirſchkuh melfend in den Selm: die Kuh 

Mit den frommen Augen jah ihr felber zu. 


So lebten nun die Beiden nad ſchönem Waldesbrauch: 
Wie fehr muß ich fie neiden, wie gerne thät' ich's auch! 
Nun laßt uns aber fchauen nad Kaifer Karl zurüd; 
Dem war wohl entfloben feiner Tage Glanz und Glüd. 


Zrüb war fein Blid, fein Gang jchwer, Die Krone drückt' ihn faft. 
Was fonft ihm Luft gewährte, war ihm alles Laſt, 

Der Becher, den er leerte, mundete ihm nicht, 

Er that nichts recht aus: Freude, er that es nur aus Pflicht. 


So lebt! er wohl fünf Jahre, das war Tange Zeit: 
Am Tiih und in dem Haufe fehlt! ihm feine Maid. 
Er ſprach: Fch babe Kummer und fie hat Leid und Notb; 
Bergebens war mein Suchen, ac, fie tft wohl ſchon todt. 


Und ſelbſt das frohe Sagen, das fonft var feine Puft, 
Erlabte nicht wie ehmals Kaiſer Karols Bruſt. 

Er ließ die Hunde jagen weit ab durch den Tann, 
Er ſelbſt ging trüb und einſam, ber kaiſerliche Mann. 


\ 
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So hatt’ er auch verloren ſich einft im Obenwalb, 

Er lieh ms Moss fid, nieber, Schlaf beſchlich ihn bald. 

Da träumt ihm, Räuber kämen und nähmen ibm fein Schwert, 
Und als er da erwachte, fand er ſich unbewehrt. 


Da ſah er wohl ein Wunder, nicht Räuber waren da, 

Ein kleines blondes Knäbchen war Alles, was er ſah. 

Das Knäblein trug ein Röcklein von Pelzwerk bunt und werth, 
Und hielt in kleinen Händchen des Kaiſers großes Schwert. 


Da ſprach ber Kaiſer lachend: Ei da, du Weiner Fant, 

Wo will mit dir das Schwert hin? gieb mir’s in meine Sand. 
Das Knäblein ſprach: Ich geb's nicht, ift dir auch nicht Noth, 
Unfre Hirſch' und Rehe willſt du flechen tobt. 


Da ſprach der Kaiſer lachend: Du fprichft in einem Ton, 
Du Heiner Waldgefelle, als wärft du Könige Sohn. 

Das Knäblein rief: Und willſt du, Mann, nicht hören mir, 
So geh’ ich gleich zur Mutter, wart’, ich fag’ es ihr! 


Der Kaifer ſprach: Fa, rufe deine Mutter ber, 

Sag’ ihr, ich wär’ der Kaifer und hätt’ ihrer Begehr. 

Da ſprach das Heine Knäblein, fein Befinuen war nicht groß: 
Mutter kann nicht kommen, fie hat das Kind anf dem Schooß! 


Der Kaifer ſprach mit Lachen, fo muß ich mich bemühn! 
Das Knäblein mit dem Schwerte Tief voran durchs Grün. 
Es Tief und rief zur Mutter: Mutter, nimm bas Schwert, 
Der Mann will mir’8 nehmen, bem bat «8 zugehört. 


Da fah der Kaifer figen ein wunderherrlich Weib, 
Mit langen goldnen Haaren, von Autlit fhön und Leib: 
Eine Königin des Waldes! Voll ftiller Mutterluft 
Säugte fie ein Kindlein an ihrer bfühenben Bruſt. 


[2 
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Bol Scham den Schönen Buſen bedeckte fie Aofort, 

Sie ſah den Fremben, hörte wicht auf des Knaben Wort. 

Den Mann von ernfter Hoheit mit greifem Bart und Haar, 
Sie glaubt’ ihn wohl zu Tennen, und wußte nicht, wer es war. 


Er ſprach: Gott grüß dich Toter — fo ſprach er, weil fie jung 
Und ſchön war — Tannft du reihen mir einen fühlen Trunk? 
Sie Tief bebend hinunter, wo bie Quelle fprang 

Und ſchöpft' und kam und reicht’ ihm: er trand und fagt’ ihr Dan. 


Sie ſprach: Ihr müßt auch effen, ihr könnet fo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt noch Ort. 
Nun fett euch hier ins Kühle, gleich bin ich wieder ba. 

Mit Staunen fi der Kaifer die ſchmucke Hütte beſab. 


Sie war ans glatten Stämmen gefügt-mit Kunft und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit gefhältem Reis, 

Und wohl mit grünem Mooſe gepolfiert und verwahrt, 

Und hingen Hirfchgeweihe umher nach Yägerart. 


Da kam zurüd vom Sagen Herr Eginhard nad Haus, - - 
Er bracht’ auf feinen Schultern ein gutes Wild zam Schmans, 
Und Fisch’ in eimem Nebe,-bie legt’ er auf ben Tiſch, 

Und ſchaute brein fo munter, fo trem zugleich und friſch. 


Doch wie er fah den Yremben, bot Staunen ihn erfaßt:- 

„Willkommen, herzwillkommen, ihr jeib mein evfler Gaft!« 
Er ſchuttelt' ihm die Rechte und ſchlug -ihm in die Hand; 
Daß es Kaiſer Karl war, hat er nicht erkannt. 


Nun Weib, bring’ uns zu eſſen, denn es iſt Mittagszeit,- 
Ich babe gejagt in Walde nud ber Fremde kommt von weit.“ 
Doch Emma ſtand und lauſchte, lehnt' an die Wand ihr Ohr, 
Ihr kam des Fremden Stimme fo lieb und tranlich vor, 
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Und weiter an dem Waſſer zogen fie ins Thal, 

Da wandt’ im Abendglanzge Ah Emma noch einmal: 

Leb wohl, du Wald, du Quelle, leb wohl, du ſel'ge Statt! — 
Nach diefem Wort noch heute der Ort ven Namen bat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Aachen in dem Schloß, 
Herr Eginhard am Hefe der Ehren viel genof; 
Er folgte feinem Kaiſer in großer Thaten Rauf, 
Erſt half er fie vollbringen und ſchrieb hernach fie auf. 


Und als fie mußten fterben, bat man fie beigeſetzt 
Zu Seligenftabt im Klofter, ba: zuben fie noch jekt, 
Beide bei einander: und wer.mir das nicht. glaubt, . 
Der kann die Steine leſen, die ruhn ob ihrem Haupt. 
Gr. 


Wittelind. 

Da kaum die Hügel matt erhellte 
Der morgenroibe, lichte Schein, 

Wer ſchleicht ſich in die Zelte 

Des Frankenlagers ein? 

Mit Schritten leiſe, leiſe, 

Bir. Späherſchritte find, .. 

Verfolgt ˖ er bie. geheime ‚Reife: 

Das ift der Safe Wittekind. 


Schon ſocht er wider muth'ge Franken 
Dur lange Jahre blut'gen Streit, 
Und grollte ſonder Wanken 

Dem Herrn der Chriſtenheit: 
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Run fchlich er Fühn und ſchnelle 
Zum Feinde fi bei Nadıt, 
Bertaufchend feine Helbenfelle 
Mit einer feigen Bettlertracht. 


Da fühlt er plötzlich fi umrungen 
Bon Melodieen fanft und weid, 
Gefungen wird, gelungen 

Wird um ihn ber zugleid: 
Berwunbert eilt er weiter, 
Durchzieht das rüft’ge Heer, 

Da fieht er Beter ftatt der Streiter, 
Das Kreuz als ihre ganze Wehr. 


Weihnachten war berangelommen, 
Der heil’ge Morgen war entglüht, 
Und innig ſchwoll des frommen, 
Des großen Karls Gemüth: 

Zum hohen Tempelbane 

Ließ wölben er fein Zelt, 

Daß er im Land der Heiden ſchaue 
Die Glorie der Chriſtenwelt. 


Hoch überm Altar prangt und raget 
Ein blauer, golddurchwirkter Thron, 
Drauf ſitzt die reine Maget 

Und ihr im Schooß der Sohn. 

Hell ſchimmert rings das ſchöne, 
Das heilige Geräth, 

Und alle Farben, alle Töne 
Begrüßen ſich mit Majeſtät. 


Schon kniete brünſtig, ſtillandächtig 
Der Kaiſer vor dem Hochaltar, 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 
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Mit Grafenkronen prächtig 

Um ihn die Heldenjchaar; 

Schon fällt vom Spiel der Lichter. 
Ein roſenfarbner Schein 

Auf ihre Haren Angefichter: 

Da tritt der Heibe keck hinein. 


Er flaunt, als er die flolzen Päre 
Mit Karl auf ihren Knien erkennt, 
Damit fie himmliſch nähre 

Das ew’ge Sacrament. 

Doch ftaunt er des nicht minder 
Was man dem Gotte bot: 

Nicht Pferde fielen bier noch Rinder, 
Sie opferten nur Wein und Brot. 


Der Priefter bot zum Liebesmale 
Die Hoftie dem Kaifer dar, 

Die auf ſmaragdner Schale 

Sich wandelt wunderbar; 

Doch ſtaunt er des nicht minder, , 
Daß ſich Fein Priefter fand. 

Und fieh! e8 kamen Engelfinder 
In blüthenweißem Lichtgewand. 


Sie boten zum Verſöhnungsmale 

Die Hoſtie dem Kaiſer dar, 

Die auf ſmaragdner Schale 

Sie trugen wunderbar: 

Und Jubel füllt die Seelen 

Empfahend Brot und Wein, 

Es dringt ein Lied aus tauſend Kehlen 
Von göttlichem Zugegenſein. 
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Der Sachſe fteht betäubt, er faltet 
Die Hände fromm, fein Aug’ ift naß, 
Das hohe Wunder fpaltet 
Den heidniſch argen Haß. 
Hin eilt er wo der Haufe 
Mit frohem Bli ihn mißt: 
Sieb, Karl, dem Wittefind die Taufe, 
Daß er umarme Did als Chrift. 
Platen, 


— — —— — 


St. Hubertus. 


Hubertus ritt mit Speer und Hund zu jagen Hirſch und Reh 
Die Wälder aus, die Wälder ein zum ſpiegelhellen See. 

Da ſchallt ſo laut das ſtille Thal von Ruf und Hörnerklang, 
Jetzt ſpringt gehetzt der weiße Hirſch vom hohen Felſenhang. 


Das Jagen iſt Hubertus Luſt, er jagt und jagt ihm nach 
Und jagen möcht er für und für bis an den hellen Tag. 

Es geht Berg auf und geht Berg ab, vorbei die ſteile Wand, 
Bis in der engen Felſenkluft der Hirſch gefangen ſtand. 


Hubertus zielt mit ſcharfem Speer recht nach des Hirſches Bruſt, 
Da ſinket ihm die ſtarke Hand, da bricht die wilde Luſt. 

Denn hell vom Haupt des Thieres blickt zu ihm ein Kreuzesbild,- 
Und ſchickt ihm einen Pfeil ins Herz und macht das wilde mild, 


Hubertus beugt fi vor dem Herrn, fein Iagen ift geftillt, 
Die Ewigkeit, die Seligfeit ift nun fein einzig Wild, 
Ein Jäger Gottes ward er da, geehrt im Himmelreich: 
Drum, fromme Jäger, ruft ihn an, er betet dort für euch. 

G. Görres. 
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Biſchof Otte. 


Ich biete, Bifchof Otto, den allerbeften Fiſch, 

Den je ein Net gefangen; er ziemet deinem Tifch. 

Ich ſelbſt hab’ ihn bereitet mit aller meiner Kunft, 

Und willft bu, Herr, ihn fpeifen, jo warb mir hohe Gunſt. 


Das ſprach der Koch; der Biſchof gar ernſt wohl ſchaut' er drein, 
Er ſprach: Die ſeltne Speiſe für mich nicht darf ſie ſein. 

Sie ziemet unſerm Herren; ſuch' ihn, du find'ſt ihn aus — 

Auf jedem Krankenlager, in jedes Armen Haus! 


Unb weiter ſprach der Biſchof: Bereiteſt du aber Brod, 
Nicht will ih das verfhmähen in meines Leibes Roth, 
Er ſprach's und nahm den Krummftab, und jchritt ins Pommerland, 
Daß er die Heiden taufe — Herr Otto, gottgefanbt. 
Gr. 


Heinrich der Vogler. 
(Aus einem ungebrudten Epos „das Heinrichslied.“) 


1. 
Die Halokette. 


Er ſaß im feiner Halle mit feinem ſüßen Weib, 

Da trieben wohl die beiden erwünfchten Zeitvertreib. 

Er ſchnitzte für Die Armbruft fi) glatter Bolzen viel, 

Es macht jo gut fie feiner zur Jagd ihm und zum Spiel. 


Sie ſaß am Tiih und malte, fie malt’ ein Heil’genbild, 
Die hohe Mutter Gottes, fo hehr und muttermild, 

Auf ihrem Schooß das Kindlein, Johannes dann Dabei: 
Wie lachten doch die Knäblein hold in der Schilverei! 
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Jetzt malt fie einen Ritter, der ſaß fo flolz zu Pferd, 

Sie malt ihn ganz gerüftet mit Schienen, Schild unb Schwert, 
Und wem er gleicht, ich weiß es, und ihr wohl wißt es auch, 
Nicht malt fie ihn verftolen, wie ehemals ihr Brauch. 


Da meldet man die Boten vom Biſchof an dem Rhein, 

Er blieb auf feinem Site, und rief fie gleich herein. 

Und als fie ſich geneiget, mit fefter Stimme rief 

Willkommen! er, und nahm dann aus ihren Händen den Brief. 


Er las den Brief zur Hälfte, und ſprach: Man reicht die Hand, 
Man bietet mir den Frieden, man fichert mir mein Land — 
Mich freuet ſolche Rebe: mehr hab’ ich nie begehrt, 

Und habe ſtets das Scepter des Reichs nach Pflicht geehrt! 


Was aber fchreibt man weiter? Der Biſchof läd't mid) ein, 
Zu ihm nah Mainz zu fommen und dort fein Gaft zu fein; 
Es ſei mand Wort zu wechieln, das befier wohl fi fpridt — 
Da hat er Recht — So meldet dem Herrn: Ich fehle nicht. 


Er bat mich eingeladen auf Sanct Sibyllä Tag, 

Zur Mefl’ und dann zur Mahlzeit, die aber fein Gelag, 
Nur was die Jahrszeit bringe, dazu ein firner Wein, 
Mit wenig lieben Gäften, am liebſten nur zu zwein. 


Hier in der Nachſchrift fichert er mir auch das Geleit: 

Kein Eifen ſolle rien die Haut mir, noch das Kleid, 

Er ſchwör' e8 hoch und heilig mit feinem höchſten Schwur, 
Noch auch mich Gift verfehren, und wär's ein Tropfen nur. 


So meldet ihm: Ich kommel ich fürchte nicht Verrath, 
Auch führ' ich ſelbſt ein Eifen mit guter Fauſt und That, 
Doch num erft müßt ihr fpeifen mit mir, bewor ihr gebt, 
Wie ich num täglich fpeife, und trinkt von meinem Meth! 
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Es ſchien die Frühlingsfonne ins traulihe Gemadh, 

Und fielen helle Tropfen hernieder von dem Dad, 

Und ſchmolz der Schnee im Garten und Inospete der Wald, 
D wie ſchon hell im Walde der Böglein Singen erichallt! 


Da ſprach zu ihm die Gattin: Ste kommt, die ſüße Zeit, 
Doch bringet Ein Gedanfe mir Leid und Traurigkeit: 
Du wirft, o Heinrich, fahren zum Biſchof an den Rhein. 
Er ſprach: Tu füße Seele, er lud mich zu fich em. 


Sie ſprach: o Lies noch einmal den Brief — mein Herz, mein Blut! 
O laß uns alles prüfen, o fei auf deiner Hut! 

Mußt du denn wirklich gehen? o laß den Brief mich fehn: 

Wer weiß, ob was verborgen, ob wir ihn recht verfiehn. 


Mein Kind, da fieh: er fihert hin und zurüd Geleit, 

Und folle weder Eifen mir riten Haut noch Kleid, 

Noch auch mich Gift gefährden, und wär’s ein Tropfen nur, 
Und foldyes mir befiegelt er mit dem heiligften Schwur. 


Sie ſprach: Erlies der Deinen, o Mann, die beften bir, 

Boll Treu und Kraft und Vorſicht, denn nichts bebroht mich hier. 
O folge meiner Bitte, du hegſt zu viel Bertraun! 

Er ſprach: Ich will durch Feinde, und wären’s Heere, mich haun! 


Ya, Weib, und meiner beiten und treuften nehm ich zehn: 
Und wär die ganze Erde voll Franken nur zu jehn, 
Fürwahr, mit diefen Zehnen erobert’ ich die Welt! 

Sie aber ſprach: Ich fürchte, e8 find bir Netze geftellt! 


Nun kam der Tag, bie Stunde: er viß aus ihrem Arm 
Sich los und ftieg zu Roffe, und fie blieb voller Harm. 
Sie rief: o meine Liebe folgt dir und mein Gebet — 
Nun grüßt er fie zum lebten, daß fie verlaſſen fieht. 
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Leicht trabten hin die Roffe, dahin durch An und Selb: 
Wie ritten doch die Männer fo Iuftig in die Welt! 

Sie grüßten manche Burgen, gebaut auf ſchroffem Stein, 
Und faben ſchon ihn fließen, den ſchönen, Haren Main. 


O dieſe Saatgefilde, o diefe fette Au, 

Des Weilers blanke Häufer, und bort der ſtolze Ban! 

Weß find die ſchönen Güter? — Es wohnt jenfeit des Rheins 
Der Lande reicher Eigner, der Biſchof iſt's von Mainz. 


Wie! Er, der mich geladen, er wär’ es? — Eben ber! 
Er hat noch viel der Güter in Thüringen umber, 

Und ſelbſt im Sachſenlande — Mir ift die Kunde neu! — 
Es gab der Ietste Ludwig fie ihm — um feine Tren. 


Und wie fie weiter ritfen im lichten Abenbichein, 

So kamen fie gen Bamberg, das herrlich prangt am Main. 

Da ging des Wegs ein Spielmann mit munterm Schritt und Sinn, 
Die Laut’ und feine Lieder trug er gar leicht dahin. 


Es ſprach ihn an der Herzog: Wohin, mein Freund? Und Er: 
Wo frohe Menfchen wohnen im deutſchen Land umher, 

Dahin gehn meine Schritte, nah fei es oder welt, 

Und wo da Feft und Freude da komm’ ich ftets zur Zeit. 


Herr Heinrich, ſprach: O ſagt mir, wer bat die Burg gebaut, 
Die drüben von dem Hügel ſtolz in die Lande ſchaut. 
Gebauet, ſprach der Sänger, hat fie Herr Adelbert, 

Doch jetzt hat fie ein Andrer, der drum die Seele beichwert. 


Was meint ihr mit dem Worte? — Ich ſeh', o Herr, ſprach Der, 
Ihr kommt aus feruem Lande, fonft wüßtet ihr die Mähr. 

Sp Habt ihr wohl vernommen vom Mainzer Biſchof nie — 
Erzähle! ſprach der Herzog, der gern fein Ohr wohl lieh. 
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O, wenn ihr fie vernehmet, die Kunde bringt euch Leib! 
Und nur, weil ihr's begehret ertheil’ ich euch Beſcheid. 
Es füllet fi mit Thränen wohl jebes Mannes Blid, 
Wenn ihn ein Wort gemahnet an jene That zurück. 


Herr Abelbert im Lande der reichfle war er weit, 

Doch auch der allerbefte, und voll Leutfeligkeit. 

Doc feine großen Güter und feine ſtarke Macht, 

Sie warben ihm viel Neider — und haben Tod ihm gebracht. 


Nun hatten fie erfunden, daß Blutſchuld ihn befledt, 

Er hätte Theil am Morde, ver einfimals bingeftredt 

Des Kaifers Anverwandten: nun follt’ er vor Gericht — 
Ihn richten hieß ihn töbten: darum denn ſtellt' er fich wicht. 


Als num einmal der Kaifer hier nah im Lager lag, 
Es war um diefe Jahreszeit an Sanct Sibylä Tag, 
Da ſchrieb der Biſchof Hatto ihm einen glatten Brief, 
Darin er zum Beſuch ihn ins Lager lud nnd rief. 


Er ſicherte Geleit ihm, und holt’ ihn felber ab, 

Und führete ihn fiher — zur Schlachtbanf und ins Grab. 
Er ſchwur ihm hoch und heilig, er brächt' ihn heil zurüd 
Zu feiner Burg — doch war es ein ſchändlich Bubenſtück. 


Denn hört, wie es gemeint war! Der Nitter lädt ihn ein 
Zum Imbiß, jener lehnet die Speif’ ab und den Wein, 
Und räth und dringt zu eilen; allein mit ſchlauer Art 
Nach kurzem Weg fich ftellt er, als oh es leid ihm warb; 


Als 05 ihn Hunger quäle und ſchlimmer Durft noch mehr — 
Wir haben, fagt der Ritter, noch leichte Wiederkehr, 

So Tehren fie zur Veſte, und nehmen Speif’ und Wein — 
Und jener, frei von Argwohn, geht in bie Kal’ hinein, 
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Der Bifchof, richte Gott ihn, und geb’ ihm feinen Lohn! — 
Er führt ihn nun ins Lager, und fpricht zu ihm mit Hohn: 
Ich habe dir gehalten mein Wort, ganz was ich ſchwur: 
Dich führt! ich heil zurüde Einmal — doch Einmal nur! 


Jetzt biſt du mir verfallen! — Wie ber’s vernimmt, da fährt 
Er auf mit Zornesblide und greift nach feinem Schwert: 
Doch zwanzig Arme fallen auf ihn und ziehn ihn fort, 

Und nie bat man vernommen von Abelbert ein Wort. 


Dem DBifchof aber fielen der Güter reichfte zu, 

Die einft beſaß der Thenre — o Herr, was jageft bu? 

Ich feh, dein Auge trübt fih, und Kummer füllt bein Herz, 
So tragen bier auch alle um jenen Dann noch Schmerz. 


Es ritt wohl dunkeln Blickes der Herzog Heinrich hin, 
Gedanken, ernfte, ſchwarze, durchzogen feinen Sinn, 

Und als er aufgeblidet, und wieber ſah ven Mann, 
Spielmann, begann er, ftimme ein Lieb zum Abfchied an! 


Der ſprach: O Herr, begehrft du won Herzog Heinrichs Sieg 
Ein neues Lied zu hören! Nein, ſprach er, nichts von Krieg! 
Sing mir ein Lieb von Minne, nnd fing’ ein Lieb von Treu, 
Ein altes und ein gutes, das ewig bleibet neu. 


Der hub wohl an zu fpielen und fang ein altes Lieb; 
Dem Herzog wohl gefiel es, jo daß er heiter ſchied. 

Er gab ihm hin ein Goloftüd, und gab ihm hin die Hand. 
Der grüßte, tief fich neigend, und ftolz ritt er in das Land, 


Es fchwinden ſchnell die Meilen, und eh er's noch gebacht, 

Iſt ſchon der weiten Reife der größre Theil vollbracht. 

Er ritt wohl ernften Siunes, er will His au das Ziel, 

Er ſprach: Nun hin zum Heil’gen! ich kenne fein Lieb und Spiel! 
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Es ſchwinden ſchnell die Meilen, und eh er's noch gebadht, 
Iſt ſchon die weite Reife bis an ihr Ziel vollbracht: 
Schon ſahen fie genüber dort an ber Flut des Rheine 
Mit feinen hohen Thürmen das altergraue Mainz. 


Es war noch früh am Abend, und morgen erft der Tag 

Den fich exrfehn die Hölle — noch eh er Ruhe pflag, 

Nur kaum gelabt ein wenig, ging er an Stromes Rand. 
Der Herzog ruft: Hol’ über! der Ferge ſtößt von dem Land. 


Wohl Tief er fein Geleite zu Eaftel hier am Rhein, 

Es zog ihn, noch am Abend die Stadt zu fchaun, allein. 

Er pilgert durch die Straßen, fieht Thürm' und Kirchen an, 
In feinem Lederkleide fehien er ein fchlichter Mann. 


Da bat er in ver Straße Werkſtätten viel gefehn, 

Zu einem Waffenſchmiede trieb’3 ihn bineinzugehn: 

Da bat er wohl als Kenner mand Schwert geprüft, er fand 
Der Helme Duell, dergleihen er viel geftreut in das Land, 


Und weiter dann — nicht ging er des beften Goldſchmidts fehl, 
Es prangt’ in blanker Lade viel Golbſchmuck und Juwel. 

Er dachte feines Weibes, und trat vergnügt wohl ein — 

Wie anderes erfuhr er! ein Engel hütete fein. 


Er ſah fih in den Schreinen die güldnen Ketten an; 

Der Meifter pflag indeſſen Zwieiprach mit einem Mann. 

Der ſprach bedentfam: Morgen! zur bifchöffichen Pfalz! 

Und was nun koſt't die Kette? — Der foherzte: Nicht den Hals! 


Geb's Gott! So ſprach der Andre, und ſprachs in ſolchem Ton, 
Daß Herzog Heinrich Ohr ward. Und drauf der Schmidt: Entflohn 
Iſt euch ein Wort, ein Seufzer, o faget, was ihr meint, 

Biel deutet mir Die Thräne, Die euch im Aug’ erfcheint. 
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Und jener, tief erfenfzend: O dieſes Goldes Glanz 

Erlifchet in dem Blute des allerbeften Manns — 

Mehr jag’ ich nicht; ich fchweige. Doch wieder ſprach er dann: 
Und wißt ihr: Herzog Heinrich Tommt morgen früh hier an. 


Und foll beim Biſchof fpeifen! nahm Hemrich ſelbſt das Wort. 
Da hub ſich wohl in Eile des Biſchofs Dienftmann fort, 
Er rief im Gehn: So meld’ ich, daß, Meifter, feft wie Stahl, 
Die goldne Kett’ ihr Liefert, no vor dem Mittagsmahl! 


Und Heinrih nahm und prüfte die Kett’ in feiner Hand, 
Die er wohl ſchwer und mädtig, und ſpitz und kantig fand, 
Dran jedes Glied verjehen mit ſcharfem Dorne war; 

Da ſprach er zu fich jelber: Nun wird mir alles klar! 


O Bifchof, ich verftehe nun deiner Worte Sinn, 

Und wohl mir, daß ich alſo zur Zeit gewarnet bin. 
Dies Gold in meinen Händen, verfteh’ ich deinen Eid, 
Daß weder Gift noch Eifen mir brächte Tod und Leid. 


Der Meifter, wohl gewahrend des Fremden Bid und Sinn, 
Er rief: o web mir, wehe, nicht will ich den Gewinn, 

Ich will die Schuld nicht theilen, o fänd’ ich nur ihn auf, 
Ich will ihm fchnell entgegen, ich will im fchnelfften Lauf — 


Bleib bier, fo ſprach der Herzog, und löſe du dein Wort! 
Ih bin, o Mann, dir Bürge, die Unthat, die fie Dort 
Geſchmiedet, nicht gelingt fie! bier darauf meine Hand! 
Kennft du ihn, den Bebrohten? mir ift er wohl bekannt! 


Und nun, warum ich fomme Es wäre mein Begehr: 
Bon deiner Kımft ein Kettlein, Doch eben nicht jo fehwer, . 
Dem Weib zum Angedenken an diefe meine Fahrt. 

Der Meifter gab das Beſte; er zahlt's nad Fürftenart. 
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Und durch die Straßen wieber ging er — e8 flieg dev Mond — 
Erf durch tiefdunkle Gaffen, vom Bürger fill bewohnt, 

Dann trat er auf den Marktplatz, da ragt voll Mondespracht 
So eruft und groß und feiernd der Dom in buftiger Nacht. 


Und bier mit hundert Pfeilern des Bifchofs hohes Haus, 

Auch das Tiegt voller Frieden — ein Lichtlein fcheint heraus — 
Er fließ nur einen Fluch aus und ging, vorbei am Dom, 

Nun wieder durch die Straßen und kam zum hellen Strom. 


Und als die Flut ihn wieget, zu Häupten Stern bei Stern, 
Und lichtes Gold die Woge: ba war fein Herz wohl fern. 
Er ſprach: Ein Engelsflügel hat ſchirmend mich ummeht: 
D Hatburg, deine Liebe folgt mir und bein Gebet! 


Er kam zu feinen Mannen, und tranf den rhein’schen Wein, 
Dann legt’ er auf den Pfühl fih und ſchlief voll Frieden ein, 
Und füße, traufe Träume von Heimat wiegten ihn, | 
Bis daß der lichte Morgen ins enge Fenſter fchien. 


Wacht auf! fo ſprach er rüftig, denn e8 wirb heut ein Spiel, 
Dep wir gedenken werben mit Freuden oft und viel! 

Nun fprangen auf die Nitter und kleideten fich fein, 

Sie ſelbſt und auch die Roſſe bliten in Stahles Schein. 


Hört ihr der Gloden Läuten dort drüben über'm Rhein? 
Mich dünkt, es wird zur Meſſe die rechte Zeit wohl fein. 
Sie ritten nun zum Strome, wo gleich das Schiff ſich fand, 
Dran weht ein Purpurfähnlen — fie ſtießen von dem Land. 


Unb wie fie nun gelandet, Tieß feiner Ritter zween 
Herr Heinrih an dem Schiffe, um dort als Wacht zu ftehn. 
Er reitet mit den andern fo ftolz hinan zum Dom, 
Da lief das Volk zu Haufen, und wuchs des Bolfes Strom. 
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Er trat hinein zum Dome: Bom hoben Chor daher 
Erklang's wie Engelftiimmen; voll Inbrunft betet’ er. 
Er neigte fi voll Demut dem ew'gen Herrn der Welt, 
Dep. heilig, heilig Auge den Frommen führt und Hält, 


Als nun vollbracht das Hochamt und auch verftummt der Sang, 
Da ließ er num die Kirche und ritt die Stadt entlang, 

Umber dur alle Straßen und an jebwebes Thor: 

Da wogt' umber die Menge, zujaucdzend ihm im Chor. 


Und was zuleßt beginnen wird nım des Herzogs Rath? 

Er ſprach: Weif’t mir ein Gafthaus, das befte in ber Stadt! 
Sie wieſen's; gegenüber lag es des Bifchofs Haus. 

Er rief: Nun fchaffet Wein ber, und richtet eilig den Schmans! 


Bergnügten Muthes tranten fie dort den rhein’schen Wein, 
Sie aßen, tranken, ſchenkten einander fleißig ein, 

Bis um des Mahles Stunde, bis auf den Glockenſchlag: 
Wohlauf nun! rief der Herzog, 's it Sanct Sibyllä Tag! 





Es ging in feinem Saale der Biſchof ab und auf, 

Mit Ungebuld wohl mefjend der trägen Stunde Lauf. 

Er tritt wohl unterweilen an’s Fenſter leiſe vor, 

Und lüpft den feinen Vorhang, und. fchauet nach dem Thor. 


Es ging in feiner Kammer der Biſchof ab und auf, 
Mit Ungeduld wohl meffend der trägen Stunde Lauf. 
Es lag dort anf dem Tiſche Die Klett’; er fand und fah 
Sie lächelnd an und fagte: der Hals ift auch ſchon da! 


Es ging in feiner Kammer der Bifchof ab und auf, 
Mit Ungeduld wohl mefjend der trägen Stunde Lauf. 
Er ſprach: Auch an der Saale, auch in der Elbe Land 
Giebt es noch fette Güter: ich ftredde meine Hand. 
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Hoch, weld Drommetenichmettern, der Schloßhof dröhnt und klirrt: 
Der Biſchof tritt an's Fenſter, er fchaut, und fchneller wird 
Des Falten Herzens Pochen, denn Herzog Heinrich naht, 

Es öffnet ſich das Thor ihm, er ifts, er ifts in der That! , 


Es öffnet ſich das Thor ihm, er ftellt der Seinen vier 

Dort fihre Wacht zu halten, er jelbft, in ftolzer Zier, 
Sprengt in den Hof des Schloffes, vier Ritter ihm zur Seit’, 
In ihren Händen Schwerter, als gält’ es Krieg und Streit. 


Nicht flieg er von dem Roſſe, er ſchaute flolz ſich um, 

Die fchnellen Diener fliegen, doch er blidt ſtarr und flumm. 
Und fieh, auf dem Balkone — der Bifchof zeiget fich! 

Da hub er zornvoll blidend den Ruf gewaltiglich: 


Was ich verſprach, ich halt’ es, bin. hier zu rechter Zeit. 
Die Meffe hier zu hören war ich wohl gern bereit. 
Doch wiffe, Schon getafelt heut’ hab’ ich anderwärts: 
Deun unterwegs vernahm ich das Schidjal Adelberts! 


Und weil ich geftern Abend erfuhr von ungefähr 

Bon eines Biſchofs Gaftmahl gar fonderjame Mähr, 

Und weil ich auch erkundet, daß nicht mit Gift und Stahl, 
Nein daß man heut mit Golde will morden bei dem Mahl: 


So hab’ ich jet dein Schreiben — gewarnet und belehrt — 
Nach feinem wahren Inhalt verflanden und erflärt; 

Dein Wort, das fehlaugewählte, und Deinen feinen Schwur, 
Ich hab’ e8 wohl ermeffen nach dem, was ich erfuhr! 


So Iodt nit Wein, der firnfte, mich je in deinen Saal, 
Noch auch dein Wort das frömmite, zum Sit an deinem Mahl, 
Dn, Sünder! ziebft mit Ketten, mit güldenen, mich nicht! 
Du würg’ an meinem Fluche, ven ich bir fpei’ ins. Geficht | 
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Und ſtolz fein Roß drauf wandt’ er, durch's Thor fprengt’ er dahin — 
Der Biſchof ſank erbleihend auf einen Seffel hin. 

Des lauten Bolfes Menge verlief fi) langſam nur, 

Sie fragten wohl einander: Was ift es mit dem Schwur! 


Der ritt zum Rhein hernieder, wo noch jein Schifflein ftand, 
Er fuhr nun froben Mutes hinüber an das Land, 

Und rief: Kannft du mich fangen, du Fluges Bijchöflen ? 
Und diesmal trug der Streich dir nicht fette Güter ein! 


Die Frühlingswinde wehen um feine offne Bruft: 

Er fühlet nicht im Herzen all dieſe lichte Luft. 

Er reitet, manches denkend, des ftillen Wegs Daher: 

In feiner Bruft noch wogt e8, wie nah dem Sturm das Meer. 


Er ſprach: D Karls des Kaiſers, des deutſchen Ludwig Neich, 
Wie bift du morjch geworden, und wartet auf ben Streid! 
Den Wurmftih und die Trümmer, o ſcharrt fie doch zu Hauf 
Zu einem einz’gen Grabe, und pflanzt ein Kreuz darauf! 


Er ſprach: O diefer Conrad, dem ich des Guten viel 
Gethan und fürber thäte, mir fpielt er ſolch ein Spiel! 

O diefer Pfaff — mir gilt er gleich wie dem Leu ein Hund: 
Er fahr’ hinab zur Hölle, hinab zum Höllenſchlund! 


Doch war alsbald entflogen der Unmut mit dem Fluch; 
Er athmete num wieder der Lüfte Lenzgerud: 

Wie war jo weit der Himmel, die Erde frei und weit, 
Und um ihn ber der Frühling gab ihm ein hold Geleit. 


Es blühn die weißen Blumen, die Blumen gelb und blau, 
Umber, fo weit das Auge nur fchaut, o welche Schau! 
Und jubelnd fteigen Lerchen vom Blumengrund empor, 
Hinauf zur Tichten Bläue, bis fie der Blick verlor. 
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Die Bienen, wie fie fhwärmen dort unten um ben Bluſt, 
Die Schwalben, wie fie jauchzen den Himmel durch mit Luſt, 
Und bunte Falter gaufeln, und alles grünt und blüht: 

Da hellete fich wieder im Herzen fein Gemüt. 


D bier die jungen Birken, ihr Laub wie frühlingshell, 

Wie fonnig Hell die Buchen dort um den Feljenquell! 

Die taufenbjähr'gen Eichen, fie kleidet frifches Grün: 

Wie ſchien die Welt doch wieber fo jung und voller Blühn. 


Und nun am Bach die Kinder im Frühlingsfonnenfchein, 
Wie lachen fie voll Unſchuld Heil in die Welt hinein. 

Die Mutter mit dem Säugling, wie ſtand fie da voll Glück: 
Die Welt ift gut, nicht böfe! fprach er mit frobem Blick. 


So war er nun gelommen jchon in fein heimifch Land; 
Die Nacht der Föhrenwälder fie war ihm wohl befannt. 
Jetzt Flüge weißer Tauben — er weiß, wo fie zu Haus: 
D fliegt voran und meldet! fie ſchaut wohl fchon hinaus! 


Schon ſenket fi) die Brüde, das flarle Thor, es fpringt 
Schon auf, eh die Drommete fehmetternd davor erflingt. 
Die alten Diener eilen — und in der Halle fteht 

Die Herzogin, bie hohe, bie fchöne Hatburg — ſeht — 


O feht, auf ihrem Arme trägt fie ein Knäbelein, 

Das reicht fie hoch dem Bater: was Tonnte führes fein! 
Er faßt’s, er hält's erhoben, er küßt's, er ſchwingt's empor, 
Und belle Freude ftralt ihm aus kühnen Aug’ hervor. 


Jetzt preßt er an den Bufen fein vielgeliebtes Weib, 

Er ſchlang die ftarfen Arme um ihren füßen Leib. 

Er küſſet Mund und Wange, hoch Ichlägt der Herzen Schlag. 
Und ſprich, wann iſt's geboren? Au Sanct Sibyllä Tag! 
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II. 
Die Roͤnigswahl. 


Zu Braunſchweig in der Veſte, wer Herzog Heinrich will, 
Dort findet ex ihn ſicher, dort ſitzt er, doch nicht ſtill: 

Dort iſt's ein Graben, Zimmern, ein Maneru und ein Baun, 
Und weither in ber Runde ik ſchon das Werk zu fchau'n. 


Es reihen fi Die Gaſſen, Die Kirche Reigt empor, 

Der Wall mit feinen Thilemen, mit Mauern, Brück' und Thor, 
Die Burg mit folgen Binnen, fie wüchſt, fie ſchaut ins Land, 
Sie hält dem Grimm ber Feinde fortau gewaltig Stand. 


Er jelbft mit Aug’ und Seele lenkt Diejer Steine Bau, 
Den Ri, wie er ihn dachte, der Finger feiner Frau 

Bollbringet ihn und malt ihn mit heilen Farben aus: 
Wohl freute fih der Herzog am Wachen feines Bau's. 


Doch wer ihm beut will fuchen, er ſuch' ihn immer bier, 
Richt auf dee all, der Zinne, o nein, im Waldrevier. 
Es ſprach am frühen Morgen, ale es fo neblig tagt, 
Sein Knäbchen: Lieber Bater, iſt's hent wicht Finkenjagd? 


Du Haft mir oft erzäblet, und mir's verfprochen oft, 
Drum bab’ ih alle Tage auf wiefen Tag gehofft: 
Du fagteft, Daß im Herbfte im Wale der Bogelheerb, 
Wenn e& fo neblig taget, den beften Yang befcheert. 


So ift es, wie dur fageft, wolen, ich halte Wort, 

Auch weiß ih in der Runde fürwahr den beften Ort. 

Laß denn das Netz bereiten, ich ſelbſt will Finkler fein, 

Wohl neblig if. der Morgen, doch bald kommt Sonnenfeein. 
Sagen u. Gef. d. d. 2. 12 
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Es fprang mit Händellatichen ver Knabe froh hinaus, 
Und alles war bereitet, und rüflig ging’8 von Haus, 
Und unterweges fragte das Knäbchen oft und viel 
Nach Bären und nah Lüchſen und allem Jägerſpiel. 


Hier geht es in bie Buchen, im Nebel ſteht ver Wald, 
Des Waldes mächt'ge Riefen geheimnißvoll umwallt. 

Und wo im tiefen Walde ſich's Lichtet, da iſt's gut, 

Da wirb das Net geftellet: ihr Böglein, jeib auf der Hut! 


Er ſelber ftellt die Nebe und weift das Kuäbchen an, 

Und läßt fein Händchen helfen: das dünkt fi froh ein Mann. 
Nun wählen zum Berftede fie einen bichten Hag — 

Schon hellet fih der Nebel und golbner fcheint ber Tag. 


Es jaß dort, enggeborgen, ver Bater mit dem Sohn, 

Ein Sit von Moos im Buſche war ihrer beiben Thron. 
Da ichlägt im Wald die Droffel, die Finken flattern ber, 
Bon Zweig zu Zweig, zum Heerde, e8 treibet fie Begehr. 


Geräuſch — Es kommen Leute mit ungeleguen Gang: 
Daß Gott! O fie verberben uns heut ben beften Fang! 
Laßt fie nur erft vorüber, gut dünkt mich heut ber Tag, 
Auf Größ’res heut als Finken wohl führen wir den Schlag. 


Auf Droffeln, lieber Bater? — Bielleiht — Auf Adler auh? — 
Laß ſchauen, es find Keiter, und haben jondern Brauh — 

Sie reiten wohl vorüber — nein, grad’ auf unfern Heerb — 
Schau Bater, was dort blinfet, dort auf dem zweiten Pferd! 


„Ich bringe, Herzog Heinrich Dir eine gute Mähr — 
Der König ift gefehieden, und Deutſchlands Thron ift leer« — 
Der König ift gefchieben ? die Mähr ift nimmer gut: 
Der große Gott im Himmel nehm’ uns in feine Hut! 


er 179 — 


„Der König iſt gefunden, dev Deutſchlands Scepter hält, 
Er jei gegrüßt, es beuge wor ihm fich alle Welt!u — 
Der König ift gefunden? ift, was bu fageft, wahr, 

Ich beuge mich vor allen, und bring’ ihm Hulbigung bar! 


„Der König ift gefchieben, er läffet Dir das Neid). 

Ich komme dir's zu melden und bringe bir zugleich 

Des deutſchen Reichs Kleinode, das Scepter und bie Kron’, 

Und Mantel, Schwert und Lanze: ergreif’s, befteige den Thronl« 


Was ſoll ich fagen, glauben? bu heißeft Eberhard? 

Entzweiten ſich die Brüber? er hat nach Feindes Art 

An feinem Freund gehandelt, er hat den Kampf gewollt: 

Mir warb der Sieg beſchieden — nicht recht’ ih, wenn er grollt, 


"Richt grolft er, nicht entzweite die Brüder böfe That; 

Mein Nahn zu bir ift Treue und nimmermehr Berrathlu — 
So bat der Rath der Fürften, doch mich berief man nicht, 
Sewählet und entichieven ? fteb Rebe, gieb Bericht! 


„D nicht der Rath der Fürften, nicht vieler Stimmen Zahl, 
Denn Haber ift und Hölle bei Würfel und bei Wahl: 

Der leiste heil’ge Wille des hingeſchiednen Herrn 

Hat did zum Thron erhoben: ich neige mich deinem Stern!n 


„Ich feines Leibes Bruder, du feiner Seele Sohn: 

Es fällt an dich fein Erbe, der veutfchen Lande Thron. 

Ein Franke bift du worden, bift unfer von Geſchlecht, 

Und du vererbft die Krone dem Sohn nad heil’gem Recht.“ 


Es füllet deine Rebe mit Staunen Herz und Sinn, 
Ih höre deine Worte und Weisheit klingt darin. 
Richt bin ich’8 werth und würdig, Doch Gott kann Kraft verleihn, 
Und hilft mir Gott im Himmel, will id ein König fein! 
12 * 
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Und alle fpraden: Amen! und beugten ihm des Knie; 

Und war an ihm zu fchanen, daß Gott ihm Kraft verlieh. 
Wie firalten feine Augen, wie bob fein Wuchs ſich flolz: 

Er fand, ein großer König, und ging, ein Finkler, ine Holz! 


Editha. 


J. 
Es ſprach der Kaiſer Otto: Nicht länger leid' ich Das, 
Daß ſich im Burghof dränget die Meng’ ohn' Unterlaß! 
Es lagern da bie Krüppel, die Bettler ftehn zu Hauf, 
Als gäb’ es Brot und Kleider ba ohne Gelb zu Kaufl 


Der Kämmrer ſprach: In Wahrheit, o Herr, fo ift es auch] 
Ein Aergernig wohl manchem ift biefer ſondre Brauch, 

Das ift ber Kaiſerin Wilde, o fie ift allzu mild, 

Daß wohl fie eine Heil’ge dem Boll der Bettler gilt! 


Der Kaiſer ſprach: Sie werde Die Heilige genannt, 
Benu fie dem Volk zu ſpenden vermag aus leerer Hand, 
Allein da ohne Wunder fie meinen Schatz vergiebt, 
So wi ich, daß es ende: das ifl, was mir geliebt! 


Und wieder fprach der Kaifer: Es if mein Wort und Wil: 
Es ſchließe fih mein Schakbaus! — Da warb’s im Hofe fill, 
Da weinten ſtumme Zähren die Leidenden umber, 

Die Kaiferin ſaß und weinte: Nicht helfen darf ich euch mehr! 


Und .als fie viel geweinet, da gab das Herz ihr ein, 

In ſchlicht Gewand gehüllet zu gehu im Dämmerfcein; 
Sie bracht’ in ihre Hütten den Armen Arzenei, 

Den Abhub von der Tafel — ihr Frühmahl wohl Dabei! 
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Ein lichter Himmelsengel ging fie in Menfchgeftalt 

Zu heilen und zu helfen: ber Segen Gottes wallt, 

Vo ihre Füße treten; oft aber weint ihr Herz, 

Daß ihre Hand fo arm ift, fo groß if Leib und Schmerz! 


Da an das Ohr des Kaifers tönt der Berleumbung Wort: 
Bas dein Geheiß verboten, gefchiehet fort und fort, 
Geſchiehet im Berborgnen, man bat die Raiferin 

Geſehn, auf niedre Schwelle feßt ihren Fuß fie hin. 


Der Kaifer ſprach: Wo hätte fie Gold? das hat fie nicht! 
Drum nimmer kaun ich glauben, was arger Leumund fpricht — 
D Herr, nicht arger Leumund, der Zeugen find genug — 
Bielleicht, daß fie vergeben den Schmud, ven eh fie trug! 


Der Katfer ſprach: Des Schmudes entbehrt fie, das ift wahr, 
Trägt Gold nicht mehr, noch Perlen, noch Evelftein im Haar — 
Ich könnte zornig werben, erfänd’ ich das an ihr! ' 
Doch Zeugen will id haben, zweil Meine Augen bier! 


Er finnt, er hat's gefunden — befcheibet fie zum Saal, 

Und ſpricht: Editha, biſt du mein kaiſerlich Gemal? 

Sie ſprach, geneigt in Demut: Wohl weiß ich, daß ich's bin — 
Er ſprach: Nun, ſo gehabe dich denn als Kaiſerin! 


Noch heut, wie dir gebühret, zum Münſter ſollſt du gehn, 
In fürſtlichem Gewande — ich werde dort dich fehn! 

Er ſprach's und ſcharf und meſſend fah fein Gemal er an, 
Es meinte fie zu fchreden der Taiferlihe Mann. 


Ein Kleid, von Silber ftralend, mit Perlen veich beſetzt, 

Das legt fle an und hat es mit Thränen viel genekt: 

Sie ſprach: So muß ich prangen und weiß doch fo viel Leib, 
So viele, welche darben an Speif’ und auch an Kleid! 
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Der Kaifer auch nun Heidet in feiner Kammer fich, 
Wählt eine Kleidung feltfam und wenig Laiferlich, 

Er leget ab den Purpur, legt an ein Friesgewand, 
In dem verſchlißnen Hute wer hätt’ ihn noch erfannt! 


Das Haar gewirrt ins Antlit, verftellet das Geficht, 
Ein Armer fcheint’s, ein Bettler, der Kaifer iſt es nicht: 
&o will er Gabe heifchen dort an des Münftere Thor, 
Die Kaiferin zu prüfen, tritt fie daraus hervor. 


Und fo bat er's vollführet: dort bei den Bettlern fteht, 
Dort bei den Krüppeln weilet des Kaifers Majeſtät: 
Die Kaiferin Editha, er wird fie ſchon gewahr, 

Sie fchreitet heil'gen Ernftes zum heiligen Altar. 


Wie hehr! Wie reich geſchmücket! Ihr Kleid, ein himmliſch Blau, 
Bon Perlen fhimmernd, ftiralend von Silber, welche Schau! 

Sie tritt Daher, vorüber — er firedet Hut und Hand — 

Da roltten heiße Thränen herab auf ihr Gewand! 


Und am Altar nun niet fie, am Muttergottesbilb, 

Und betet auf gen Himmel: O Frane hold und mild, 
Nimm du dich meiner Kinder in reichen Gnaden an, 
Denn ich darf fie nicht fpeifen, wie ich wohl gern gethan! 


Und am Altare niet fie und betet immer nur: 

Du fättigeft auf Erden mild alle Creatur, 

Die Vögel auf dem Felde, du haft für Alle Rath, 
Sieb, Herr, daß meine Armen auch beute werben fatt! 


Nun bat fie Kraft gewonnen, num hebt fie fich empor, 

Nun fohreitet fie von bannen: da an des Münſters Thor, 

Es harren ftill die andern, doch Einer tritt fie an, 

Den Hut, die Hand geftredet, heifcht Gabe ſtürmend der Manır. 
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Sie blidt empor gen Himmel, denn leer if ihre Hand: 
Da reift fie, ſchnell entfchlofien, ven Aermel vom Gewand, 
Sieht den mit milden Blide, o biefer Bid voll Hulb 
Wog alles Gold der Erde, wog auf wohl alle Schuld! 


Und wieder hohen Ernſtes fchritt fie des Weges fort 
Und faß in ihrer Kammer nun an dem ftillften Ort, 
Ergebungsvoll, fie ſchirmet das Auge mit der Hand, 
Da fiel noch eine Thräne auf's reiche Perlgewand. 


Der Kaifer Otto wieber geht heim mit ſtolzem Sinn, 

Die nievrige Bermummmung veräcdhtlich wirft er hin, 

Er ſpricht: Ich hab’ und halte num ihrer That ein Pfand, 
Den Aermel hier, wohl glaub’ ich, von ihrem Ietten Gewand! 


Und an ber offnen Tafel, bald ift es Tafelns Zeit, 

Sie zu beſchämen meint er im Armellofen Kleid: 

Drum birgt er im Gewande das Pfand auf feiner Bruft, 
Es vorzuziehn gedenkt er zu rechter Stunde mit Luſt! 


Die Tafel ift bereitet, die Säfte ftehn umber, 

Es öffnen fih die Flügel: die Kaiferin, wie hehr! 
Sie naht im Goldgewande, geſchmückt mit Edelſtein: 
Was Tonnte edler, reicher, was majeflätifcher fein! 


Der Kaifer ſelbſt erftaunet: flaunt er ob folcher Pracht, 
Staunt er ob ihrer Schönheit, ob ihrer Hoheit Macht! 

Hoch ſchlug fein Herz, wohl ſaß er gedankenvoll und finmm — 
Da gingen nun die Schüfleln an reicher Tafel um. 


Da gingen die Polale am reichen Tiſch umher, 

Die goldnen Körbe wurben bes Honigbrots nicht leer, 
Nicht Teer der ſüßen Früchte — den Ueberfluß wohl fah 
Mit Schmerz die ſchöne Fürftin, ihr Auge trübte ſich ba. 
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Gedachte jenes Aermels, den anf der Bruft er trag: 
Er ſprach: Dich ziert, Editha, ein herrliches Gewand, 
Doch ſchöner dünkt mich jemes, darin ich früh dich fand. 


Ich will es ſehn! Man hol' es, mich faffet Ungeduld! 

Er wollte fie beihämen und zeihen ihrer Schuld. 

Und wieber rief der Kaiſer: Zur Stelle ſchafft's ſogleich! 
Und lachte ſchon fein Auge — ihre Wange da ward bleich. 


Sie bringen's. Wie die Fürflin ergebungsvoll da ſaß, 

Nief er geftreng’: Entfaltet's! Scharf war fein Aug’ und maß 
Die Kaiſerin, es faßte die Hand ſchnell nach der Bruſt, 

Den Hermel, der dort fehlet, er will ihn zeigen mit Luft. 


Er reißt ihn vor — ein Wunder! Sie ſchaun einander an; 
Am tiefften war getroffen ber Taiferliche Mana: 

Das Kleid war heil: zwei Aermel! Doch hielt des Kaiſers Hand 
Bon braunem Fries den Aermel, ein Städ vom Bettlergewanb! 


II. 


Und wollt ihr ferner hören von dieſer milden Frau, 
Die mit dem Auge heilte, vem Auge füß und blat, 
Ih kaun euch Kunbe geben, die ich gefchrieben fanb 
In einem alten Buche mit pergament’nem Band. 


Sie goß in's Weh des Lebens viel linden Balſam ans, 
Das willen alle Städte, im Wald das lebte Haus, 

Und rauſcht in flillen Nächten im Traum ber tiefe Wald, 
Bon ihrer Hand, der milden, ein Flüfern leiſ' erſchallt. 
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Zu Magdeburg im Gchloffe, da ruht fie, nein, fie macht 
Und forgt noch für bie Ihren, und ſchon iſt's ſtille Nacht, 
Es fchlafen alle Diener, bie Wade träumt im Thor, 

Da kommt ein Gaft, ein ſeltner, und geht behutſam vor. 


Das Thor, den Hof burchfchreitet ein Reh im Bollmondicein, 
Und fteigt empor die Stiegen und tritt zum Vorſaal ein, 

Es fürchtet nicht bie Helle der Kadeln, jenen Gang, 

Als wär’s im ſtillſten Walde, nimmt e8 die Säl’ entlang. 


An das Gemach der Kaiſerin nun pocht's mit leiſem Huf. 
Es pochet wer, man öffnel das war ber Kaiſerin Ruf. 
"Da gehet ein ein Rehlein und beuget fih aufs Knie, 
Und blickt zur Frau fo flehend. Was haft Du? fagte fie. 


Da Tonnt’ e8 wohl nicht reden, es blidte mur hinaus, 
Doch wohl verfiand’s die Gute: das Thier hat was dadrauß, 
Man wede jchnell ben Zäger, er gehe mit dem Thier, 
Gefährd' es nicht und helf' ihm, und gleich bericht’ ex's mir! 


Gewecket warb ber Jäger; das Reh vun wieder fchritt 

Hinab die Stieg' und ſorgſam wohl ging der Waidmann mit. 
Ihn führts hinaus, es führt ihn die Elb' hinüber bald, 
Denn Eis hat fie gedecket, und führet ihn zum Wald; 


Führt ihn durch Schneegeftlbe zu einem Hügel anf, 
Jetzt hält's, da lag das Biden, gefangen Eimer Lauf 
In eines Schlinge, jammernd ſah ihn Die Mutter an — 
Da, nad Geheiß der Fürftin, Idf’t es der Jägersmann. 


Dahin mit frohem Sprunge, befreit aus banger Qual, 

Wie fprangen fie hinunter ins monbbeglänzte Thal. 

Der Waidmann aber fördert ben Schritt durch Schwee und Wacht, 
Schon eilet er im Schloffe zur Fürſtin — die noch wacht. 
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Und als er es verkündet der wunbermilden Frau, 
Wohl mußt’ er 28 erzählen in allem ganz genau, 
Da an die Bruſt non brüdt fie ihr Kind und ſchlummert ein, 
Und fel’ge Engel lächeln in ihren Traum herein. 


Kaiſer Otto nnd der Babenberger. 


Rothſtralend fteigt die Sonne ob dem Gebirg' empor, 

Doch liegt noch ob den Thälern der Nebel blauer Flor. 
Da Hingt durch Möorgenftille des Hifthorns heller Klang, 
Und ſchallt der Meute Bellen das hallende Thal entlang. 


Das ift der Kaiſer Otto, der jagt im Rhein'ſchen Gau, 
Bor den Jagdgeſellen prangt er ftolz und glau. 

Doch der bei dem Kaifer reitet, wer ift der Edelkunecht ? 
Leopold der junge, aus ber Babenberger Geſchlecht! 


Horch, horch, das find Die Braden, bie Braden werben laut, 

Schau, jhau den Hirſch, den fchnellen, der fprengt durch Buſch 
und Kraut. 

Im Rohr, im warmen Schlamme reckt der Eber ſich anf, 

Er lanſcht, nud durch die Stangen nimmt der grimme ben Lauf. 


Er fteht, er ſchnanbt — jegt will er bie Dunkle Schlucht entlang — 
Hüt’ dich, dort find die Jäger, bie pafien beinem Gang! 

Er fteht, er ſchnaubt — jetzt will er Über des Waldes Pak — 
Hit’ dich, dort find die Jäger mit Speer und Bolzen nicht laß! 


Ja wohl, die ftolzen Jäger, fie haben rings umftellt 

Des borft’gen Wilbes Läger, darin es wühlt und bellt; 

Sie fpähn gefpannten Blickes, gefpaunt zum Schuß bie Wehr, 
Zu faflen die Gunft des Glückes, fpräng’ ein Wild daher. 
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Im Balve ritt der Kaiſer fern von den Jagdgeſell'n, 
Zu ihm ſcholl nicht herüber ber Hunde buntes. Bell’n: 
Froh ritt er und befchanlid das war ihm eben recht 
Und unterweilen ſcherzt' ex mit dem blonden Edellnecht. 


Nun ritten fie hernieder in einen Waldesgruud, 

Da warb der Zaube Gurren nur durch die Stille fund; 
Der Adler hoch in Lüften zog dem Kaifer nad) 

Seine weiten Kreife, und lauſchte, wie er ſprach. 


„Was meinft dur, Knapp, wenn käme ein wilder Eber ber, 

Oder aus dem Didicht ein ungefüger Bär, 

Was meinft du, ſprach ber Kaifer: wär’ dein Schred wohl groß? 
Ich würde dir nicht helfen, zuſehn wollt’ ich bloß.“ 


„Herr, wenn ich ein Schwert nur hätte, ich fürdhtete mich mit, 
Kim’ dann ein böfer Eher, fchlüg’ ich den Eber mit. 

Der Bär jollt’ mich nit freffen, ich ging’ und ſtäch' ihn tobt — 
Da zog fein Schwert der Kaifer, das er lachend dem Knaben bot. 


Der griff danach mit Freude, doch ſprach der .Kaifer fort: 
„Wenn ich num, leder Knabe, dich hielte bei deinem Wort ?u 
Da ſah man des Knaben Wange voll rofiger Schaam erglüh’n; 
So ritten fie durch des Waldes fonnig helles Grün. 


Set ſprang ber Knapp vom Roſſe: „Ach, lieber Herr, verzeiht« — 
Der Kaifer fragte lächelnd: Nun, ift der Bär nicht weit? 

„Ah Herr, Das Rohr im Röhricht, da hätt’ ich eines gern, 

Und ſchnitt eine Flöt' und bliefe ein Stückchen memen Herrn.“ 


„Run, jo Laß ſehn und hören, es fei bir unverwehrt« — 

Da ſchnitt er ſich die Rohre mit des Kaifers heil'gem Schwert. 
Der flieg nun auch vom Roffe, ihn lud zu Raſt und Ruh . 
Die Kühlung und. der Rafen, und ſah dem Knappen zu. 
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Die Flöte war geſchnitten, und blies ber Knab' ein Städ, 

So füß und hold und fröhlich, wie ber Jugend golunes Std. 
Der Kaifer lag gelehnet und börete das gern, 

Durch feine Seele gingen Bilder, Hold und fern. 


Da hielt im Blafen ime der Knabe mit einmal, 

„Was ift?u ſprach der Kaiſer — „Hört ihr die Met’ im Tiat?u — 
"Laß fie, lieber Leopold, mich dünkt, es tft noch weit — 

„Herr, laß uns nichts verpaffen, gewiß, es wär’ mir leid Is 


Da war’s ein Prafieln und Vreden in Rohr und Weifig nab; 
Wohl Tanuıte das der Kaifer, doch ch’ er ſich's verſah, 
Sprang ber gejagte Keiler wilb und wäthig zır: 

Der Kaifer raſch erhub ſich aus träumerifcher Ruh. 


Er griff zur Wehr, er ziefte, er faßte wohl fein Ziel; 

Er ſchoß; — weh, das Unheil treibt fein tückiſch Spiel — 

Die Senne reißt — ihr Heil’gen, ſchirmt ben gefalbten Mann! 
Es geht das borft’ge Untbier grimm und fchnaudend ihn an! 


Dod vor des Kaifers Füßen ftürzt es zufammen unb rollt; 
Das that mit dem Schwert bes Kaifers der junge Leopold, 
Ihm den Stahl in die Teber rennend, hat er ihn niebergefiredt: 
„Belt! rief er Händeflatichend, er hat mich nicht erfchrediti« 


Das Thier, den Stahl in ver Flanke, ſpie Ströme ſchäumigen Blute, 
Es wühlte, kratzte, zudie — ber Knabe, Iachenden Muts, 

Trat ihm auf die Flank' und ſtieß ihm das Schwert noch tiefer nach, 
Und preft’ ihm das Herz zuſammen: er fühlte, wie es brach. 


Alsbald kam lauter die wilde Mente das Thal herauf, 

Mit Lärm das Thal erfilllend, fich überſtürzend im Lauf. 
Und hinter den lechzenden Hunden fprengten Roß und Mann, 
Die hielten nun mit Staunen bei dem Wildpret an. 
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"Schaut ber, fo rief Der Kaiſer, ich heb' ihn nicht erlegt, 
Der jinuge Knappe Leopold ift es, weicher pflegt 

Die Bären und die Eher zu fällen mit dem Schwert; 
Ih habe zugefehen, denn ich war unbewehrt.« 


"Da feht den Strang bes Bogens!“ Sie fah'n gerriffen ibn — 
"Da jeht das Schwert, das blut'ge — ich hatt' es juft verlich’n 
An diefen meinen Snappen, er aber führt’ es gut, 

Und daß ich ſteh' und Lebe, das dankt ihr feinem Muth! 


Auf die Kniee neigte fich vor dem Kaiſer hin 

Der Edelknapp', erröthend, beſchämt iu ſcheuem Sinn. 

Der Kaiſer aber winkte, das bluttriefende Schwert 

Vom Boden zu erheben, und ſprach vor den Ritteen werth: 


"Mit dieſem Schwerte geb’ ich dir, edler Leopold, 

Den Ritterfchlag: nun Diene mir immer treu und hold, 
Zugleich mach’ ich zum Grafen dich in dem Donaugau: 
Nun walte, lieber Gaugraf, des Gaues mir genau! 


Und noch zum Angebeufen, was ich von bir erfuhr, 
Geb’ ich Dir biefe Armbruſt mit der zerriff’nen Schnur: 
Und ſollt'ſt Du mein bebürfen, dann zeige dies Geſchoß, 
Danı will ich es dir danken, lieber Fagdgenoßi« 


Der Knab', als ob ein Regen des Glückes auf ihm fiel, 

Blieb lange ftille Inieen, und regte fich nicht viel. 

"Steh auf! jo fprach der Kaifer; froh fprang der Knab' empor, 
Die Loden ſchüttelnd, Freude ſprüht' ans den Augen hervor. 


Nun nahmen auch die Ritter ben Süngling in ihre Reih'n, 
Des Jagdglücks fih zu rühmen kam heut keinem ein. 
Drauf warb ber ſchwarze Eber geichleppt zum euer fort, 
Und gab zum Zeit den Braten am kühlen Waldesert. 
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Nicht Iange, jo fuhr der junge Gaugraf nad feinem Gau. 
Wie jung! wie ſchoön! wie ablig! fagte manche Frau: 
Aber auch die Männer waren all’ ihm hold, 

Er waltete jo milde, fo rein und treu wie Golb. 


Da kam es, daß ber Markgraf ver Mark in Often flarb: 
Web, wie die goldnen Saaten der Ungern Heer verbarb, 
eh’, wie die fchönen Städte der Flammen Brunſt verzehrt, 
Die Burgen unb die Klöfter, web, alles wüft verheert. 


Der Kaifer fam und ſchaute von einem Berg in’s Land, 

Da bat er unter Thränen bie ſchöne Mark erfannt. 

"Das thaten uns bie Ungern, mit Brand und Schwertes Streid; 
Ih aber will fie dämmeul!“u und er berief das Reich. 


Die Herzög’ und die Grafen flanden rings im Saal: 
Da ward des Kaifers Antlit heiter auf einmal: 

In dem Kreife ſah er den jungen Leopold, 

Dem winkte mit ver Hand er, daß er ibm nahen follt', 


„Willkommen, junger Gaugraf, wo aber haft bu nur, 

Das fage mir, die Armbruft mit der zerriffnen Schnur ?« 

„Die ift, mein Herr und Kaifer, daheim mir wohl verwahrtu — 
nBerftehe dich,“ ſprach der Kaifer, in feinen greifen Bart. 


„Du meineft, du bebitrfeft meiner hemt noch nicht; 

Doch ich bebarf jettt Deiner und rufe dich zur Pflicht. 
Du ſollt mein Markgraf werden in Oeſterreich's Gau'n, 
Und follt den wüth’gen Ungern ein ftarfes Bollwerk bau’n! 


Und dies mein Schwert, daffelbe, damit du den Eber haft 
Im Röhricht kühn erfchlagen, Das follt du fonder Kaft 
Nun ſchwingen, um zu hüten unfer deutſches Reich:u 

So warb der jnnge Leopold Markgraf von Oefſterreich. 
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„Hier dieſe Schwachen Arme, fprach er, werben ſtark, 
Mit diefem Schwert geben!’ ich zu jchirmen beine Marf, 
Mit diefem Schwert zu wahren das heil’ge römische Reich: 
Gott wolle nur geſegnen fo alle feine Streich lu 

Gr. 


Otto nnd Heinrid. \ 


Zu Oneblinburg im Dome ertönet Glockenklang, 

Der Orgel Stimmen braufen zum ernften Chorgejang, 
Es fitt der Kaifer drinnen mit feiner Ritter Macht, 
Bol Andacht zu begehen die heil’ge Weihenacht. 


Hoch fittt er in dem Kreiſe, von männlicher Geftalt, 
Das Auge, ſcharf wie Blige, von goldnem Haar umwallt, 
Man hat ihn nicht zum Scherze den Löwen nur genannt, 
Schon Mander bat empfunden die lömwenftarfe Hand. 


Wohl ift auch jet vom Siege er wieder beimgelehrt, 
Doch nicht bes Reiches Feinden hat mächtig er gemwehrt; 
Es ift der eigne Bruder, den feine Waffe fchlug, 

Der dreimal der Empörung blutrothes Banner trug. 


Zu Oueblinburg vom Dome ertönt die Mitternacht, 
Vom Priefter wird das Opfer der Meffe bargebradht, 
Es beugen ſich die Kniee, e8 beugt fich jedes Herz, 
Gebet in heil’ger Stunde fteigt brünftig himmelwärts. 


Da öffnen fih die Pforten, e8 tritt ein Dann berein, 
Es hüllt die ftarfen Glieder ein Büßerhemde ein — 
Er ſchreitet auf den Kaifer, er wirft fih vor ihm hin, 
Die Knie er ihm umfaffet mit tiefgebeugtem Sinn. 
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„O Bruder, meine Fehle, fie laſten ſchwer auf mir; 
Hier Tiege ich zu Fußen, Berzeihung flehend, Die; 
Was ih mit Blut gefiinbigt, die Gnabe macht es rein, 
Bergieb, o ftrenger Kaifex, vergieb, bu Bruder mein!“ 


Doc firenge blickt der Kaifer ‘den fünd’gen Bruder an: 
»nZweimal hab’ ich vergeben, nicht fürder mehr fortan! 
Die Acht ift ansgefprochen, das Leben bir geraubt, " 
Nach dreier Tage Wechfel, da fällt beim ſchuldig Hauptluu 


Bleich werden ringe Die Fürſten, der Herzog Heinrich Heid, 
Und Stille herrſcht im Kreife gleichwie im Todtenreich, 
Man hätte mögen hören jet wohl ein fallend Laub, 

Denn Reiner wagt zu wehren dem Löwen feinen Raub. 


Da hat fich eraft zum Kaifer der fromme Abt gewandt, 
Das ew’ge Buch ber Bücher, das Hält er in der Hand; 
Er Tieft mit lauten Munde der beif’gen Worte Klang, 
Daß es im aller Herzen wie Gottes Stimme brang. 


«Und Petrus fpra zum Herren: Nicht To? Gentigt ich hab’, 
Wenn ich dem fänd’gen Bruder fchen flebermal vergab? 
Doch Jeſus ihm antwortet: Nicht ſiebenmal vergieb, 

Nein, ſiebenzig mal fleben, das iſt dem Bater lieb.⸗ 


Da ſchmilzt des Kaiſers Strenge in Thränen unbewußt, 
Er hebt ihn auf, den Bruder, er druckt ihn an die Bruſt; 
Ein Ianter Ruf der Freude ift jubelnd ringe erwacht — 
Nie jchöner warb begangen bie heil’ge Weihenacht. 
H. v. Mühler. 
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Willegis. 


Es ſahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum Biſchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn; 
Sie malten ihm zum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: 
Die ſah er wo er ging und ſtand; 
Doch es nahm Willegis 
An dem Schimpf kein Aergerniß. 


Denn als der fromme Biſchof die Räder da erſehn, 
So hieß er ſeinen Knecht nach einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
Ob jeder Thür dahier 
Ein weißes Rad im rothen Feld, 
Darunter ſei die Schrift geſtellt: 
Willegis, Willegis, 
Denk woher du kommen ſis!“ 


Nun wurde von den Herrn am Thum nicht mehr gepralt, 
Man ſagt, ſie wiſchten ſelber hinweg, was ſie gemalt. 
Sie ſahn, dergleichen thut 
Bei weiſem Mann nicht gut. 
Und was dann für ein Bifchof Fam, 
Ein jeder das Rab ins Wappen nahm: 
Alfo ward Willegis 
Glorie das Aergerniß. 
Auguſt Kopiſch. 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 13 
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Klagelied Kaifer Otto I. 


D Erde, nimm den Müden, den Lebensmüben auf, 

Der bier im fernen Süden befchließt den Bilgerlauf! 
Schon fteh ich an der Grenze, die Leib und Seele theilt, 
Unb meine zwanzig Lenze find raſch dahin geeilt, 


Bol unerfülter Träume, verwaift, in Gram verfentt, 
Entfallen mir die Zäume, die Diefes Reich gelentt. 

Ein Andrer mag es zügeln mit Händen, minder fchlaff, 
Bon diefen fieben Hügeln bis an des Nordens Haff. 


Doc ſelbſt im Seelenreiche harrt meiner noch die Schmadh, 

Es folgt der blaffen Leiche begangner Frevel nad; 

Bergebens mit Gebeten beſchwör ich diefen Bann | 
Und mir entgegen treten Crescentins und Johann! | 


Doc nein! die Stolgen beugte mein reuemüthig Flehn; 
Ihn welcher mich erzeugte, ihn werb’ ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe fo oft vergebens frug: 
An feinem frühen Grabe hab’ ich geweint genug. 


Des dentichen Bolls Beratber umwandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Aeltervater mit feinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, fteht Heinrich tief bewegt. 


Nun fühl ich erft, wie eitel des Glücks Gefchente find, 
Wiewohl ih auf dem Scheitel Schon Kronen trug als Kind! 
Was je mir fchien gewichtig zerftiebt wie ein Atom! 

D Welt! du bift fo nichtig, du bift fo Hein, o Rom! 
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D Rom, wo meine Blüthen verwellt wie dürres Laub, 

Dir ziemt es nicht zu hüten ben Faiferlichen Staub. - 

Die mir die Treue brachen, zerbrachen mein Gebein: 
Beim großen Karl zu Aachen will ich beftattet fein. 


Die echten Palme wehen nur dort um fein Panier: 
Ih Yab’ ihn liegen jehen in feiner Kaiſerzier. 

Was durfte mich verführen zu öffnen feinen Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, der jeine Schläfe barg? 


D Freunde, laßt das Klagen, mir aber gebt Entſatz 
Und macht dem Leichenwagen mit euern Waffen Pla! . 
Bedeckt das Grab mit Rofen, Das ich fo früh gewann, 
Und legt den thatenlofen zum thatenreichtten Mann. 
Blaten. 


Otto III. 


Es klinget in den Städten der Glocken Trauerklang, 
Mit ſtillem Tritte ziehet der ſchwarzen Roſſe Gang 
Und wird ein Sarg geführet, mit Kronen prangt ſein Rand — 

Weit durch Italiens Fluren zum fernen Heimatland. 


Es klingt entlang die Straßen der Glocken Trauerklang 
Um ihn den hohen Zodten, der in der Blüthe janl, 
Der ftarb in blonden Loden, ein Jüngling hochgemut, 
Der dritte der Ottonen, des großen Heinrich's Blut. 


Nun müffen fie erfechten den Weg ihm mit dem Schwert: 

Stalien ift im Aufruhr, es flammt, ein weiter Herd, 

Mit feinem treuen Herzen, mit feiner Seele Glut 

Doch konnt' er nicht fie zwingen, bie arge Schlangenbrut! 
13 * 
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Nach Rache wild verlanget des Kaiſers dentſches Heer, 

Denn von dem frühen Scheiben geht manches Wort under, 

Es flüftern die Getreuen ſich wohl geheim ein Wort . 

Und bliden ftumm gen Himmel — es Hang bo fait wie Mexb! 


Als er, den Aufruhr ftrafend, erheben will fein Schwert, 

Ward ihm gereicht ein Handſchuh, gar fein geziert und werth, 
Da, wie er nur ihn anlegt, erſtirbt Die Hand, hinauf 

Zur Schulter fteigts, zum Herzen — es ftarrt des Blutes Lauf. - 


Doch die von diefem Sterne den Aufgang einft gefehn, 
Sie willen andre Kunde von feinem Untergehn, 

Sie haben's jchon zu Aachen vernommen und erfannt 
Bas ihn ins Grab gezogen bier in dem fernen Land. 


Als Dort der weiſe Gerbert den Fürften unterwies, 

Ihn, den ein Weltenwunber der Mund des Volkes hieß, 
Ihn, der, ein Knab' an Jahren, an Geift dem Meifter glich, 
Des Reiches ſtolze Hoffnung — Hört, da begab es fi! 


Bom Kaifer Karl ihm meldet ber Biſchof große That 
Und wie in allen Dingen er groß und ernft von Rath, 
Da ſchüttelt Knabenloden ver Fürft und hebet fi: 
So will ih fein ein Kaifer! Und der: Gott fegne dich! 


Und wieder ver Gefrönte: Wo ift des Kaiferg Grab? 
Daß ich fogleich ihm ſchaue, ich will zur Gruft hinab! 
Es geht ihr Schritt hinunter, zur ſtillen Kaifergruft. 
Es tönt das Thor, das ehrne: wie fihauerlich die Luft! 


Die andern ftehn von ferne, fie leuchten ſchen Hinein, 

Es fiel ins trübe Dunkel der Fadel Flackerſchein — 

Da war fein Sarg — ben Mantel, den Bart, das Haar beitaubt, 
Deflaubet auch die Krone auf feinem bebren Haupt. 
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So ſaß der große Kaifer in ſtiller Majeftät, 

Daß marlerjhiltternd Grauen durch aller Glieder geht — 
Nur nicht bes jungen Wönigs, ber trat zu ihm hinan 

Und — nehm vom Hals. die Kette bem majeſtät'ſchen Mann. 


Ein Krach: da brach zuſammen in Moder das Gewand, 
Hinklirrte Schwert und Scepter, ein nadt Gerippe ftand, 
Aus hohlem Schäbel ſchaute ein ſchreckend Graun bervor, 
Daß wohl der Knabe König ſo Kett' als Muth verlor. 


Der Blick, der ihn getroffen, ſchuitt ihm das Herz entzwei, 
Er ſank zur Erde nieder dort mit gepreßtem Schrei; 

Den Blick, der ihn getroffen, ex wird ihn nimmer los, 

Im Wachen noch im Träumen, noch an ber Mutter Schenk. 


Und Schwermut, tiefe Schwermut umfängt des Jünglings Sinn, 
Die heitern Spiele meidend, geht einfam er dahin, 

Und nicht der GSlanz ber Waffen und nicht der Bücher Wort 
Freut ihn, und fliehen findet er Nuh au keinem Dxt. 


Sie ſprachen: Junger König, die Chriſtenheit ift dein, 
Nun mußt dar auch, gelrönet, wie Karl, ein Kaifer fein. 
Sie rüften ſchon bie Reiſe, fie filhren ihn gen om, 
Daß dort der heil’ge Bater ihn krön' in Peters Dom. 


Es trägt die Kaiferfrone der Jüngling hochgeſinnt, 

Er, der gekrönt ein König ſchon al® ein lallend Kind. 
Er aber blidt nur trüber — er ſchaut bie ew’ge Stadt, 
Er fieht die Shut des Lebens: fo jung, fo lebensſatt! 


Die PBurpurblumen fprießen, weithin ver Erbe Grund 
Ein reichgewobner Teppich, von taufend Farben bımt! 
Sein ift ver Erbe Burpur, des PBaradiefes Flur; 
Er hebt fein thränend Auge zum lachenden Azur: 
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Noch ift es Karols Krone — mir aber ſiecht das Marl, 

Ih bin des Reiches Apfel zu halten nimmer flark: 

Der Aufruhr ſchäumt und brandet — und mir verfagt bie Kraft, 
Mir, den ein fchrediend Grauen hinunter zieht und vafft. 


Er mifchet wohl ſich gerne in ſtiller Beter Schaar 
Er knieet tief verloren am heil’gen Hochaltar, 

Er jchlöffe, wenn er bürfe, ſich in ein Klofter ein, 
Er läge wohl am Tiebften tief unter kühlem Stein. 


Er ſucht ber Meifter beften: durch feines Meißels Schlag 
Soll er mit Kunſt vollbringen ben Marmorſarkophag, 
Mit Kronen ihn umgeben, wie Karl ber Katfer trug, 
Mit. Lorbeer und mit Balmen, mit der Triumphe Zug. 


Und wieber foll er fehaffen, fo ſchnell er nur vermag, 
Mit feines Meißels Schlägen auch einen Sarlophag, 
Mit einer Kaiſerkrone, fonft aber glatt und ſchlicht, 
Denn ber darin fol ruben, durch Thaten glänzt er wicht. 


Als nun durch Kunſt bes Meifters ver Sarg vollendet war, 
Da hat man drin gebeitet ihn mit dem blonden Haar, 

Des großen Raifers Enkel, ven inngen Sachſenſproß, 

Im zwanzigftien der Lenze — und mande Thräne floß. 


Zu Aachen im Gewölbe zwei Särge ſtehn allda, 

Richt allzu fern einander, doch nicht einander nah, 
Der eine mit Trinmphen geiert, ber andre ſchlicht — 
Und wer in beiden rubet, zu fagen branch’ ich's nicht. 
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Kaiſer Heinrih der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelblau fih mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münfters Wunderbau, da gen Straßburg kam gegogen 
Raifer Heinrich won Baiern. 


gu der Kirche ſchlicht und Hein ſunteln doch geweihte Kerzen, 
Und den Kaiſer treibts hinein, daß mit Andacht er von Herzen 
Hulbd'ge Gott, dem höchſten Herrſcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, läͤßt fich einſam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich ſtrömen wogend heil’ge Lieber: 
Alle Chorherrn find verfammelt, 


Und es ſchweigt ber fromme Sang, nach und nach die Gläub'gen 
ſchwinden. 

Heinrich kniet und betet lang; kann ſich nicht zur Erde finden, 

Wandelt oben in den Himmeln. 


Endlich hebt er ſich und hell ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er ſchnell einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er ſpricht: "In eure Reih'n laßt mich, heil'ge Bäter, treten, 
Will dem Gotteaſohn mich weihn, am Altare knien und beten 
Und des Heiles Wort verkünden.“ 


Seine Diener ängſtlich nahn: „Herr, was fell dem Reiche werben, 
Nimmſt du fein Dich nimmer an? Uns zum Segen bat auf Erben 
Gottes Gnade dich gegeben!« 


Doch der Kaifer ruft empor ſchon den Eid der Prieſtertreue, 
Dringt zum Biſchof ein ins Chor, bietet ſich zur beir gen Weihe, 
Wirft den Purpurmantel nieder. 
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Heiß umfängt ihn Werindhar, läßt ihn gläubig ſich verneigen 


An des Herren Thronaltar. Alle ſtehn in bangem Schweigen 
Und der Bifchof fpricht zum Kaifer: 


"Sohn, wohlan! Gehorfam nur Teihet bir bie Prieſterwürde, 
Drum gelob’ mit heil'gem Schwur, dich zu beugen feiner Bürde 
Und zu thun des Herrn Befehle, 


„Prieſter ſeiſt du Gott dem Herrn, doch bein Altar fteht im Reiche, 
Leucht’ ihm dort ein heller Stern, daß es nimmer won ihm weiche, 
Treulich ſtets an ihm nur bange. 


«Und des Dentichen Reiches Kron’ ſchmücke noch bein Haupt auf Erben; 
Einft vor Gottes Gnadenthron wird dir die des Himmels werben, 
Und uns ſollſt du HelPger heißen !« 

Auguſt Stöber. 


Kaiſer Heinrich der Zweite. 


Das Haupt gebengt, das Herz voll Leid, 
Statt Purpurmantels im härenen Kleid — 


Er trat in’s Klofter, flatt in’s Zelt, 
Der zweite Heinrich, mübe ber Welt. 


Die goldene Kron’ und des Scepters Stab 
Trug ihm fein tren’fier Edelknab. 


Unbber Kaifer fprach: bie irbifche Zier, 
Bor Gottes Altar ruhe fie Ger. 
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Bortrat der Abt, in der Menche Kreis, 
Sein Kleid war ſchwarz, fein Haupt war weiß. 


Und der Kaifer hengt vor ihm Das Sie — 
„Mein Leben,» ſprach er, beichließ' ich hie. 


Mi drückt zu ſchwer der Krone Laſt, 
Im Dienft des Herrn drum ſuch' ich Raſt. 


Mir wogt zu wild bes Lebens Meer 
Und treibt mid tüdifch Hin und ber. 


Mein Schwert war tapfer früh und fpat, 
Doch liegt's gebrochen durch Verrath. 


Nach Welſchland mußt' ich hinüber ziehn, 
Zu bänd'gen den wilden Harduin. 


Und als ich dort auf's Haupt ihn traf 
Lärmt' bier der Pole Boleslav. 


Als dieſen bezwungen kaum mein Schwert, 
Da brannt' auf's Neue Welſchland's Heerd. 


So über die Alpen jagte das Spiel 
Lang' hin und her mich, bis ich fiel — 


Der Freund verließ mich in der Schlacht, 
Das hat dem Polen den Sieg gebracht, 


Daß mic er, feinen Heren, bezwang, 
Und in das Marl des Reichen draug. 


Mich drückt zu ſchwer ber Krone Lak, 
D gönnt Dem müben Kämpfer Kafl. 
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Hier ende fi einft Heinrichs Lauf, 
O, fronmer Bater, nimm wich anf!⸗ 


Der Kaiſer ſprach's, tief lag er da, 
Der Abt auf ihn hernieder ſah: 


„nDein Schmerz bat Schmerz in mir erzeugt, 
Es hat der Herr dich tief gebeugt. 


Doch kennſt du auch, mein Sohn, mein Sohn, 
Des Ordens La und Mühen ſchon? 


Wirſt du fie tragen ſonder Schen, 
Und ſchwörſt pn Gehorfam ihn und Zreu dus 


„Ich will fie tragen treu und gern, 
Und biete mich ganz dem Dienft bes Herrn. 


Auf lege mir die ſchwerſte Laſt, 
Die du dem Geringften zu geben haſt — 


Ich trage willig jede Noth, 
Und ſchwöre Treu bir bis zum Tod. 


„u Wohlan denn!uu tönte gebieterifch 
Des Greifes Stimme, jugenbfrifch, 


nnSchworfk du Gehorſam ſonder Hehl, 
So höre meinen erſten Befehl: 


Setz' auf dein Hanpt die Krone dort, 
Und pflege deines Amts hinfort luu 


Der Kaiſer ſah ven frommen Greis — 
Sein Odem ſtockt, ſeine Stirn ward heiß. 
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Seine Hände bedten ber Wangen Roth — 
Und ſtumm befolgt er des Herrn Gebot. 
B. v. Lepel. 


Heinrich ber Heilige. 


Er ftieg den Herzogftuhl herab: 

"Du goldner Reif! du goldner Stab! 

Du edles Hermelingewand ! 

Kun ift kein andbrer Herr im Landlu — 

Und nächtens war es ihm, im Schlaf, 

Als ob ein Wort das Ohr ihm traf, 
Ihn dünlt, als ob fid) aus ver Wand 

Hervor hub eine Riefenband, 

Die mit dem Finger Zeichen jehrieb: — 

„Nach ſechſen⸗ — und danu ſtehen blieb. 

Verwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 

"Rad, ſechſen!« dröhnt's in ſeinem Ohr, 

Nach ſechſen! — Menſchenſohn, das iſt 
Der Tod! — Sechs Tage nur ſind Friſt. 

Da bengt er ſeinen ſtolzen Sinn, 

Da warf er ſich in Demut hin 

Vor dem, der einzig hält Gericht; 

Und als des ſechſten Morgens Licht 

Den Erdenrund begann zu färben, 

War willig er, bereit zu fterben. 

Der Tag ging hin, die Nadıt brady an, — 

Die ſechſte Woche kam beran, — 

Der ſechſte Mond, — er blieb ergeben, 

Noch friftete der Herr fein Leben, 

Und als das jechfte Jahr entHlohn, 

Ward ihm verliehn ber Kaiſerthron. 

Sranz Kugler. 
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Der Welfen Urfprung. 


Zu Altorf wars in Schwaben, auf hohem Söller fand 

Die ftolze Gräfin, ſchaute mit ihren Frau'n ins Land, 

Und unten an der Pforte da fittt ein niebres Weib, 

Drei Säugling’ auf dem Schoofe, einander gleich von Leib. 


Da rief die ſtolze Gräfin: Ha, feht Die Freche dort, 

Zur Schau trägt fie die Schande, mir fehlt dafür das Wort, 
Sagt, ob in Ehren jemals ein Weib Driklinge trug! 

Man blieb Die Antwort ſchuldig, als fo die Gräfin frug! 


Wohl höret e8 die Arme, bie bettelnd ſaß im Thor, 
Sie blickte naffen Auges zum Söller wohl empor. 

Ob fie zu Gott gebetet, ob fie zum Böfen rief? 

D viel vermag ein Seufzer, entpreft bem Herzen tieft 


Und nicht viel Monde gingen feit jenem Wort daher, 

Da fühlet fih die Gräſin jo bang und gar fo fehwer, 
Zu Hülfe muß man rufen eine Huge Frau bei Radıt: 
Da ift fie bald genefen — doch hört, was fie gebracht. 


Sie bracht' in Kinbesudthen nicht Drillinge zur Welt, 
Nein zwölf der Kinder waren's, ich fage zwölf! das fällt 
Nicht vor in Zulunft wieber, wie's nicht zuvor gefchehn, 
Und war bes Himmels Fügumg für jenes Worts Vergehn! 


Und fie erkaunt' es alſo: fie that die Hand anfs Herz, 

Und jprach mit heißen Thränen in ihrem wilden Schmerz: 

IH kann es nicht ertragen, den Schimpf unb Spott der Welt — 
Ich oder dieſe! ehe der Graf kehrt aus bem Feld! 
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Da hieß fie elf der Kinder ertränten in ben Fluß, 

Nur Eines will fie retten, doch als fie wählen muß, 
Sie will das fchönfte, ftärkfie, und fand fie alle gleich, 
Da flofien ihre Thränen, faſt ward das Herz ihr weich! 


Sie fchließt das Aug’ und greifet nun rückwärts abgewandt, 
Da hielt fie Eins, die andern bat herzlos fie entfanbt, 

Nie will ich davon hören! Herab vom höchſten Bord, 

Und wo bie Flut am tiefften — geht! — Nie davon ein Wort! 


Da lehrte nun vom Kriegen der Graf Barin, und ritt 
Den Fluß entlang im Walde, da hört’ er ftillen Tritt, 
Hört leiſe Werte flüftern, — ihm fchien’s, nach Diebesart — 
Sr hielt ſein Roß, da bat er ein Frauenpaar gewahrt. 


Die Eine fprah: num ftürzen wir fie vom Fels herab! 

Die andre fpradh: nein, retten wir fie von Tod und Grab! 
Da trat der Graf dazwiſchen: Was giebts, ihr Heren hier? 
Den wollet ihr erfänfen? — Sie fpradden: jung Gethier! 


Laßt fehn! In enrem Korbe, laßt jehen, was es tft! 

Was wimmert da, was zappelt? Sie ſprachen: Herr, fo wißt, 
Eine Hündin bat gewelfet, 's find Welfen, Hündelein! 

Er rief: Ich will fie jehen! Soll keins erfäufet fein! 


Da langten nad einanber elf Knäblein fie hervor, 

Das fah der Graf mit Staunen — das Eine Weib nun ſchwor: 
Es jet bei Einer Bänrin fol Segen eingefehrt 

Sie aber unvermögend, daß fie bie Kinder ernährt. 


Da ließ er Fadeln zänden nnd als im beilen Licht 

Er nun gefehn die Knäblein, ſprach er: Sa tft es nicht! 
Die Kinder, gleich einander, wie Eines Neftes Brut, 
Sie find von hohen Eltern, fie find ein edles Blut! 
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Und brachte fie zun Prüfer, der fol fie ihm erziehn, 

Dazu bat er des Goldes und Landes ihm verliehn; 

Und wenn fie aufgewachten, fo bring’ er fie zum Schloß — 
Dann ritt bes Weges weiter der Graf mit feinem Roß. 


Und ritt zu einem Briefter: tauft mir die Kinbelein! 
Der Priefter ſprach, wie follen fie denn gebeißen fein? 
Er fann ein wenig, fprach dann: So tauft fie alle elf, 
Wie fle bie Frau geheißen, tauft fie mit Namen: Welf! 


Und jetst zu feinem Schloffe fich wendet Graf Warin, 

Da eine Freudenfahne jah auf dem Thurm er ziehn, 

Und ihn empfäugt die Gräfin, den Säugling auf dem Arm, 

Da ſchlug fein Herz wohl freudig und war wohl frei von Harm. 


D Segen über Segen, jo rief er jubelnd aus, 

Ich hab’ elf Pflegelinder gewonnen ſchon babrauß, 

Nun ift es voll das Dutzend, und biefes Kind ift mein, 
O Fraue, jüße Fraue, was konnte fchöner fein! 


Der Frau war foldhe Rede ein Dolchſtich erit ine Herz, 
Daun fand fie Faffung wieder und mildert ſich ihr Schmerz: 
Sie ſprach: Sie find gerettet! fie leben, find nicht tobt, 

Sind in des Baters Händen und haben feine Noth! 


Der Graf nun aber wiegte mit Vaterglück den Sohn, 
Da kamen ihm Gedanken und ift die Freud’ entflohn. 
Denn wie er recht in's Antlig bem Lieben Knäbchen ſah, 
Wie e8 den anbern gleiche, mit Staunen ſah er da. 

Er ging in finfterm Sinnen wohl lange Zeit umber, - 
Sein Haupt zur Erde neigt’ er gedankenvoll und ſchwer, 

Da hört er manches raunen, verſchwiegnes Flüftern halt, 

Da mußt’ er denken deſſen, was fi) begab im Wald. 
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Das Knäblein nun wuchs munter, und war bes Vaters Luſt — 
Und faß auf feinen Knieen unb fpielt’ an feiner Bruft. 

Nicht minder nun auch wuchſen die andern Knäbelein, 

Und ſah der Graf mit Freude fie alle zwölf gebeibn. 


Jetzt Tieß er Kleider ſchaffen von hellem Scharlachroth, 
Berbrämt mit Gold und Belzwerl, die er dem Einen bot, 
Und die ſer bot den andern — und nun am Oſtertag, 
Ließ er aufs Schloß fie kommen, als er bes Mahles pflag. 


Es freute fi) die Gräfin des Sohnes im ſchönen Kleid, 

Und wid) ob ſolcher Freude im Herzen all ihr Leid; 

Wie herrlich prangt der Knabe vom Hut bis zu den Schuh'n! 
Da öffnen fih auf einmal des Saales Flügel num. 


Eintreten, fehau, eff Knaben, in hellem Scharlachkleid 

Mit Gold verbrämt und Pelzwerk — elf Brüder ohne Streit, 
So gleihen all einander an Größ' und Wuchs und Art, 

Sie gleihen auch dem Zwölften, wie Allen Har da warb. 


Der Zwölfte ſah's mit Jubel, und händeklatſchend ſprang 
Zur Mutter er — die nieder mit Schmerzensanffchrei fant. 
Als fie enporgeblidet, da fpra ver Graf alfo: 

Frau, das find meine Söhne, def bin ich wahrlich froh! 


Im Ehebruch erzeuget hab’ ich die Kinder, ſieh — 

Rein, nein, jo rief die Gräfin und fiel vor. ihm aufs Knie, 
Der Graf ſprach: was verbienet ein Weib, die Todesnoth 
Gab ihres Leibes Kindern — Sie rief: ben Tod, den Tod! 


Der Graf ſprach: was verbienet ein Weib, die elfmal das 
An eff fo Lieben Kindern getban? nun jagt mir, was? 
Da fprad der Ritter Alt’fter: Seht hier Die Kinder fichn, 
Gott ließ im Himmel felber darüber Gnad' ergehn! 
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Dun warb der Graf num heiter, ihr Weinen ftilit die Fran, 

Und alles war im Saale beglüdt ob folder Schau, 

Bon Augen und von Loden, von Munb und Angeficht 

Wie waren doch fo gleich fie, man unterfchieb fie nicht. 

Und als die Fürftin ſuchte ihr wohlbefanntes Kind, 

Da bat fie fehlgegriffen, fie fand's nicht jo geſchwind. 

Der Graf rief: Gott gelobet! Gott wandt' es alles gut, 

Da ſchauet meine Welfen, ſchaut meine Welfenbraut. 
Gr. 


Zähringend Uriprung. 


Komm in den Fühlen Wald mit mir: im grünen Dämmerlichte 
Entroll ich Heiner Wißbegier Zähringens Urgeſchichte; 

Die hohen Tannen hier im Kreis ſie neigen ſich mit Rauſchen, 
Die Sage, die nicht jeder weiß, dem Sänger abzulauſchen. 


Einſt ſchaffte hier mit vielen Fleiß ein Köhler an ber Stelle, 
Doch werd ihm auch dafiir fein Schweiß zu einer Segensquelle; 
Bald war ber Meiler aufgebaut, mit Erbe wohl bebedet, 

Wie Inifterte Die Glut fo Laut, im Innerſten verſtecket! 


Als nun der Köhler wieberlam, die Kohlen abzuholen, 

Und forglich weg die Hülle nahm, was funfelt durch Die Kohlen? 
Er fieht, und traut ben Augen kaum, geishmolgen und gebiegen, 
Biel Klumpen Geldes rings im Raum des Afchenhaufens Tiegen. 


Und von bemfelben Orte holt ex immer nun fih Erde, 
Sobald das Holz fih bat verkohlt, Liegt unten Gold im Heerde; 
Er findet, daß der ganze Pla viel Adern noch enthalte, 

Und fammelt bald fi einen Schak in einer Felſenſpalte. 
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Krieg war im Land zur felben Zeit; mit Jammer und mit Klagen 

log rings die Kunde weit nnd breit, der Kaiſer fei gefchlagen;' 

Sein Reich verheert durch Mord und Brand, der Iette Schatz 
genommen, 

Der Kaifer jelbft im Mönchsgewand fei nur mit Roth entlommen. — 


Ber Hopft jo fpät in tiefer Nacht an unſers Köhlers Pforte? 
Der Köhler aus dem Schlaf erwacht, da hört er draus Die Worte: 
„Am Gotteswillen aufgemacht! fonft ift’s um mich geicheben! 
Schütz beinen Kaifer heute Nacht, Taf ihn nicht lange fliehen !« 


Und in die Hütte tritt herein in Mönchestracht ein Wanbrer, 
Der Köhler fieht beim Lampenfchein: „ber ift es und kein Andrer !u 
Und vor den Kaifer flürzt er hin im Innerften gerühret: 

„Dank fei der Himmelskönigin! die euch zu mir geführeti« 


Ein Kohlerkleid nun legt er an dem Kaifer gleich am Morgen; 
Doc Teinerlei Berfolger nahn, der Ort ift zu verborgen. 

Bald mag der Köhler feinen Schatz ihm nimmermehr verfchweigen, 
Und führt ihn zum geheimen Platz fein Glück ihm dort zu zeigen. 


„Indeß, o Herr! ihr auf der Flucht euch habt berumgefchlagen, 
Da haben eine feltne Frucht die Kohlen mir getragen.“ 

Mit diefen Worten beit er ab bie Moos» und Erbenhülle 
Und fchüttet aus dem Felfengrab des Goldes reichite Fülle, 


"Da nehmt, mein Fürft! was ich bisher gefammelt Hab’ an Golbe, 
Und werbt damit ein neues Heer, hier ift genug zum Solde! 
Gequollen ft mir diefes Glück aus meinem Kohlenfeuer: 

Führ e8 euch bald zum Thron zurüd! nehmt! es ift Alles euerl« 


Der Kaifer ruft: „O helfe balb mir Gott zu deinem Lohne! 
Nie dacht’ ih, daß in dieſem Wald noch ſolche Treue wohne. 
Sagen uw. Geſch. d. d. V. 14 
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Sobald ich aus des Feindes Macht mein Reich befreiet habe, 
Sei dir zuerft mein Dank gebracht für eine foldhe Gabel 


Und Segen wohnt in dieſem Gold: bald im gerechten Kriege 
Wird neu das Glück dem Kaifer hold und führet ihn zum Siege; 
Kaum bat er wieber feinen Thron auf Lorbeern anfgeichlagen, 
Sorgt er vor Allem, feinen Lohn dem Köhler abzutragen. 


Aus feiner Wälder ſtillem Schooß läßt er den Züngling holen, 
Und ſpricht: „Sieh! diefer Segen floß allein aus deinen Kohlen! 
Empfange meiner Tochter Hand zu deiner Treue Ruhme, 

Und auch bes Breisgau’s reiches Land zu deinem Herzogthume. 


"Zähringen hab’ ich es benannt nach deinem Heimatsthale, 

Wo einft dein Meiler hat gebrannt mit ſolchem golbnen Strale; 

Zu deinem Stammſchloß nah daran ſollſt du den Grunbftein legen, 

Und möge bein Geſchlecht fortan erblähn im ew'gen Segen! 
Anguſt Schnezler. 


Der erſte Hohenſtaufe. 


Um Oftern war's zu Regensburg an grüner Donanwelle, 

Da hielt ber vierte Heinrich Hof: die Fürften find zur Stelle, 
Auch fehlt der Grafen treufter nicht, Graf Friederich von Büren — 
Dem follte wohl von Kaifers Hand ein hoher Lohn gebühren! 


Der Kaifer ſchaute lang’ ihn an, er ſprach: bu Edler, Treuer, 
Du folgte mir auf mandem Gang mit deiner Seele Feuer, 
Durch Trübſal und Erniebrigung, bei Gott, wohl unerhöret! 
Du haft geknirrſcht, als ich gefniet, und Gott hat uns erhöret! 
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Nun aber if es auch an mir, daß ich, o Graf, bir danke, 
Und daß ich zahle meine Schuld, eh’ ich zum Tod erkranke. 
Tritt ber darum au meinen Thron: du bauft im Lande Schwaben 
Die Staufendurg — das Schwabenland follft Du zum Leben haben! 


Da neigte der fih vor dem Thron, und als er aufftand, war er 
Der Schwaben Herzog hoch und ftolz, frei war fein Blick, fein klarer. 
Und rund umber ber Fürften Kreis fah man fich ihm vwerneigen, 
Und alle ſprachen, laut und fill: Wer kann den Würdigern zeigen ? 


Der Kaifer mit ber Kaiferin fehritt nun voran zum Mahle, 
Die Kaifertochter führte da der Herzog hin zum Saale, 
Sie faßen bei dem Oftermahl, und traute Wort’ erflangen, 
Darüber doch vergaß man nicht zum Lamme zuzulangen. ° 


Was war die junge Agnes fchön, was Friedrich licht vor Freude, 
Sie leuchteten einander an und wurben. fchöner beide. 

Die Fürften ſahn's und dachten wohl im Herzen all das Gleiche, 
Der König ſah's und hellte ſich fein Angeſicht, das bleiche, 


Da hub er fo zu reden au: Ihr Fürften, meine Säfte, 

Es dünket mich, ich Ind euch wohl zu einem höhern Feſte: 
Dem Herzog fehlt die Herzogin, er hat fie funben eben, 

Sie brauchen’s zu befennen nicht — und ich will fie ihm geben! 


Das war ein Wort zu rechter Zeit, wie alle wohl empfanben, 
Geſchloſſen war ein hoher Bund mit rechter Liebe Banden. 
Der Biſchof bob ſich auch vom Sig und ſprach des Himmels Segen, 
Und war ein Freuen in bem Saal nnd konnte nit fi) legen. I 


Der Staufner aber ſtand und rief: Mög’ ein Geſchlecht erblühen 

Dem Kaifer und der Ehre tren in Tob und Kampfesmühen! 

Ein Rächer der erfahrnen Schmach und beutfcher Kraft Verfünber, 

Und deutſcher Art und Sit’ und Kunft, und alles Guten Grünber! 
14 *® 
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Wohl flimmten alle rauſchend ein; doch weld ein Glanz ergoffen, 
Und daß ein Taiferlich Gefchlecht von biefem Paar entſproſſen, 
Das dachte wohl der Wirth da nicht, noch einer feiner Gäſte 
Zu Regensburg im hoben Saal am heil’gen Ofterfefte. F 

r. 


Kaiſer Heinrichs (V.) Waffen. 


Als Heinrich Kaiſer ward im Reich, 
Schickt er zum Waffenſchmied ſogleich: 
Er ſoll dem Kaiſer ſchaffen 

Die kaiſerlichen Waffen. 


Zu Goßlar wars im hohen Schloß; 
Da tummelt fich der Diener Troß, 
Da will der Kaiſer kühle 

Ruhn in der Mittagsſchwüle. 


Erſt Hing er Schwert und Scildesrand 
Zu feinen Häupten an bie Wand, 

Und firedt’ aufs Lager nieber 

Die Taiferlihen Glieber.. 


Doch draußen ſchwand der Sonne Schein, 
Und banges Dunkel bricht herein, 

Es dunkeln ſich die Wälder, 

Sturm jagt entlang die Felder. 


Wie wandeln doch die Wollen ſchwer, 
Schwarz zieht es vom Gebirg daher: 
Es wolle Gott beſchirmen FD 
Vor Blitz und Hagelſtürmen! 
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Da fuhr ins Schloß ein Donnerichlag 
Dicht neben wo ber Kaifer lag — 
Er aber jchlief in Frieden, 

Den Gott gefalbt hienieden. 


Die Diener ſtürzen jchnell zu Hauf, 
Da wacht ber Kaifer rubig auf, 
Sieht flaunend feine Waffen 

Noch heiß und umgeſchaffen. 


Er rief mit frendigem Gemüth: 

Man fchmiede, wenn das Eiſen glüht! 
Und ſchwang fogleih den Hammer, 
Daß dröhnte Hans und Kammer. 


Das Schwert, das er fich felbft gemacht, 
Der Kaifer ſchwangs in mander Schlacht: 
Der Schild vom Blitz gefehmolzen 

Hielt gegen Spieß und Bolzen, 


Das Schwert von Gottes Blitz geweiht 
Schwarz zürnend er wie Blitz im Streit, 
In zwei und fehzig Kämpfen 
Des Reiches Feind zu bämpfen. 
®r. 


Kaiſer Friedrih Rothbart und Otto von Wittelsbach. 


Es zieht der Kaiſer Frieberich, den fie den Rothbart nennen, 
Er zieht und läßt Italienland: das lernte wohl ihn kennen! 
Er zieht mit der geſchmolznen Schaar bin in die Alpenſchluchten, 
Doch kommt er wieder und es wird fein Rächerarm dann wuchten! 
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Da bei dem Hobenflaufner ritt ber edle Wittelsbacher, 

Nicht jener, der den Kaifer fchlug, fein Kaiferswiberfacher, 

Der Ahnherr — und des Staufners Freund, mit ihm einft auf- 
gewadhfen, 

Als beide noch ums Knabenhaupt geſchüttelt blonde Yachfen. 


Sie ſprachen, wie im Schwabenland fie jeden Bach durchſchwommen, 

Und wie fie jede Felſenhöh' und jeden Berg erflommen. 

Der Pfalzgraf fprah: Du, Friedrich, warſt mir flet® voran als 
Klimmer, 

Ich aber that es bir zuvor in Harer Flut als Schwinmer. 


Der Kaifer ſprach, wie fie zu Roß das Thal hinauf fo fuhren: 
Und weißt du, wie auf höchſter Höh', wir Treu zum Tod uns 
Ihwuren! 

Und jener ſprach: Wohl weiß ich Das, das war im Schwabenlande, 
Und bier in dem Berrätherland wohl braucht es folder Bande! 


Sie ſprachen manches, Ernft und Scherz, nnd Friedrich ſprach: 
Ich wollte 

Nur Herricher fein im deutſchen Land: fle meinen, daß ich's follte. 

Mein grünes Dentfchland g’nügte mir, und Rom, ich wollt! es laſſen, 

Do dünket mich es Kaiferpflicht, Die Schulpigen erfaſſen! 


Und da auf meinem Haupte ruht des großen Karols Krone, 
So ift es Noth, daß unverjehrt fie erbe meinem Sohne. 

Es gab der ftolze Römer mir den Namen Barbaroffa, 

Und mir gefällt der Name traun! ich reim’ ihn auf Canoſſa! 


So ſprechend ritten fie hinein nun in der Felsſchlucht Dunkel, 
Es fcheinet nicht geheuer bier, ich fehe Schwertgefuntel, 

Da treten links und rechts hervor Gewappnete, die ſprechen: 
Wir wollen bier im Engpaß Zoll, und eine Lanze brechen! 
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Ihr kommet nicht aus dieſer Schlucht, bewor ihr nicht gelaffen 

Sp Schwert ale Roß und Gnt und Gelb — doch Friedrich fieht 
man faflen 

Sein gutes Schwert, er ſchwang es brein: ch’ er ein Wort ge- 
ſprochen, 

Hat er erlegt der Frechen drei, den Frevel ſchon gerochen. 


Weh aber, weh, von oben her, hoch her von ſteilen Wänden, 

Da wälzen Stein' und Blöck' herab ſie mit geſchäft'gen Händen, 
Web, in der Deutſchen dichten Hanf, und alle Würfe tödten, 

Da fanden ſich die Zapfern wohl in grimmen, ſchlimmen Nöthen. 


Der Kaiſer ruft: Hindurch! und ſchaut nur nach dem Wittels⸗ 
bacher — 

Sein Roß iſt ledig, weh, es fehlt der tapfre Kampfentfacher, 

Und klein geworden iſt die Schaar! — Was aber dort erſchaut er, 

Dort hoch zu oberſt, wer iſt das? Kaum feinem Auge traut er! 


Es hat Herr Ott’ mit fühnem Hanf die höh're Höh erftiegen, 
Läßt dorther auf die Dränger nur noch gröbre Stüde fliegen, 
Sie rollen hin, Lawinen glei, und reißen alles nieber: 

Da hoben viele nicht mehr auf ihr Hanpt und ihre Glieder. 


Die Leiber rollen ſelbſt hinab mit feinen Wurfgefchoffen, 

Sie ftürzen auf die untern noch und töbten die Genoffen, 

Er aber ruft won feiner Höh hinunter, hohen Sinnes: 

Heil, Kaifer, dir! Heil Frieverich! Ich fchaffe Luft, ich bin es! 


Und wieder ſchlug ber Raifer drein: Ihr Zöllner und ihr Schächer ! 
Jetzt ift Die Reih' an uns, wir find mit fcharfem Schwert bie _ 

Rächer! 
Den Harnifch ziehet aus und legt die Wehr zu unfern Füßen! — 
Das war einmal, mit Gottes Hülf’, ein rechtes deutſches Grüßen! 
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Der Kaifer rief: Heil, Wittelsbach! du warft ber befive Schwinmer, 
Heut aber hab’ ich Dich erfannt auch als ben kühnſten Klimmer. 
War's möglich! dieſe Wand hinan! Der ſprach: Ich würd's Keftreiten, 
Unmöglich iſt's fürwahr! und felbft ich Könnt’ es nicht zum zweiten? 
Gr. 


Kreuzgeſang. 


Das Grab ſteht unter wilden Heiden; 
Das Grab, worin der Heiland lag, 
Muß Frevel und Verſpottung leiden 
Und wird entheiligt jeden Tag. 

Es klagt heraus mit dumpfer Stimme: 
Wer rettet mich von dieſem Grimme! 


Wo bleiben ſeine Heldenjünger? 
Verſchwunden iſt die Chriſtenheit! 

Wer iſt der Glaubens Wiederbringer? 
Wer nimmt das Kreuz in dieſer Zeit? 
Wer bricht die ſchimpflichſten der Ketten 
Und wird das heil'ge Grab erretten? 


Gewaltig geht auf Land und Meeren 
In tiefer Nacht ein heil'ger Sturm; 
Die trägen Schläfer aufzuſtören, 
Umbrauſt er Lager, Stadt und Thurm, 
Ein Klaggeſchrei um alle Zinnen: 

Auf, träge Chriſten, zieht von hinnen. 


Es laſſen Engel aller Orten 
Mit ernſtem Antlitz ſtumm ſich ſehn, 
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Und Pilger ſieht man vor den Pforten 
Mit kummervollen Wangen ftehn; 

Sie Hagen mit den bängften Tönen 
Die Grauſamkeit der Saracenen. 


Es bricht ein Morgen, roth und trübe, 
Im weiten Land der Ehriften an. 

Der Schmerz der Wehmuth und ver Liebe 
Berfündet fich bei Jedermann. 

Ein jedes greift nad Krenz und Schwerte 
Und zieht entflammt von feinem Heerde. 


Ein Feuereifer tobt im Heere, 

Das Grab des Heilands zu befrein. 
Sie eilen fröhlich nach dem Meere, 
Um bald auf heil’gem Grund zu fein, 
Auch Kinder kommen noch gelaufen 
Und mehren den geweihten Haufen. 


Hoch weht das Kreuz im Siegspaniere, 
Und alte Helden ftehn woran; 

Des Paradiefes ſel'ge Thüre 

Wird frommen Kriegern aufgethan; 
Ein jeder will das Glück genießen 
Sein Blut für Chriſtus zu vergiefen. 


Zum Kampf ihr Chriften! Gottes Schaaren 
Ziehn mit in das gelobte Land, 

Bald wird ber Heiden Grimm erfahren 
Des Chriftengottes Schredenshand, 

Wir waſchen bald im frohen Mutbe 

Das heil’ge Grab mit Heidenblute, 


Die heil'ge Jungfrau ſchwebt, getragen 
Bon Engeln, ob der wilden Schlacht, 
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Wo jeder, den das Schwert gefchlagen, 
In ihrem Mutterarın erwacht. 

Sie neigt fich mit verffärter Wange 
Herunter zu dem Waffenklange. 


Hinüber zu der heil'gen Stäte! 
Des Grabes dumpfe Stimme tönt! 
Bald wirb mit Sieg unb mit Gebete 
Die Schuld der Ehriftenheit verſöhnt! 
Das Reich der Heiden wird fi enden, 
Iſt erſt da9 Grab in unfern Händen. 
Novalis, 


Die Yohanniter. 


Herrlich Hleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 
Weun ihr, Löwen der Schlacht, Allon und Rhodus beſchützt, 
Dur die ſyriſche Wilfte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert fleht vor bem heiligen Grab. 
Aber ein jchönerer Schmuck umgiebt euch, die Schürze bes Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des ebelften Stammes, 
Dient an des Kranken Bett’, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niebrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Krenzes, nur bu verfnüpfteft, in Einen: 
Kranze, der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich! 
Stiller. 











x 219 Aa— 


Der Kinderkrenzzug. 


Ein fremder Knabe wandelt fingenb 
Bon Land zu Land, 

Um alle Kinderherzen fchlingend 
Ein Zauberbant. 


Nah Thüringens fo ſchönen Ganen 
Den Weg er nahm, 

Doch Keiner weiß, fo Biel’ ihn fchauen, 
Woher er kam. 


Wohin er kommt, ruft er bie Knaben - 
Zu ſich heran, 

Und hebt mit wunderbaren Gaben 
Zu ſingen an. 


Bald iſt's als wallten Engelſtimmen 
Sanft erdenwärts, 

Bald ſcheint ſein Lied emporzuſchwimmen 
An Gottes Herz. 


Bald ſcheint zu jubeln, bald zu klagen 
Sein leiſer Sang, 

Bald himmelan den Flug zu wagen 
Im heißen Drang. 


Er ſingt vom Oſt, von Morgenröthen, 
Vom Jakobsſtern; 

Von Mördern, die den Heiland tödten, 
Vom Kreuz des Herrn. 
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"Das Kreuz, zu bem die Frommen wallen 
Im heil'gen Land⸗ — 

So tönt fein Sang: „es ift gefallen 
In Heidenhand. 


„Und legten fie Das Kreuz in Ketten, 
So löſt es Blut! 

Wer zieht mit mir, das Kreuz zu retten, 
Bol Siegesmuth ? 


„Will's nicht den Mächtigen gelingen, 
Das theure Pfand 

Den blinden Heiden abzuringen, — - 
Thu's unfre Hand! 


"Der Herr ift in den Schwachen mächtig! 
Wer zieht mit mir? 

Zum beil’gen Zuge führt uns prächtig 
Dies Kreuzpanier!u 


Er ruft’s, und eine Oriflamme 
Entrollt er ſchnell, 

Darauf ein Bild vom Kreuzesftamme 
Sich zeiget hell. 


Und wie fein Lied, den Muth befchwörenb 
Sp laut erihallt, 

Ergreift’8 ber Knaben Sinn bethörend 
Mit Allgewalt. 


Site folgen jauchzend feinem Zuge 
Ganz Aug’ und Ohr, 

Die Fahre wandelt ftol; im Fluge 
Dem Heere vor. 
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Es ſchwoll der Schwarm, wie Meereswogen 
Am Uferrand. 

Biel Tanfende find fortgezogen 
Bom Heimathland. 


Ob auch die Mütter jammern, weinen 
Und fliehen bang; 

Nicht Mutterliede hemmt die Kleinen 
Auf ihrem Gang. 


Und will fie Vaterzürnen halten 
Sp redet Truß: 

"Wir folgen höheren Gewalten 
In Gottes Schuß! 


Sie ziehen fort und fingen Lieber; 
Die Heimathau'n, 

Die Ichönen, fol fein Auge wieder 
Bon ihnen fchaun. 


Und feine Kunde ward vernommen’ 
Bon ihrem Zug; 

Und keiner ift zurüdgelommen, 

Der Botfchaft trug. 


Und Niemand weiß, wie ber geheißen, 
Der wunderbar, 

Entführt den heimathlichen Kreifen 
Die Kinderſchaar. 


Die Mütter ftehn mit lauten lagen, 
Die Bäter ſtumm. 

Barum gejhah’s, wer kann's uns fagen?' 
Barum? Warum? L. Bechſtein. 
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Friedrich L und Gele. 


Es ruht auf dem Lager ein ebler Held, 
Bier Grafen find ihm zu Wächtern beftellt. 


Am Himmel färbt fi) der öſtliche Ranm 
Und freundlich grüßt ihn ein Morgentranm, 


Erinnerungen vergangener Zeit, 
Heimatbilder erneuten ſich heut. 


Den Burghof ſchaut er wieber entlang, 
Schon wendet er zur Capelle ven Gang. 


Dort winkt der lieben Frauen Bild 
In der Lampe Schimmer fo bimmermilb. 


Allmorgens dort, noch ch es tagt, 
Erwartet ihn Gela, die fchönfte Magd. 


Und fie grüßt ihn wieber mit holdem Schmerz, 
Und er brüdt‘ fie wieber ans treue Herz. 


Und er füßt fie an den fchwellenden Bund, 
Schaut tief in des dunkeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie fränzteft du ſonderbar 
Mit weißen Rofen bein dunkles Haar?« — 


naDie rothen Roſen liebt' ich fehr, 
Die rothen Rofen blühn nicht mehr.«⸗ 


«Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich? 
Biſt felbft den weißen Röslein gleich.“ — 
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nn Die Roſ' erglüht im Sonnenlicht, 
In der Nacht einfam verbleicht ihr Seficht.uu — 


„Mein Lieb, und kehr' ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freumblich wieber bein Bid! — 


num letztenmal fiebft du mid) heut, 
Hab mid) der Muttergottes geweiht.“ 


Und fie küßt' die Stirn ihm und lächelt mild, 
Kniet hin vor der heil'gen rauen Bild. 


Und wie er bie Arme nad ihr firedt, 
Da bat ihn die Sonne vom Schlaf erweckt. 


Der Träumer fpringt vom Lager empor, 
Die Diener treten fchleunig hervor. 


Sie Heiden ihn im feſtlich Gewand, 
Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Bor ihm beugt fich das mächtige Rom, 
. Er fohreitet fürber zu Peters Dom. 


Und der Pabft am heiligen Hochaltar 


Reicht ihm die Kaifertrone dar. 
Franz Kugler. 


Schwabiſche Kunde. 


Als Kaiſer Rothbart lobeſam 
Zum heil'gen Land gezogen kam, 
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Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüſt und Teer. 
Daſelbſt erhub fi) große Noth, 

Biel Steine gabs und wenig Brot, 

Und mander deutſche Reiteramann 

Sat dort den Trunk fih abgethan. 

Den Pferden wars fo ſchwach im Magen, 
Faft mußt! der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr im Schwabenland 
Bon bobem Wuchs und ftarter Hand, 
Dei Röflein war jo krank und ſchwach, 
Er zog e8 nur am Zaume nad), 

Er hätt? e8 nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurück. 

Da ſprangen plötlich in bie Oner 
Funfzig türkische Reiter daher, 

Die huben an auf ihn zu fehießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe forcht fich nit, 
Sing feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur ſpöttlich um fich bfiden 
Bis Einer, dem die Zeit zu Tang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Da wallt dem Deutichen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streid 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt' er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattellnopf, 
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Saut auch ben Sattel neh in Städen, 

Und tief noch in des Pferbes Rüden; 

Zur Rechten fieht man wie zur Linken 

Einen halben Türken niederſinken. 

Da padt die Andern kalter Graus, 

Sie fliehn in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ifte, als wird’ ihm mitten 

Durch Kopf und Leib hindurch gefchnitten. 

Drauf kam des Wegs ’ne Chriſtenſchaar, 

Die auch zurüd geblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bebacht 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hats ber Kaifer vernommen: 

Der ließ den Schwaben vor fi kommen, 

Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 

Ber bat dich ſolche Streich' gelehrt = 

Der Held bedacht' fi nicht zu lang: 

„Die Streiche find bei uns im Schwang, 

Sie find befannt im ganzen Reiche, 

Man nentt fie halt nur Schwabenſtreiche.“ 
2, Uhlend, 


Der Tod bed Kaiſers Barbaroſſa. 


HR das ber Chriſten Kaifer ? jo fpricht der Moslem Schaar, 
FH das der Kailer Rothbart? weiß ift doch Bart und Haar! 
Es deckt die Bruft, Die breite, fein Bart, jo ernſt, jo weiß, 
Noch fitt er feſt zu Rofſe, und ift doch ſchon ein Greis! 


HM dus, fo Ipricht der Moslem, ver Mann, ben Salabin 
Zum Richter ſich erlefen, die Grenzicheid ihm zu ziehn! 
Fürwahr, gerecht und weifel — Der Richard if ein Lan, 
Doch diefer, Hoheit blickt er zugleih und Goiteoiüem 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 
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Der Kaiſer rief: Heil, Wittelsbach! du warft der befire Schwimmer, 
Heut aber hab’ ich Dich erfaunt aud als den kühnſten Aimmer. 
War's möglich! dieſe Wand hinan! Der ſprach: Ich würd's beftreiten, 
Unmöglid iſt's fürwahr! und felbft ich Könnt’ e8 nicht zum zweiten? 
Sr. 


ſereuzgeſaug. 


Das Grab ſteht unter wilden Heiden; 
Das Grab, worin der Heiland lag, 
Muß Frevel und Verſpottung leiden 
Und wird entheiligt jeden Tag. 

Es klagt heraus mit dumpfer Stimme: 
Wer rettet mich von dieſem Grimme! 


Wo bleiben feine Heldenjünger? 
Verſchwunden iſt die Chriſtenheit! 

Wer iſt der Glaubens Wiederbringer? 
Wer nimmt das Kreuz in dieſer Zeit? 
Wer bricht die ſchimpflichſten der Ketten 
Und wird das heil'ge Grab erretten? 


Gewaltig geht auf Land und Meeren 
In tiefer Nacht ein heil'ger Sturm; 
Die trägen Schläfer aufzuſtören, 
Umbrauſt er Lager, Stadt und Thurm, 
Ein Klaggeſchrei um alle Zinnen: 

Anf, träge Chriſten, zieht von binnen. 


Es laſſen Eugel aller Orten 
Mit ernſtem Antlitz ſtumm ſich ſehn, 
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Und Bilger fiebt man vor den Pforten 
Mit kummervollen Wangen ftehn; 

Sie Hagen mit den bängften Tönen 
Die Grauſamkeit ver Saracenen. 


Es bricht ein Morgen, roth und trübe, 
Im weiten Land ber Chriften an. 

Der Schmerz der Wehmuth und ber Liebe 
Berlünbet ſich bei Jedermann. 

Ein jedes greift nach Kreuz und Schwerte 
Und zieht entflammt von feinem Heerde. 


Ein Feuereifer tobt im Heere, 

Das Grab bes Heilanbs zu befrein. 
Sie eilen fröhlich nah dem Meere, 
Um bald auf beil’gem Grund zu fein, 
Auch Kinder konmen nod) gelaufen 
Unb mehren den geweihten Haufen. 


Hoch weht das Kreuz im Siegspaniere, 
Und alte Helden ftehn voran; 

Des Paradiefes ſel'ge Thüre 

Wird frommen Krieger aufgethan; 
Ein jeder will das Glück genießen 
Sein Blut für Chriſtus zu vergießen. 


Zum Kampf ihr Chriften! Gottes Schanren 
Ziehn mit in das gelobte Land, 

Bald wird der Heiden Grimm erfahren 
Des Chriftengottes Schreckenshand. 

Wir waſchen bald im froben Muthe 

Das heil’ge Grab mit Heibenblute, 


Die heil’ge Jungfrau ſchwebt, getragen 
Bon Engeln, ob der wilden Schlacht, 
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Wo jeder, den das Schwert gefchlagen, 
In ihrem Mutterarm erwacht, 

Sie neigt ſich mit werffärter Wange 
Herunter zu dem Waffenklange, 


Hinüber zu der heil'gen Stäte! 
Des Grabes dumpfe Stimme tönt! 
Bald wird mit Sieg und mit Gebete 
Die Schuld der Chriſtenheit verfähnt! 
Das Reich der Heiden wird fich enden, 
St erft das Grab in unfern Händen. 
Novalis, 


Die Yohanniter. 


Herrlich Fleivet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüſtung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Allon und Rhodus beſchützt, 
Durch die fyrifche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein fchönerer Schmud umgiebt euch, bie Schürze des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelften Stamms, 
Dient an des Kranken Bett’, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion bes Kreuzes, nur du verfnüpfteft, in Einem 
Kranze, der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich! 
Schiller. 
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Der Kinderkrenzzug. 


Ein fremder Knabe wandelt fingenb 
Bon Land zu Land, 

Um alle Kinberherzen fchlingend 
Ein Zauberbant. 


Nah Thüringens fo ſchönen Ganen 
Den Weg er nahm, 

Doch Keiner weiß, jo Biel’ ihn Schauen, 
Woher er kam. 


Wohin er kommt, ruft er die Knaben - 
Zu fi heran, 

Und hebt mit wunderbaren Gaben 
Zu fingen an. 


Bald iſt's als wallten Engelftimmen 
Sanft erdenwärts, 

Bald ſcheint fein Lied emporzuſchwimmen 
An Gottes Herz. 


Bald jcheint zu jubeln, bald zu Magen 
Sein leiſer Sang, 

Bald himmelan ben Flug zu wagen 
Im beißen Drang. 


Er fingt vom Oft, von Morgenröthen, 
Vom Yalobsftern; 

Bon Mördern, die den Heiland töbten, 
Bom Kreuz des Herrn. 





4 220 wmr— 


"Das Kreuz, zu dem die Frommen wallen 
Im beil’gen Land — 

So tönt fein Sang: „es ift gefallen 
In Heidenhand. 


„Und legten fie das Krenz in Ketten, 
Sp löſt es Blut! 

Wer zieht mit mir, das Kreuz zu reiten, 
Boll Siegesmuth ? 


„Will's nicht den Mächtigen gelingen, 
Das theure Pfand 

Den blinden Heiden abzuringen, — - 
Thu's unfre Hand! 


„Der Herr ift in den Schwachen mächtig! 
Wer zieht mit mir? 

Zum beil’gen Zuge führt uns prächtig 
Dies Kreuzpanier!u 


Er ruft’s, und eine Oriflamme 
Entrollt er ſchnell, 

Darauf ein Bild vom Kreuzesſtamme 
Sich zeiget hell. 


Und wie ſein Lied, den Muth beſchwörend 
So laut erſchallt, 

Ergreift's der Knaben Sinn bethörend 
Mit Allgewalt. 


Sie folgen jauchzend ſeinem Zuge 
Ganz Aug' und Ohr. 

Die Fahne wandelt ſtolz im Fluge 
Dem Heere vor. 
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Es ſchwoll der Schwarm, wie Meereswogen 
Am Uferrand. 

Biel Taufende find fortgezogen 
Bom Heimathland. 


Ob au die Mütter jammern, weinen 
Und fliehen bang; 

Nicht Meutterliebe hemmt die Kleinen 
Auf ihrem Gang. 


Und will fie Baterzürnen balten 
‚So redet Truß: 

„Wir folgen höheren Gewalten 
In Gottes Schuß !u 


Sie ziehen fort und fingen Lieber; 
Die Heimathau’n, 

Die ſchönen, jo kein Auge wieder 
Bon ihnen ſchaun. 


Und feine Kunde warb vernommen 
Bon ihrem Zug; 

Und feiner ift zurüdgelommen, 

Der Botfchaft trug. 


Und Niemand weiß, wie der geheißen, 
Der wunderbar, 

Entführt den heimathlichen Kreifen 
Die Kinderſchaar. 


Die Mütter ſtehn mit lauten lagen, 
Die Bäter ſtumm. 
Barum gefchah’s, wer kann's uns fagen?' 
Barum? Warum? 2, Bechſtein. 
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Friedrich L und Gela. 


Es ruht auf dem Lager ein ebler Held, 
Bier Grafen find ihm zu Wächtern beftellt. 


Am Himmel färbt ſich der öftlihe Raum 
Und freundlich grüßt ihn ein Morgentraum. 


Erinnerungen vergangener Zeit, 
Heimatbilder erneuen ſich heut. 


Den Burghof ſchaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Capelle den Gang. 


Dort winkt der lieben Frauen Bild 
In der Lampe Schimmer fo bämmermilb. 


Allmorgens dort, uocy ch es tagt, 
Erwartet ihn Gela, die ſchönſte Magd. 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Schmerz, 
Und er drückt fie wieder ans treue Herz. 


Und er küßt fie an ben fchwellenden Hund, 
Schaut tief in des dunkeln Auges Grund. 


"Mein Lieb, wie kränzteſt du ſonderbar 
Mit weißen Rofen dein bunfles Haar?“« — 


nnDie rothen Roſen Tiebt’ ich fehr, 
Die rothen Rofen blühn nicht mehr.u« 


„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich? 
Bift felbft den weißen Röslein gleich. — 
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nnDie Roſ' erglüht im Sonnenlicht, 
In der Naht einfam werbleicht ihr Gefiht.uu — 


"Mein Lieb, und kehr' ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freunblich wieder dein Bid!» — 


„„Zum letztenmal fiehft du mich heut, 
Hab mich der Muttergottes geweiht.“ 


Und fie küßt' die Stirn ihm und lächelt mild, 
Kniet bin vor ber heil'gen rauen Bild. 


Und wie er die Arme nad) ihr firedt, 
Da hat ihn die Sonne vom Schlaf erweckt. 


Der Träumer fpringt von Lager empor, 
Die Diener treten fchleunig hervor. 


Sie Heiden ihn in feftlich Gewand, 
Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Bor ihm beugt fi das mächtige Rom, 
. Er fohreitet fürder zu Peters Dom. 


Und der Pabſt am heiligen Hochaltar 


Reicht ihm die Kaiſerkrone bar. 
0 Franz Kugler. 


Schwäbiſche Kunde. 


Als Kaiſer Rothbart lobeſam 
Zum heil'gen Land gezogen kam, 
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Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüſt und Teer. 
Daſelbſt erhub fi) große Noth, 

Biel Steine gabs und wenig Brot, 

Und mancher beutiche Reitersmann 

Hat dort den Trunk fi abgethan. 

Den Pferden wars fo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun wer ein Herr im Schwabenland 
Bon hohem Wuchs und ftarter Hand, 
Deß Röplein war jo krank und ſchwach, 
Er z0g e8 nur am Zaume nad), 

Er hätt’ es nimmer aufgegeben 

Und Toftet’8 ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurück. 

Da fprangen plötzlich in die Qner 
Funfzig türkifche Reiter daher, 

Die huben an auf ihn zu fehiehen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe forcht ſich nit, 
Sing feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur fpöttlih um fich bfiden 
Bis Einer, dem die Zeit zu Tang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Da wallt vem Deutfchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gıt, 

Er baut ibm ab mit Einem Streid 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt’ er erſt fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt e8 auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattellnopf, 
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Haut auch ben Sattel noch in Stüden, 
Und tief noch in des Pferbes Rüden; 
Zur Rechten fieht man wie zur Linken 
Einen halben Türken nieberfinten. 

Da padt die Anbern Kalter Graus, 

Sie fliehn in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ifte, als wird’ ihm mitten 
Dur Kopf und Leib hindurch gefchnitten. 
Drauf kam des Wegs 'ne Chriftenfchaar, 
Die auch zurüd geblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

- Bon denen hats ber Kaifer vernommen: 
Der ließ den Schwaben vor ſich kommen, 
Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 
Der bat dich ſolche Streich’ gelehrt ?⸗ 
Der Held bedacht' fi nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei uns im Schwang, 
Sie find befannt im ganzen Meiche, 

Man nentt fie halt nur Schwabenſtreiche.“ 
2. Uhlan d. 


Der Tob bed Kaiſers Barbaroſſa. 


HM das der Chriſten Kaiſer? jo ſpricht der Moslem Schaaz, 
FH das der Kailer Rothbart? weiß ift doch Bart und Haar! 
Es bedt die Bruft, die breite, fein Bart, fo ernſt, jo weiß, 
Noch figt er feſt zu Roſſe, und ift doch ſchon ein Greis! 


FR das, fo ſpricht der Mosſslem, ber Mann, den Salabin 

Zum Richter fich erlefen, die Grenzicheid ihm zu ziehn! 

Fürwahr, gerecht und weifel — Der Richard if ein Lan, 

Doc viefer, Hoheit blickt er zugleih und Bosteafent 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 
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Er iſt's, jo fpricht der Moslem, wohl blidt er kühn genug, 
Daß er in zweien Schlachten bes Sultans Heere flug! 
So ſprachen fie und haben ihm fill Das Haupt geneigt, 
Er feiert rings Triumphe, wo er dem Bolt ſich zeigt: 


Und hier deu Ehriften allen jchlägt hoch das Herz empor: 
Das Kreuz gewinnet wieber, gottlob, was es verlor! 

Heil dir, der Chriften Kaifer, Heil, großer Staufe, bir! 
Es muß der Halbmond beugen fich deinem Siegspanier! 


Wo deine Banner wehen, erliegt das Heidenthum, 

Bis an der Erde Grenze fliegt deiner Stärke Ruhm, 
Die ganze Welt muß Chriſti, wie Gott verheißen, fein! 
Wohl denen, bie erleben des großen Tages Schein! 


Das Syrerland ift unfer! Jetzt nur die Gottesſtadt, 

Des Kreuzes heil’ge Stätte, Die nod) der Halbmond bat, - 
Des Delbergs heil'ge Schatten, die Stätte Golgatha — 
D neigt’, um anzubeten, erſt unjer Knie ſich ba! 


Une Zions behre Belle, da König David fang, 

Daß von Moria wieder erſcholl der Palmen Klang, 
Moria, da der Tempel einft ftand — und der Altar, 
Drauf Abraham geopfert und Gott gehorfam war! 


Das alles muß erfiegen des Kaifers heilig Schwert, 
Denn ihn bat Gott gefalbet, und ihn erfand er werth. 
So groß er ift, der große, der weile Salabin, 

Der Ehriften hoher Kaifer, er doch bewältigt ihn! 


Das Kreuzesheer ſchon führt er, hoch flammt des Heeres Mut 
Gen Zion hin; fie ftehen jett an bes Seleph Flut — 

O werben fie erft treten bes heil’gen Forbans Bord, 

Mit deſſen Flut getaufet der Erbe Heil und Hort! 
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Was aber an der Brücke noch hält und ſäumt pas Heer? 
Der Fürft gebent — er neiget fein Haupt und feine Wehr; 
Denn anf der Brüde wallet der frommen Pilger Zug; 

Er läßt fie erft vorüber, es dünkt ihn Zeit genug. 


Und doch, e8 währt zu lange, ihn faffet Jugendglut: 
Nicht mißt er viel Die Höhe, nicht mißt er wiel die Flut, 
Sih hoch zu Roſſe wirft er kühn in der Wafler Schwall: 
Mit Staunen ſehn's die Ritter Dort von bes Ufers Wall. 


Das kann nur Er vollbringen: hoch ſprüht Die Flut empor, 
Entzüdt! nnd mächtig ringet fi draus das Roß hervor. 
Er Tämpfet mit dem Strudel, groß ift des Stromes Kraft! 
Er fliegt! — nein, er erlieget! ihn hat die Wog' entrafft! 


Da Iöfen fie die Panzer, des Helms, der Schienen baar, 
Stürzt in die grimmen Wogen ber Eveln eine Schaar: 
Umfonft, umfonft, und wehe, es reißt der gier’ge Schlund 
Noch manchen kühnen Schwimmer hinunter in den Grund! 


Ste ſchauen's ſtumm mit Zähren; doch Jubelruf erfchallt: 
Er ift es, ob den Wogen bie herrliche Geftalt! 

Sie haben ihn, fie tragen, und aus ben Fluten ziehn 
Und beiten fie am Ufer — nur feinen Leib, nicht ihn! 


Da liegt der Herr ber Erde — wie Gras dahin gemäht — 
Entblößt das Haupt des Helmes, ihr Streiter, zum Gebet! 
Tretet heran, ihr Pilger, ſtimmt an ein heilig Lieb, 
Das die gebengten Herzen zum hohen Himmel zieht. 


O kränzet e8 mit Palmen, das fchöne, bleiche Haupt — 

Wohl ift die Chriſtenheerde bes Hirten nun beranbt! 

O laßt die Klag' erfchallen um den verlormen Hort, 

O Deutſchland, deine Hoffnung finft an des Seleph Bord. 
15* 
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O laßt die Klag' erfchallen: der ſtolze Halbmond fiebt, 
Und nicht von Zions Beſte des Reiches Banner weht! 
Das Land, da Gott gewandelt, iſt in der Heiden Hand, 
Und traurig wallt der Pilger zurück in's dentſche Land! - 
Gr. 


nn — — — 


Friedrich Barbaroſſa. 


Der alte Barbaroſſe, der Kaiſer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloſſe hält er verzaubert ſich. 


Er iſt niemals geſtorben, er lebt darin noch jetzt, 
Er hat im Schloß verborgen zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einſt wiederkommen mit ihr zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinern, darauf ber Kaiſer ſitzt, 
Der Tiſch iſt marmelſteinern, darauf ſein Haupt er ſtützt. 


Sein Bart iſt nicht won Flachfe, er iſt von Feuereglut, 
Iſt duch den Tiſch gewachfen, darauf fein Haupt ausruht. 


Er nidt als wie im Tranme, fein Aug’, halb offen, zwinkt, 
Und je nad langem Raume er einem Knaben winkt. 


Er fpricht im Schlaf zum Knaben: Geh bin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben herfliegen um ben Berg. 


Und wenn bie alten Raben noch fliegen immerbar, 
So muß ih auch noch fchlafen verzaubert Hundert Jahr. 
Nüdert, 
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Heinrich der Löwe. 


Es hat fich anfgerichtet mit Grimm ber alte Leu, 

Er Hält die Brankl' erhoben, und rings ift Furcht und Schen. 
Sie haben ihn geächtet, Doch er nur ftolger lebt, 

Daß alles vor dem Grimmen exzitiert und erbebt. 


Er hat des Zorns ein Zeichen, da fiehe, angefacht, 

"Sa, eine Stabt in Flammen, ba, grauſe Flammenpract! 
Ihr Halberfäbter, ruft er, nun büßt ben Uebermut, 

Was meint ihr fetten Mönchlein zu folcher böllifchen Glut? 


Ich war groß wie ein Kaifer, mein halb das dentſche Land! 
Bom Nordmeer big zum Südmeer erftredt’ ich meine Hand, 
Als ich verließ den Kaiſer, verließ ihn Sieg und Glüd: 
Der war ich, ind es kommet die Zeit mir noch zurüd! 


Se rufet er und freuet ſich an dem ſchwarzen Qualm, 

Der auffteigt aus ben Dächern, ba, das if Frucht und Halm! 
Er hört die Ballen krachen, es fprüht der Sparren Wald 

Und höher wälzt gen Himmel der Rauch fich, ſchwarz geballt — 


Wälzt fich daher die Straße und wälzet fich herab, 

Auf ihn, Daß er dem Roſſe ergrimmt die Sporen gab. 
Ihm folgt der Rauch umhüllend, aus ftößt er einen Fluch, 
Und bedet Mund und Auge mit feines Mantels Tuch, 


Doch ſchwärzer, immer ſchwärzer hüllt ihn das Qualmen ein, 
Er wirft fein Roß zur Seite, es. ſtürmt ins Feld hinein, 
Schon glaubt er fich entrounen, ba, fiehe, Windeshauch 

Und wieder feinem lieben folgt Dichter nur der Rauch. 
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Es finkt die Nacht hernieber, der Rauchfall weichet nicht, 
Es regnen dichte Funken ihm brennend ins Geficht, 

Der Leu wirft feine Mähnen, er ftürmt durch hohes Korn, 
Bergebens, ganz vergebens bricht er Durch Buſch und Dorn. 


Das Roß, von Angft getrieben, es Tchüttelt und es ſchent, 
Es ſtürzt, wälzt fih am Boden; der Reiter aber beut 
Sich matt dem Feuerregen, dann ſinkt er auf fein Knie: 
Und betet: Gott wergieb mir, was ih gefünbigt Hiel 


Und Kaijer Friedrich hab’ ich werlaffen in dem Feld, 

Daß darum mußt’ erliegen der kaiſerliche Helb. 

Ich ließ vom Weib mich fcheiben, nicht um der Scrupel Qual, 
Nein, um mid) zu vermälen dem reicheren Gemal. 


Stadt Bardewid, die reiche, hab’ ich verbranut und bort 

Ans Gotteshaus geheftet ein ftolz verhöhnend Wort: 

Dies und noch viel, du weißt e8, bekenn' ich hier voll Reu' — 
Da warb der Regen lichter umb freier blidte ber Leu. 


Und weiter fprach Herr Heinrih: Hier, daß vom Berg es ſchaut, 
Soll eine Kirch' erftehen, für Ewigkeit erbaut. 
Da fiel nicht mehr ein Fünkchen. Das Kirchlein fteht noch heut, 
Und Rocklum heißt die Stätte, da Heinrich hat bereut. 

Gr. 


Kaiſer Heinrich VI. 


Verſchwörung! O Kaiſer, ein ſchweres Wort! — 
Sie ſchleppen die Edeln Siciliens fort — 

Sind wir die Verſchwornen? O unerhört 

Hat, Kaiſer, dich ein Sklave bethört. 

Der Kaifer entfaltet ein groß Papier: 

Die Ramen der Schulpigen fiehen hier! 
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Was wir verichulbet, man fagt es uns wicht! 
Wolan, laß halten ein firenges Gericht! — 

Kein Bertheidiger, kein Geſetzesbuch, 

Kein Kläger, kein Richter, kein Schwur, kein Spruch, 
Denn Kläger und Richter und Scherge zugleich 

IR Einer — er trägt bie Kron’ in dem Reich! 


Die Weihnachtsglocken erklingen jo mild — 
Sie ziehn umher mit ber Jungfrau Bild, 
Wallfahrtend alle zur Krippe bes Herrn, 

Der gelommen ber Welt ein begnabender Stern. 
O Kailer, die Gnad' ift dein höchſtes Hecht, 

Es flehet zu bir manch edles Gefchlecht! 


Er aber ftredt zum Berberben bie Hand: 

Die Berbredher ſogleich auf die Folter geſpannt, 
Nicht laſſe man ab, bis fie alles geftehn, 

Und ein biutiges Recht fol heut ergehn! 

Den Schuldigen werde Gericht zu Theil: 

Es richte der Henker mit ſcharfem Beil! 


O Kaijer, dir warb geboren ein Sohn, 

Ein ftolger Erb’ auf germaniihem Thron: 

Es freue dein Herz ſich und danke ben Herrn, 
Denn dir auch leuchtet ein herrlicher Stern, 
Des Haufes Glück und die Weihnachtszeit, 

Es rufet zu Gnad' und zu Mildigkeit! 


Er aber ftredit zum Berberben die Hand: 

Die Heuer gerüftet, die Eijen zum Brand, 

Um die Flammen die glühenden Stühle gereiht! 
IH will fie erhöhen nah Würdigkeit! 

Und dem Grafen Sorbano, ber gern fie geraubt, 
Die Krone glühend genagelt aufs Haupt! 
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Alle, die der Kirche Einheit zu zertveunen find bemiiht, 
Die die reine Lehre ſchäͤnden mit böswilligem Gemüth: 


Alles, was da nicht im Namen Chriſti fi) um's Heil bewirbt, 
Giebt er preis den ew'gen Flammen und dem Wurme, der nicht flirbt. 


Sie zu hegen ift werpönet, fie zu töbten ift erlaubt; 
Aller Zorn der Elemente wird beſchworen anf ihr Haupt. 


Wenn er Juden, Kürten, Ketzer fo verbammt zur ew’gen Bein: 
Stimmt das Boll mit lautem Amen in die Malebeiung ein; 


Doch als den gefalbten Kaifer den Berfluchten er geſellt — 
Das erhabenfte der Häupter — ihn, den höchſten Herrn der Welt, — 


Da durchrieſelt alle Herzen ein geheimer Schauer tief, 
Und die Zunge flodt im Munde, daß nicht Einer Amen rief. x 


Aber hundert Boten fattels ihre Roſſe unverweilt, 
Und im Flug die arge Kunde durch Europa’s Länder eilt. 


Da erbleichte manche Wange, die zuvor war frifch und roth; 
Mancher fang das Lieb des Papftes, der gegeflen Friedrichs Brod! 


Da yerfprang das Pfand der Treue, wie ein morſcher Haben bricht, 
Weil das Wort bes heil’gen Baters auslöfcht des Gehorſams Pflicht. 
G. Pfizer. 


« 
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Kaiſer Friedrich H. in Jeruſalem. 


Der Wüſtenſand ſchlägt Wellen, der weh'nde Samum glüht, 
Wo unabſehbar ferne nicht Baum noch Strauch erblüht, 

Am Hufhaar des Kameles klebt braungedörrter Staub, 

Der Reſt von Millionen der Helden, bie zum Raub’ 

Dem grimmen Klima wurden in uralt grauer Zeit. 

(Der ſyr'ſchen Sonne Pfeilen hält Stand Fein Eiſenkleid!) 
Kreuzfchwert und Säbel Hirrten, wie ftob der Funken Glut! 
Es trank die Wurzelfafer der Palme teutjches Blut; 

Wohl manche ſtolze Veſte am Rheine öde fteht, 

- Der Burgherr liegt begraben int See Genezareih. 

Was halfen all Die Kämpfe und wo ift euer Sieg? 

Die Krone wo von Zion? das teutfcher Muth erftieg! 
Geopfert warb die Blüthe von einer halben Welt 

Und feine Frucht erzielet, weil, ach! die Eintracht fehlt. 

O unverjöhntes Haffen! o trauernoller Zwift! 

Du priefterliche Herrfchgier voll ſchnöder wälſcher Lift! 

So, als der Kaifer Friedrich zu Allon ftieg an's Land, 
Verſchmähten die Verführten bes Helfers treue Hand. 

Ihm hatt! des Ruhmes Aernbte ein tückiſcher Reif verbrannt, 
Denn. Mönche brachten Kunde: „Der Kaifer ift gebannt! 
Kur Herrmann fiand von Salza, ihm bei, ber treue Held, 
Denn teutfche Treu erſchüttert nicht Einflurz einer Welt. 
Und Sultan Kamel fendet der Ehrfurcht Boten ihm: 

„Die Krone Paläftinas, erhabner Kaifer! nimm, 

»Die Allah dir gegeben zu deinem Eigenthum; 

„Trag' fie mit Glück und Frieden, du trägft fie auch mit Rufen, 
„Nur, bitt’ ich, ſchütz' und fchirme Die frommen Moslemin, 
"So nad dem Grabe Iſa's andächtig pilgern hin.“ 
Was heißen Blutes Ströme in wilder Männerſchlach 
Was Krieg und Bollvertilgung zumege nicht gebracht, 

Errang der Kaifer Friedrich durch feines Namens Ruhm, 
Dur edler Feinde Achtung zum Trotz dem Pfaffenthum. 
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Oh du, du heil’ge Salem! hatt'ſt nicht zu Dabids Zeit 

Sol wahrhaft großen König, ſolch Herz im Purpurkleid! 

Nicht ſtanden ringe im Chorrod die Priefter um ihn ber, 

Nicht zündeten Kaplaue der Kerzem Lichtermeer, 

Richt fangen fie vom Chore latein'ſche Liturgie, 

Die Gloden ſelbſt, vom Banne gefeflelt, ſchwiegen fir; 

Nicht warb von Weihrauchwollen ber Hochaltar umweht. — 

Doch hehrer als dies Alles: des Kaifers Majeſtät 

Stand an dem heiligen Grabe ehrfurchtgebietend da, 

Krönt' fih mit Davids Krone, da bonnert Golgatha, 

Da bonnern alle Höhen von tanfendflimmigen Auf: 

„Heil Zions hohem König, den Chriftus felbft uns fhufl« 
8. W. Bogt. 


— — —— — — 


Friedrichs II. Tod. 


Heitre Briefe ſendel Friebrich feinem tapfern Eidam oft; 
Oft beſchwert vom Bann der Kirche, kecklich doch ex Lämpft und hofft. 


Schrieb ihm mit gewandter Feder bald von feiner Falten Flug, 
Bald wie er bie Saraeenen in Siciliens Ebnen ſchlug; 


Auch, wie er beim Saitenfpiele von der Laſt der Krone ruft, 
Und wie fanft bes Friedens Labung kriegesmüden Gliedern that, 


Doch in ſeinem Königreiche hält der Kaiſer immer ſich, 
Und er ſchrieb: „mit ben Lombarden fecht' und ſiege du für mich o 


Eine Stadt iſt's der der Kaiſer klug vermeidet je zu nahn, 
Denn es zeigen an die Sterne, daß dort ende ſeine Bahn. 


> 
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Bor Firenze fie ihn warnten, und ein Uebrig's thut er gern: 
Beil fie oft mit Namen fpielten, blieb er auch Faenza fern. 


Do in Firenzuola weißt er unvorſfichtig eine Nacht, 
Und hier bat den Hohenftaufen überrafcht bes Schickſals Macht. 


In Jahrhunderten erbentet nicht ber Tod foldh eblen Raub; 
Doch der Ruhm, die Erbſchaft forbernd, läßt dem Grabe nur ben 
Stand. 


Eine Stirn, von Bann und Kronen wund, ber Zukunft Glorie 
ſchmückt; 
Noch im Sarge wächſt der Rieſe, welchen ſeine Zeit erdrückt. 


Alle Ghibellinen wanden um den Helm den Trauerflor; 
Doch die Guelfen hoben mutig ihr gebeugtes Haupt empor. 
G. Pfizer. 


Kouradin. 


Kaum iſt der Frühling im Erwachen, 

Es blüht der See, mit Strand und Baum, 
Es blüht ein Jüngling dort im Nahen, B 
Er wiegt fih in der Wellen Schaum. 


Die eine Roſenknospe hüllet 

Ein junges Purpurkleid ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar von guͤldenerem Schein. 
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Es irret auf ben blauen Wellen 
Sein ſinnend Auge, wellenblau; 
Der Leier, die er ſchlägt, entſchwellen 
Gefänge von ber ſchönſten Frau. 


Des ernftien Donners Stimmen ballen, 
In Süben blitzt es blutig roth; 

Er läßt fein Lieb nur lauter fchallen, 
Ihn kümmert nichts als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne fich errungen, 

Sp holt er fi dazu den Ruhm, 

Und herrſcht, vom Lorbeerkranz umfchlungen, 
Sn feiner Bäter Eigenthum. 


Kind! wie du fiehft im ſchwanken Kahne, 
: Sp rufet dich ein fchwanfer Thron; 
Bertran dem Schatten nicht, dem Ahne, 
Berlaßner, armer Königsfohn! 


Du bift fo ſtolz und unerfchroden, 

Du finteft, eb du es geglaubt, 

Es fittt die Kron’ auf deinen Locken, 
ALS träumte nur davon Dein Haupt! — 


Er böret feine Warnungsfiimme, 
Schwimmt fingend auf dem Abgrund bin, 
Was weiß er vou bes Sturmes Grimme? 
Nach Lieb’ und Leben ftebt fein Sinn. 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 5 
Berbopple beine Blütentriebe, 

Knüpf' ihm der Minne ſel'ges Band! 
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Es bat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch' ihm entgegen Lebensluft, 
Durchwürze jebe Heine Gabe 

Mit ew’ger Jugend Blütenduft! 


Mach ihm den Angenblid zu Iahren, 
Den er an diefen Ufern Iebt, 

Daß er mit ungebleichten Haaren 
An Freude fatt gen Himmel fchwebt! 


Was iſt's? Er läßt die Leiter fallen, 

Er fpringt an's Ufer, greift zum Schwert, 
O jeht ihn über Alpen wallen 

Mit treuen Männern, body zu Pferd! 


Der Luft, ver Liebe Fieber ſchweigen, 
Er glüht von edlerem Gelüſt; 

Er willft der Väter Thron befteigen — 
Und wandelt auf das Blutgerüſt. 


Was willſt du mit der Blumen Kranze, 
Du grünes, feebefpültes Land? 

Was willft du, Luft, mit blauem Glanze? 
Was willft du, leerer Kahn, am Strand? 


Ihr ſchmücktet euch zu feiner Wonne, 
Hin ift er ohne Wiederkehr! 

Wirf einen Schleier um, o Sonne! 
Der letzte Staufen ift nicht mehr. . 
Ä G. Schwab. 


— — — — [Ton 
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Otto von Wittelöbad. 


Er will des Polenkönigs Tochter frein,' 
Der zott’ge Bär die Taube weiß und rein! 
Und Philipp wär fein Werber, mein Gemal! 
Ich müßte Thränen weinen ohne Zahl! 


So ſpricht die Raiferin; der Kaifer Fpricht: 

Du kenneſt, Weib, ven Ungeſtümen nicht! 

Nur einen Brief, nur ein verfiegelt Wort — 

Und ſchrieb' ich's nicht, er fpiee Fluch und Mord! 


Du wollteft das? Ja, ſchreib's! doch ſchreib hinein: 
Ich warne dich, laß dich gewarnet ſein! 

Sieh, König, ſelbſt den Eidam prüfend an, 

Mit Jähzorn ift er gar ein wilber Mann! 


Und Bhilipp fchrieh’8 — der Witteldbacher dankt 
Und flürmt hinaus, wohin fein Herz verlangt, 
Und glaubt im Herzen ihrem Huf zu nahe, 
Und glaubt vie Liehliche fchom zu umfahn! 


Dod wie er vaftet in dem Taunenwald, 

Da plötzlich ihn ergreift es mit Gewalt, 

Da trübt auf einmal Mißtrau'n feinen Sinn, 
Und in das Waldgraun blidt er büfter him. 


Es war jo eigen boch bes Kaiſers Blick, 

Als er den Brief mir gab — „Ich wünſch' euch Güde 
Die ſprach er doch es mit gepreßtem Laut — 

Ih wähn', es if, betrogen, wer ihm traut! 
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Er zieht den Brief — was er wohl fohreiben mag? 
Das Wachs ift weich von meines Herzens Schlag, 
Und von dem Ritt das Siegel ſchon verlekt: 

Das befte: ich erbrech’ ihn, leſ' ihn jetzt! 


Das Antlig eben heil von Liebesglanz, 
Wie nächtig wird es, wie verwanbelt ganz! 
&s blickt fein rollend Auge wild verftört, 
Mit matter Stimme rief er: Unerbört! 


Und wie er's wieber ſah und wieber las, 

Er tobt, er ſtampft: O Brief des Urias! 
Die Erde wankt, der hohe Himmel fällt 

Und ans den Fugen bricht die morfche Welt! 


Er rief, vie Treue wich aus deutſchem Land, 
Das heil’ge Scepter hält fluchwerthe Sand! 
D himmelſchreiend hölliſcher Verrath! — 
Doch Wittelsbach war nimmer laß zur That! 


Dann ſprach er wei: Zur Hochzeit ritt ich aus, 
Ein ander Amt jebt führet mich nach Haus; 
Das Leben Iachte mir voll Rofenglut: 

Auf diefen Brief die Antwort lautet: Blut! 


Er fteigt zu Roß, es ſtürmt zurüd der Mann 

Durch Wald und Flur, durchs Thor, die Brüd? hinan — 
Gen Babenberg zur Burg und in’s Gemach — 

Den offnen Brief, das Schwert ſchwingt Wittelsbach. 


Salt an! der Kaifer krankt! Gehabt euch fi! — 

Ih komm' ihn Heilen! — Halt, der Kaifer will 

Zur Aber Iafien — Ih will Bader fein! 

Hier mein Patent! — Sein Schwertfnauf pocht — Herein! 
Sagen u. Gef. d. d. V. 16 


Selbſt rief er’Q, dex entblößten Armes faß; 

Ein trat der Wild’ und ſchrie: ein Aderlaß! 

Und traf den Hals — es ſprang ein rother Straf 
Aus der Pulsader — Schreden war im Saal, 


Aufs Schwert geftemmt, ver Wittelsbacher wies 
Den biutbefledten Brief ihm bin: Da lies! 

Dur fchriebft e8 ſelbſt! Und der mit mattem Schrei 
That einen Schritt und ſank — es war vorbei. — 


Es ſaß die Kaiferin in ihrem Leib 

Im Wittwenſchleier und im Trauerkleid, 
Schwarz war die Welt, erſtorben alle Luft — 
Sie prüdt ihr Kind an ihre Schmerzensbruſt. 


Sie treten ein: Er ſtarb, o Kaiferin, 

Zu Regensburg warf unfer Schwert ihn hin! 
Sie ſprach: Es lindert nicht mein Leid] Sie rief: 
Weh, daß ich's rieth! weh, unglüdfel’ger Brief]. 


Dad Grab im. nenen Mänfter zu Würzburg. 


Im Torenzgarten liegt ein Stein 

An einer, fühlen Stelle, 

Da fohwirren die Vöglein aus und ein, 
Und, pfeifen und fingen belle, 





Es iſt ein alter Leichenftein 

Bon Trauerweiden bejchattet, 

Darunter liegt im engen Schrein - 
- Kin Sängerherz beftattet. 
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Die Böglein waren feine Luft, 
Er hörte gern ihr Singen 

Und büpfte felber in der Bruft 
Wie muntre Vöglein fpringen. 


Der Sänger laufchte, mit Acht und Mäb 
Der Lerhe Ton zu lernen: 

Auch ſchallt fein Lieb wie Morgenfrüh 
Ans himmelblauen Yernen. 


Er lernte von der Nachtigall 

Das innigliche Kofen: 

Drum fingt er oft mit ſüßem Schall 
Bon Minndluft und Rofen. 


Auch Tiebt’ er wie bie Vögelein 

Ein Wanderleben führen, 

Und Gärten und Felder aus und ein 
Die Flügel friſch zu rühren, 


So ftreift’ er über den Wieſengrund 
Und über bie. Bergesgipfel, 

Bis er ein warmes Neftchen fand 
Anf einem folgen Wipfel. 


An Bögel mahnt des Sängers Nam’, 
Ein Böglein faß im Schilde, | 
Und als er nun zu fterben kam, 
Bedacht' er fie gar milde. 


„Bier Löcher höhlt in.einen Stem 
Und ſenkt darein vier Tröglein, 
Und ſchüttet Waſſer und Körner ein- 
Kür meine lieben Böglein!« 
16* 
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Und was er bat im letzten Drang, 


Billfahret warb ihm eilig. 
Die Mofterbrüber hielten lang 
Des Sängers Willen heilig. 


Herr Walther von ber Vogelweid 
Iſt unfer Meifter geheißen: 


Rod fliegen Bögel aus Wald und Haid’ 


Und fingen frifche Weiſen. 


Auguft Stößer, 


Franenlob ugd Franendaut, 


Ein dumpfes Glockenhallen 
Ertönt vom Mainzer Dom, 
Und Beterfchaaren wallen 
Zur Kirche ernft und fromm; 


Dort veiht ſich Kerz’ an Kerze. 


Zu lichtem Zauberkranz, 


Umwandelnd nächtige Schwärze 


In Mittagsſonnenglanz. 


Und langſam zum Altare 
Ein Zug von Frauen rückt, 
Inmitten eine Bahre, 


Mit Harf' und Kreuz geſchmückt, 


Biel Mägdlein find erſchienen 


Bon jedem Wuchs und Stamm, 


Madonnenhold von Mienen, 
Betrübt und trauerſam. 
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Es naht mit leiſem Tritte 
In Schwarz verhilft den Leib, 
Manch Weib von Ritterfitte 
Und manches Bürgerweib, 
Mit filbergrauer Lode 

Zwei wadre Mütterlein, 
Geſtützt vom Krüdenftode 
Beichließen den Trauerreih'n. 


Beim Leichenfadelftrale 
Eröffnet ſich der Sarg, 

Und zeigt zum letsten Male 
Den Schläfer, den er barg, 
Ihm ſchlingt die ſchönſte Dirne 
Mit Händen lilienweiß 

Den Lorbeer um die Stirne 
Und ſpricht zum Hörerkreis: 


uGeſchloſſen iſt anf immer 

Der Mund, der uns erhob, 
Erloſchen des Auges Schimmer, 
Verſtummt iſt Frauenlob; 
Die Harfe tönt nicht länger, 
Die Lieb’ und Treue pries, 
Seh’ ein, gefrönter Sänger, 
In Gottes Paradies. 


"Du warft zu jeder Stunde 
Ein Ehrenhold ver Frau’n, - 
Ein Seher gabft du Kunde 
Dem Bolt in allen Gau’n, 
Bom heiligen Gral ber Minne 
In frommen Weibes Bruft, 
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Den bu mit ranem Sinne 
Zu finden haft gewußt.“ 


"Ein Kämpe, ein verweg'ner, 
In Liedern mandherlei, 
Beftegteft du den Gegner 
Bei jedem Sangturnei; 
Drob wollen wir dich ehren 
Und feiern frei und franf, 
Das deutiche Bolt zu lehren: 
So lohnet Frauendank.“ 


Nun ſinkt bei Trauerklängen 
Der müde Leib hinab, 
Und Frauen und Mägdlein drängen 
Sich um das Sängergrab; 
Es weihten ihm die Holden 
Manch Blümlein thaubehängt, 
Und Rheinwein feuergolden 
Ward auf ven Stein geſprengt. 


In lindem Thränenfalle u 
Berflärte fih der Schmerz, 
Wohl ſchien die ganze Halle 
Ein betend Dichterherz. 
Du Meifter frommer Weiſen, 
Schlaf wohl in enger Truh, 
O, felig ift zu preifen, 
Wer fcheiden mag wie du! 
EHuarb Brauner, 
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Der Kölner Dh. 


"Bevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor das Fundament verſchwindet, 
Euch Schwägern rühm' ichs ins Geficht, 
Soll mir ein Bach bie Stadt begießen, 
Gefaßt in Marmelfteine ſchießen.“ 

Nun höret, was der Andre fpridt: 


‚Bevor ihr finden mögt bie Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 

Die Straßen bin, in Stein gefaßt: 
Sol ftehn vollendet mas ich baue, 

Soll ſchwimmen im bes Himmels Bfaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaſt. 


„Erſt dann, wie unter Mofes Stabe, 

Wird euch des reichſten Quelles Labe 
Entſpriugen aus dem Münfterflur; 

Der Quell entfirömet nur den Händen, 

&o dieſen Gottesbau vollenden; 

Ihr kennt den Meifter, hört den Schwurl« — 


Auf jenem Steine fteht der Meifter, 

Die Seinen ruft er, ſtellt und welt ee, 
Das Bergament in fefter Hand; 
Auf fpringt der Erbe Felſenkammer, 

Der Meißel Mingt, es tönt der Hammer, 
Lebendig wird das weite Land. 


Er fenkt das Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwald erfteht es wieder, 

Das Iebenreiche Samentorn; 

Das Kleeblatt quilit aus feinem Schoohe, 
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Die Lilie fteigt, es flammt die Roſe 
Aus feinem unerfchöpften Born. 


Die Säulenäfl’ im Dach verwoben, 
Wie eine Bruf im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fleigt der Chor; 
Wie mit Gefang hinangeſchwungen, 
Wie im Gebet erftarrte Zungen 

Stehn taufend Blumenthürm’ empor. 


Schon bliden durch des Domes Bäume 
Des Himmels Tichtgemalte Räume, 

Die ew’ge Morgenröthe ſchon; 

Du darfft die Königin der Frauen 

Im Seraphinenkranze fchauen, 

An ihrer Bruft den ew’gen Sohn. 


Derweil zerquält der audre Meifter 
Bergebens forfchend feine Geifter, 

Die Stirne drüdt der ſchwarze Wahn: 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Niren, Elfe fchliefen: 

Drum hebe mit dem Höchften an! 


Und endlich fprengt des Haujes Sammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 

„Seh hin, o Weib, ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schweiter Knie umfchlingenb, 
In bleihem Gram die Hände ringend 

Zu der Beglücdten Füßen fi: 


„Ich weiß, bir hält er nichts verborgen: 
In feine höchften, tiefften Sorgen 
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Hat bich der Meifter eingeweiht; 
Sein Name tönt im Pfalmenruhme, 
Er baut ihn auf im Heiligthume: 
Run Schwefter übt Barmherzigkeit.“ 


Sie ſprach: „Mein Glück will Glück nur ſehen; 
Geſchehe mir was mag gefchehen! - 
Heb, Schwefter, Knie und Augen hell: 

Der Stein auf dem er einft geftanben 

Das Pergament in feinen Handen, 

Im Flur des Thurmes, dedt ben Duch,» — 


Und kaum bat Iener Rund’ empfangen, 

So fommt er flolz zum Dom gegangen: 
„Heran! bier ift der Mojesftab!u 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luſtig fpringt die reihe Quelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meifter naht im Grimme, 
Er fingt mit feierliher Stimme, 
In feiner Hand das Pergament: 


aIch leg' euch, Thürm’, in Zauberbanbe! 


Hinunter Quell, verbürft im Sandelr 
So fang der Meifter und verſchwand. 


Erloſchen find des Himmels Kerzen, 

Er flarren zwei gebrochne Herzen 

Die Thürme no vom Kölner Dom: 

Doch mögt ihr Nachts gerubig laufchen, 

So hört ihr dumpf die Tiefe rauchen 

Und Geifter hadern in dem Strom. 
A L. Follen. 
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Albertus Maguns. 


Zu Rom ber heil'ge Bater rief Herrn Wilhelm anf den Thron, 
Er zeigt in fürſtlichem Geleit dem beutfchen Land fich ſchon, 

Es öffnet ihm das beutiche Rom die Thor’ und holi ihn ein, 
Die reiche altergraue Stabt, das fchöne Coln am Rhein. 

Da hoher Feſte gab's genug und Bankettiren viel, 

Da gab es Kurzweil überall und Mummenſchanz und Spiel: 
Es lädt die Stadt den Kaifer ein, ber Kaifer lädt bie Stadt, 
Da war's ein Eifern, wer es wohl am allerreichiten bat. 


Der Kaifer, oder war's bie Stabt? Mit nichten, nein, em Mann, 
Der ftill in feiner Zelle wohnt, doch mehr als beten ann. 

Habt von Albertus Magnus ihr vernommen wohl einmal, 

Der und fein andrer hat den Preis mit feinem Feſtesmahl! 


Als dort der Kaifer Tafel hielt, faß ber gelehrte Gaſt 

Zu Tiſche, der doch faft erlag von all des Onten Laſt, 

Da fragt ihn einer ans ber Stabt: Ihr hochgelahrter Mann, 
Ob reicher König Salomo getafelt, faget an. 


Unb wieder ſprach ber Kaifer fo: Hochweiſer Herr, mit Gunft, 
Sagt mir, ob wohl Philofophie das kann und ſchwarze Kunſt? 
Der ſchwarzen Künftler Einer ift mir hochgeehrt: ber Koch! 
Kann Beſſ'res Eure ſchwarze Kunft lob' ich fie höher noch! 


Barum nicht? ſprach ber ernfte Mann — Barum ıicht? Ei laßt ſehn, 
Ei, Herz, wir wollen allernächſt bei Eud zu Gafte gehn?! 

Biel Ehre, die Ihr mir erweift — Ich komm’ und fehle nicht! 
Die Herren alle find dabei! — Herr Wibert neigt ſich fchlicht. 
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Und wirflih am beflimmten Zag juft um bie Mittagsgeit, 

Da zeiget wor dem Kloſterthor fi) wohl manch feſtlich Med. 

Und ba es grade Winterfrofl, an Pelzwerk fehlt es nicht — 
Wird's auch nicht fehlen in dem Saal an Töfllidem Gericht? 


Der Kaifer kommt, fie führen ihn zum hohen Vorſaal ein, 

Kalt war es, feines Pelzes nicht mocht' er entkleidet fein. 

Kalt war’s, doch fah man wenig noch von Tifchen und Gebed. 
Herr Albert neigt ſich — Run, du fpielft wohl mit bem Tiſch Verſteck? 


Zum Kiofergarten führet er den Kaifer: hu, da war 

Ein langer Tiſch gedeckt — mit Schnee! Und jeber Stuhl fürwahr 
Mit Schnee bededt, und weiß beflodt, was da von Bäumen ſtand. 
Du treibeft Spott! fo ſprach der Herr — da warb es Sonnenbramd. 


Schnell ſchwand der Schnee, ſchwül ward die Luft, die Pelze zog man aus, 
Am liebſten wohl die Kleider auch, und ſetzt ſich froh zum Schmaus. 
Da ſprangen Diener ſchnell daher, der tauſend! ſchön und ſchuell, 
Zum Waſchen boten fie dem Herrn bes Waflers lauen Quell, 


Schon war der Tifch beſetzt, man ſchlürft der würz'gen Brübe Kraft, 
Man trinket auch fchon eins bazu von ebler Rebe Saft. 

Der taufend! Hier Herr Albert hat der Silberſchüſſeln viel, 

Die Diener werfen fie umber wie Federballes Spiel. 


Schaut nur einmal die Diener an, ihr Haar hat Silberſchem, 
HM Silber! Junge Wangen find darin noch eins fo fein! 

Und jener, ber dem Kaifer bient, er ſcheint vor allen hold, 
Sein Lockenhaar, der Goldſchmidt zahlt's, es ift gebiegem Gold! 


Nicht Mangel war an Speiſen da uud nicht bes Trankes Noth, 
Fleiſch war's und Fiſch, Gemäf’ und Kraut, und oteler Arten Brot, 
Doc alles anders als man's weiß und anders als man's Fark, 
Und Teiner bat von Teinem Stück, daß er's mit Namen wett. 
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Bie von dem Bogel Phönir war ber Braten, buigenähtt, 
Die Brüfe lauter Aelherkuft, wie Moutidhern Kit unb Hear! 


Der Bein wer lichter Sennenkhein, uub Abenbieumengiut, 
Es wuds und blähte, Blumen glei, bavom ber Männer Mut. 


Sekt, wie er aufblidt zu dem Wirth, was ficht er? bei Gewand, 
Erſt fiwar;, jest blau, jest maiengrün! Jetzt glũuhtꝰs ĩn reihen Brand! 
Fetzt wirb es gelb! jetzt veildhenferb! Und mit ber Schäffeln Zahl, 
Derweil ber Docior file jaß, fo wecheirs dieben mal! 


Unb wie er umidhant im dem Raum, ei, fiche, was iR bas? 
Es grünt zu Füßen ringe umber das hohe Früßlingegras, 
Usb Bitumen fprichen, obenher, ſchan, ſchan wer hätt’s geglaubt, 
In holdem Schatten fien fie, die Bäume dicht belaubt! - 


Das war der Aufaug, höret mehr! Ein Buch hat's aufbewahrt: 
Der Stühle hohe Lehnen auch, nach ihres Holzes Art, 

Darauf fie ſaßen — fchlugen aus und wuchſen binterräds 
Jebwedem da zwei Bäumden auf — man fah’s erfiaunten Bis! 


Man ſah's beim Gegenübermann: fie blühten, trugen Frucht, 
Und neigten ſich hernieder ſchon mit ihrer Fülle Wucht: 

So gabs zum Nachtifch Acpfel Hier und Kirſch' und Ruß im Ru, 
Den Munde nah! — Das ging wohl nicht mit rechten Dingen zu! 


Der Raifer ſaßt fi reiht ein Herz und trank ſich tapfer Mut, 


Daun ſprach er, zu dem Wirth gewandt: Der Wein, fürwahr, iſt gut! 


Unb drauf verſuchend ſprach er jo: Iſt das ber Kloflerwein? 
Herr Albert ſchüttelte fein Haupt und ſprach mit Ernft: o nein! 
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land auf vom Sit, trat an die Wand, mit einem Steden dann 

Schlug er ben Stein, und, fiehe Da, was -zwiefach quellend rann! 

Wein war es, Wein! Sie fchöpften fchon; wer tranf ben leichten 
Schaum, 

Leicht ward fein Leib, den Boden rührt er mit ben Zehen kaum. 


Der andre Stral war fchwarze Glut; Davon warb aufgetifcht, 
Bein, als er in bie Becher floß, ber nicht geheuer zifcht. 

Der RKaifer, wie von ungefähr, goß ein paar Tropfen aus: 

Es fchlugen blaue Flämmchen da vom Boden auf — o Graus! 


Die hohen Herren, das ift Brauch, fie tafeln reich und ſchnell, 
Und wieder ſchon dem Kaifer nun bot man des Waflere Duell. 
Wie er bie Hände wuſch, bei Gott, der Simmel trübet fich, 
Das Laub fällt ab und rings umher iſt's wieder winterlich. 


Schneefloden ftöberten herein und füllten weiß bie Luft, 

Und ſenkten auf die Zifche fich, auf al den Glanz und Duft. 
Nach ihren Pelzen griffen nun die werthen Gäſte fchen, 

Und mancher kreuzte fich fürwahr, als er dem Hof entflohn. 


Der Kaiſer faget ſcheidend wohl dem Wirth, bellommen, Dank. 
Zu Schlitten fährt man, welcher Froſt! nad Haus mit Schellenflang. 
Es ftrich ſich den bereiften Bart der Herr und ſprach: Der Daus, 
Der Gott fei bei uns führet doch gut Tafelwerk und Schmaus! 
Gr. 


Der Schenk von Limburg. 


Zu Limburg auf ber Befte, 
Da wohnt! ein ebler Graf, 
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Den Reiner feiner Säfte 
Zemal® zu Haufe traf. 

Er trieb ſich allerwegen 
Gebirg und Wald entlang, 


Kein Sturm und auch Fein Regen. 


Berleibet ihm den Gang. 


Er trug ein Wams von Leder 
Und einen Jägerhut 

Mit mancher wilden Weber, 
Das fteht den Jägern gut; 
Es hing ihm an der Seiten 
Ein. Trintgefäß von Buchs; 
Gewaltig kennt’ er fchreiten 
Und wear von hohem Wuchs. 


Wohl hatt’ er Knecht und Mannen 
Und hatt’ ein tüchtig Roß, 

ing doch zu Fuß non. bannen. 
Und ließ Daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Ein Iagbipieß, ftarf und lang, 
An bem. er über breite 
Walbdſtröme kühn ſich ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rennt auf eine Hinde 
So heiß und haſtig wor, 
Daß ihn ſein Jagdgeſinde 
Im wilden Forſt verlor. 
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Bei einer kühlen Quelle 

Da macht er endlich Halt; 
Gezieret war bie Etelle 

Mit Blumen mannigfalt, 
Hier dacht’ er fich zu Tegen 
Zu einem Mittegsihlaf, 

Da rauſcht' es in den Hägen 
Und ftand vor ibm der Graf. 


Da hub er an zu fehelten: 
„Treff ich den Nachbar. hie? 
Zu Hanfe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie. 

Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Dean muß ihn tapfer greifen, 
Sonſt hält er nirgend fill.“ 


Ale nun ohn' alle Fährde 

Der Graf fich niederlieh, 

Und neben in Die Erbe 

Die Jägerſtange ſtieß, 

Da griff mit beiden Häuden 

Der Kaiſer nach dem Schaft: 
"Den Spieß muß ich mir pfänben, 
Ih nehm’ ihn mir zu Haft, 


Der Spieß ift mir verfangen 
Des ich fo lang begehrt! 
Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dieß mein beftes Pferd. 
Nicht fchweifen im Gewälbe 
Darf mir ein folder Mann, 
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Der mir zu Hof und Felde 
Biel beffer dienen kann.⸗ 


Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab ich ſchon eigen, 
Für eures fag’ ih Dank; 

Zu Roffe will ich fleigen 

Bin ih 'mal alt und krank.“ 


„Mit dir ift nicht zu flreiten, 
Du bift mir abelftoßg! 

Doch führft du an der Seiten 
Ein Trinigefäß von Holz. 
Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu' mir das, Gefell! 
Und gieb mir eins zu bürften 
Aus diefem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat fich erhoben, 
Er ſchwenkt den Becher Klar, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaifer dar. 
Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Tranf hinein, 
Und zeigt ein fol Bergnügen 
Als wär's ber befte Wein. 


«* 


Dann faßt' der fchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du fchwenktert mir ben Becher 
Und füllte ihn zum Rand, 
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Du bielteft mir zum Munde 

Das labende Getränf: 

Du bift von diefer Stunde 

Des bentichen Reiches Schenk.“ 
L. Uhland. 


Laudgraf Ludwig der Eiſerne. 
J. 


Der Schmidt von Ruhla. 


Ein Jüngling, faſt noch Knabe, und erbt doch ſchon das Land: 
Wird er die Zügel halten in feiner ſchwachen Hand? 

Das waren wohl zufrieden bie großen Herrn umber, 

Sie ſchalten nach Belieben — die Kleinen fenfzen ſchwer. 


Zu Wartburg anf ber Befle, da war es ſiets ein Zeh, 
Der junge Landgraf Ludwig, er ift fo mild, er läßt 
Nicht unbeichentet gehen die Hasfner, Spieler all’, 

Sn jenem Saal ift Freude, if immer Luft und Schall. 


Wie ift er erſt den Rittern, den Juulherrn immer hold, 
Aus feinen Händen rollet das Silber und bas Gelb, 

Was jeder wiluſcht, er weiß e8, und was er weiß, er giebt’s; 
Solch Leben an dem Hofe, wohl manchem Herrn geliebt's. 


Doch mit dem Kauzler rathen und mit dem Kämm'rer gar — 
Sie wiſſen's ja viel beffer und fcheinen treu und wahr; 
Biel lieber iſt ihm weilen im weiten Waffenſaal, 
Biel lieber Roffe tummeln bin über Berg und wen 
Sagen u. Geſch. d. d. 2. 
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Fon freut Das frifche Jagen mit munterm Jagdgeleit. 

Es ift des Jägers Frühling die heile Serbfteszeit, 

Wann blau die Luft, Die Ferne, der Buchwald rothes Gold: 
Hei, wie ber Lärm ber Meute das ſchöne Thal burchrollt! 


Das Horn erflingt, es fammeln fich Jäger hoch und ſtolz, 
Und wieber zieht in Freuden die Jagd hinein ins Holz. 
Das Horn erfliugt, es Iodet ber Männer Herz und Sinn: 
Sein Roß und Er voll Jugend, wie fliegen fie babin! 


Er folgt dem Hirsch, dem fchnellen, die hohe Halb’ hinab, 
Hei was er feinem Renner die ftarken Sporen gab! 

Und doch bat er verloren die Spur — und ſchwärzet ſich 
Der Himmel und anziehet ein Wetter, fchanerlich ! 


Berfhwunden Tag und Sonne und es wirb dunkle Nacht, 
Der Sturm erbrauft und feget das Laub hin, es erkracht 
Der Alt und Regen, Regen! und Schloffen ſchlagen drein: 
Da hieß es, unter Obdach wohl gut geborgen fein! 


Er bat erreicht die Schmiebe an eines Weiler Hanb, 

Da fucht er bei dem Meifter ein wenig Unterfiaub, 

Der blidet auf vom Schmieden, erfannt hat er ihn glei, 

Doc läßt er nicht ſich ſtören und führt aufs Gifen den Streich. 


Als er daranf das Eifen in’s Feuer wieber warf 

Und nun den Gaft fi anſah, firwahr ein wenig fcharf, 
Da ſprach ver Herr: Erlaubet, daß ich Hier unterſteh', 

Es treibet mich das Wetter. Und jener brummt': ich ſeh'. 


Und wieder floben Funken und draußen ranfcht es fort, 

Der Landgraf ungeladen fucht fi zum Sig den Ort. 

Und jener ſprach: Der Landgraf hat wohl recht ſchmucke Knecht’, 
Und ihr ſeid Einer, mein’ id — Herr Ludwig ſprach: Ganz recht! 
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Und wieber ftoben Funken und draußen rauſcht's und rauſcht; 
Der junge Landgraf hätte wohl gern ein Wort getaufcht, 

Er ſprach: Du fchmiebeft hart wohl die Eifen? — Hart und weich, 
Wie's Noth thut, jagte jener, und hub den Hammer zum Streich). 


Es ftoben lichte Funken, der Landgraf trat heran, 

Um näher zuzufchauen, und wieber fprach der Mann: 

Die Keffel, Töpfe, Löffel, man ſchmiedet's weich zumal, 
Die Meſſer, Aerte, Schwerter, da braucht es harten Stahl! 


Er hob den fchweren Hammer und fchlug nicht fanft Damit; 

Der Landgraf fand und ſchaute, und wieder fprach der Schmibt: 
Hätt’ ich die Ritter felber auf meinem Amboß bier, 

Ich wollte ſchon fie fchmieden, weich, weich, das fag’ ich Dir! 


Wie das gemeint jei, dachte der junge Ludwig nad, 

Der aber ſchlug aufs Eifen mit grimmen Schlag und ſprach: 
Wenn ich Herrn Ludwig hätte auf meinen Amboß bier, 

Ich wollte ſchon ihn ſchmieden hart, hart, das fag’ ich bir! 


Der Landgraf war erichroden, zu fragen wagt’ er nicht, 

Er barg wohl in die Loden fein junges Angefiht — 

Da ftellt der Schmidt die Hämmer beijeit nun an die Wand: 
Für heute Feierabend! und brüdt dem Herrn bie Hand, 


Und reicht’ ihm Brod und Wafler, und ob des Wetters bot 
Er hier in feiner Schmiebe ihm Obdach für die Noth — 
Da ſchwerlich ift entichlafen der Herr auf Laub und Stroh, 
Des Schmiebes Worte machten fein Herz wohl nimmer frob. 


Und eh’ er, vieles dentend, erlannt der Rede Sinn, 
Sprang ſchon der Schmidt vom Lager und trat zum Amboß bin, 
Und ſchürt' ein mächtig euer und warf ein Eifen drein, 
Und jener fah, halb träuımend, umher des Feuers Schein. 
17* 
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Nun hub der Schmidt den Hammer, und fang ein Morgenlieb 
Mit gar gewalt’ger Stimme, daß Hang Die ganze Schmied’, 
Es war nicht gut zu fchlafen bei Hammertakt und Sang, 
Doch mehr des Sanges Inhalt dem Herrn zum Herzen drang. 


Er fang: Schlimm ift es worben bier im Thüringer Land, 
Ein Knabe hält das Scepter in knabenſchwacher Hand. 

Da nun geichehen Dinge, daß drob das Blut erflarıt — 
Du werde, gutes Eifen, bu Ludwig, werbe hart! 


Der Uebermut der Edeln ift übergroß und fchwer, 

Die Kleinen müſſen leiden und giebt es keine Wehr, 
Gewalt fittt zu Gerichte und wird das Recht genarrt — 
Du werbe, gutes Eifen, du Ludwig, werbe hart! 


Weit, weit ift es gekommen mit dir, Thüringer Land, 
Der Bauer ftatt des Ochfen wird in ben Pflug. gefpannt: 
Der Herrfcher ift ein Knabe, eh’ er ein Mann nicht ward, 
Eh' giebt es Teine Hülfe — du Ludwig, werde hart! 


Weh diefen treuen Landen, ber liebe Herr umftellt 

Bon Höflingen und Schranzen, die malen ihm die Welt, 
Daß er vom lichten Tage nichts fiehet und gewahrt — 
Du, gutes Eifen, werde, du Ludwig, werbe hart! 


Der Landgraf fprang vom Lager und trat dem Amboß nah, 
Ih kann fürwahr nicht fchlafen, was aber treibt ihr da? 
Ich rebe mit dem Eifen, wenn man fo fummt und fingt, 
So trifft der Hammer beffer, und Schlag und Werk gelingt. 


Gebt Her, was ihr da fehaffet — Noch ift das Werk zwar roh, 
Sollt' eine Streitart werben, Doc dient fie wohl aud fo — 
Sie foll mir trefffich dienen und ein Andenken fein, , 

Es war die rechte Schmiebe, da ich gefehret ein! 
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Da Hang das Jagdhorn draußen, rufend mit Iantem Hall, 

Und wieherte vor Freude Herrn Ludwigs Roß im Stall. 

Lebt wohl, Herr Meifter — Gleichfalls! nehmt Gottes Segen mit! — 
Roh Eins, wie heit der Fleden? Ruhla! Und ihr? der Schmidt! 


Er trat hinaus, da trat auch aus grauer Wollen Thor 
Die lichte Morgenfonne und flieg ins Blau empor. 
Er fchättelte vom Kleide den Kohlenftaub, das Wort 
Behielt er tief im Herzen — hart worben war er bort. 


1. 
Der Adelsader. 


Wie nun im Thal fi ſammelt das ftolze Sagbgeleit, 
Zerſchliſſen und zerfeget, durchnäßt, beſchmutzt das Kleid — 
Da war er ganz verwandelt, fie traten nicht ihm nah: 
Bol Ernft war die Geberde und mannhaft fand er da. 


Noch geftern flatterfinnig in leichtem Iugenbmut, 

Und heut aus allen Zügen blidt Ernft und Zornes Glut, 
Und eifern ift die Miene, ſchwer wiegt ein jedes Wort, 

Sein Auge ſchaut durchbohrend — fie wandten gern fi) fort. 


Und nun von Wartburgs Veſte gebietet er dem Land 
Und bat die Schulb’gen alle gefunden und befandt, 
Die Ritter und die Grafen, die größten ſchont er nicht, 
Die Richter und bie Bögte, er ftellt fie wor Gericht. 


Da war’s ein Knirſchen, Schreien: Gewalt wehrt ver Gewalt, 
Sie rotten fi zufammen, ein Heer erftehet bald; 

Die Ruthe diefem Knaben! fo rief ihr Uebermut — 

Es fteht das Land in Flammen, fei Ludwig anf der Hut! 
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Mit nichten ſteht's in Flammen, mit nichten brennt das Land, 
Herr Ludwig hat der Treuen genug da noch erlannt: 

Der Bauer war in Freuden und fchante himmelan: 

Dies große Gotteswunder hat Gott der Herr gethan! 


Er bat ein Heer beifammen, das war wohl bunt gefhaart, 
Doc ift es gleich won Herzen an rechter Treu und Art; 
Und der e8 führt zum Kampfe im Knabenlodenhaar, 

Er ift ein Mann geworben, wie jeınals einer war! 


Er geht zur Waffenkammer, da hängen Art und Schwert 

Die rühmlichften, die beften, an Schmuck und Arbeit wertb, 

Er greift zur allerrobften, wohl eines Grobſchmieds Werk, 

Den Schmidt, ihr follt ihn kennen — er wohnt zu Ruhl am Berg. 


Hoch hielt er fie erhoben, wie das die Mannen fahn, 
Wohl mußten fie die Kunde und was der Schmidt gethan, 
Da fohritten fie voll Mutes hinaus zur Schlacht ins Feld, 
Heil junger Landgraf Ludwig, ſei eifern nun ein Held! 





Bei Naumburg auf der Aue, da ftand der Edeln Troß, 
Bom Haupt zur Zeh gewappnet, gewappnet Mann und Roß, 
Da flanden ihre Mannen gezwungen wohl zum Streit 

Es dedten wohl viel taufend umher den Anger weit. 





Herr Ludwig gab zum Schlagen das Zeichen, da erfcholl 
Des Volks ein lauter Jubel, fie ſtürmten rachevoll 

Hin auf die Eifenmänner, und Art und Kolben fchlug, 
Da traf die Art von Ruhla wohl hart und fchwer genug! 


Geſchlagen find die Feinde, es floh der Knechte Zahl, 
Die Ritter find erlegen, es fiegen rings im Thal 

Geſäet Helm’ und Schilde und Schienen filberblanf, 
Und Blut in Strömen rinnet Die grüne Au entlang. 
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Gefangen ift der Grafen, der Ritter eine Schaar, 

Sie führen fie gebunden, des folgen Helmes bear: 
Geftüßt auf feine Streitart, er muftert ihre Reihn, 

Der Blitz aus feinem Auge fchlug wohl bei manchem ein! 


Ich hatt’ ench herbeſchieden, Gericht hier zu empfahn; 
Ihr bliebet aus, num aber iſt's anders angethan: 
Kraft meines Siegerrechtes iſt euer Hab’ und Land 
Iſt all eu’r Gut verfallen an diefe meine Hand! 


So wißt, daß nicht nmionft mich der Ruhler Schmidt geähtt, 
Ein Beifpiel will ich fiften, davon man fpät erzählt, 

Daß meine Eifenhärte von euch Hier fei erfannt: 

Ihe werdet zum Bergelt num ſelbſt in den Pflug geipannt. 


Er ließ die Pflngſchaar bringen, er hielt zu Roß dabei, 
Sein Auge blickte zornvoll, Tieß nicht die Schuld’gen frei, 
Ins Joch ließ er fie biegen, die Hälfe fonft fo ſtolz, 

Und mußten ziehn, voll Schweißes, gefperrt in’8 enge Holz. 


Und ließ aus Joch und Schande nicht eh'r fie wieber los, 
Bis daß gepflügt der Ader — dann war die Milde groß, 
Er ſprach: nicht an den Söhnen auch räch' ich en'r Bergehn, 
Ich gebe eure Lande euch wiederum zu Lehn. 


Da, wie das Herz auch grollte, aus ihrem Auge vanı 

Doc eine Dankesthräne dem, ber fie erſt gewann 

Mit Macht und dann mit Milde — man zeigt ben Ader noch, 
Die Schmied’ ift Tängft verfallen — o, daß fie ftände Doch! 
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II. 


Die ſtarken Mauern. 


Der Kaifer Friedrich Rothbart weilt im Thüringer Land, 
Bei feinem Schwäher Ludwig, ber Eiferne genannt. 

Sie faßen an der Tafel im neuerbauten Saal, 

Zu Naumburg an ber Saale und kreiſte ver Pokal. 


Des Ebers feifter Rüden ſtand buftend auf dem Tiſch, 

Und in dem Becher dampfend des Würzeweins Gemiſch; 

Sie waren guter Dinge im wölbigen Gemach, 

Da nahm der Kaifer Rothbart mit Ernft das Wort und ſprach: 


Bir figen hier und tafeln doch wie in Abrams Schooß, 
Den Saal, ich muß ihn Toben, hoch ift ex, ſchmuck und groß, 
Rur Eines muß ich tadeln, denn Eines wahrlich fehlt, 

Es fehlet Thurm nud Mauer, das fag’ ich unverhehlt. 


Ihr dunkt euch gar fo ficher, ihr kennt nicht Meberfall: 

Zu flach ift folder Graben, zu winzig gar ber Wall, 

Schnell kommt die Roth gegangen und baut ſich's nicht fo ſchnell — 
Was gilt es! fo fprach Ludwig, gewiß, ich baue zur Stell’! 


Da ſprach der Kaifer wieder: Und meine Meinung if, 
Ihr baut die Mauer nimmer in eines Mondes Friſt, 
Und wären aud bes Reiches Steinmeken all zu Hauf — 
In Einem Tag, ſprach jener, bau’ ich die Mauer auf! 


Da winkt er einem Ritter und fagt ihm leif’ ein Wort, 
Wie der das Wort vernommen, fo ſtürmt er auf und fort, 
Läßt reiten ſchnelle Boten rings in’s Thüringer Land, 

Es Hat ber Landgraf Lubwig all feine Mannen bejandt. 








Im Saal hat nicht vernommen ber Tiſchnachbar bas Wort 
Und ging der Brauch ber Tafel in hellen Freuden fort, 


Sie leerten manchen Becher, Naumburger nicht, o nein, 
Sie tranten da den echten, ben alten xhein’schen Wein! 


Schon neigte fi) die Sonne, da nun aus feinem Haus 
Ins Freie lädt der Landgraf den hoben Gaſt hinaus; 
Der ſah umber die Aue, und beutete im Gehn 

Wo wohl die Thürme müßten unb wo die Mauern ftehn. 


Der Landgraf hört's und merkt es, und ihn verbreuft es nicht, 
Den Gaft führt er nach Haufe mit heiterm Angeficht. 

Der firedte nun ſich nieber, wo ihm gebettet war, 

Und daß der eble Landgraf verfpiele, hinkt ihm Mar. 


Als Schlummer nım ergoffen bie friebenuolle Nacht, 
Da war in allen Burgen viel Fadelichein entfacht, 

Es rührt fi aller Orten, gen Nanmburg ftrömt heran 
Auf allen Wegen, Straßen des ſtarken Ludwigs Bann. 


Und wieder ſchon wird Stille und friedenvolle Naht — 
Nun ift erfrifcht der Kaifer im Morgenlicdht erwacht. 

Da trat er in ben Erker und ſah — was fah er hier? 

Gelt, fprach er, da find Ritter, als gält’ es ein Turnier! 


Und bald, fo ließ der Landgraf entbieten Morgengruß, 

Unb fette zum Gemache des Kaiſers feinen Fuß, 

Und ſprach: Wenn euch geliebet, Herr Kaifer, kommt und ſchaut, 
Was ich, mein lieber Schwäher, ſchon über Nacht gebant! 


Er führet ihn zum Hofe, er führt ihn auf bie Au, 
Hei, was in blanken Waffen ba zeigt ſich folge Schan: 
Eine Mauer ob dem Walle, rund um die Burg daher, 
Gewappnet Roß und Reiter in Lichter Eifenwehr. 
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In dichten Reihn das Fußvolk, Das, Schild an Schild, ſich ſchloß, 
An Thurmes Statt die Edeln, anfragend Hoch zu Roß, 

Und trug den Grafen, Rittern, ein Knecht das Wappen vor, 

Ein andrer, hinter ihnen, hielt Hoch den Helm empor. 


- Die Ritter führen Schwerter in Händen, bloß und blant, 


Die Daunen wucht’ge Aerte und Speere, ſtark und lang, 
Ein Glänzen war's und Bliten im rothen Morgenfchein, 
So trutig ſchante nimmer noch eine Maner brein! 


Der Kaiſer ſprach: Es banen wir anderen aus Stein, 
Der Eiferne aus Eifen, das foll wohl fefter fein! 
Das Feftefte ift Eines: der Männer trener Sinn! 
Bor Allen drum bekenn' ich, Daß ich befieget bin! 


Wie Mauern ſtehn die Mannen, gefüget Stein auf Stein; 
Da nahm der edle Landgraf ein Horn und fick hinein: 
Da regten fich bie Steine, ih regten Roß und Dann, 
Ein Inftige8 Turnieren hub da mit Freunden an. 


Hei, was bie folgen Thürme einander angerannt, 
Es mußte wohl erbeben davon das grüne Yand; 
Hei, was man guter Speere in ebelm Spiel da brach, 
Der Kaifer Rothbart fchaut’ es und hatte gut Gemad). 


Und wieder an der Tafel nun fiten fie im Saal, 

Faft war der Saal zu enge für all ver Gäfte Zahl; 
Der Kaiſer hub den Becher: Auf deutſche Mannestraft, 
Auf deutſche Mannestrene, die fefte Mauer fchafft! 
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Eliſabeths Noſen. 


Sie ſtieg herab wie ein Engelbild, 

Die heilige Elifabeth fromm und mild, 
Die gabenfpenbende hohe Frau 

Vom Wartburgſchloß auf bie grüne Au, 


Sie trägt ein Körbchen, es iſt verhält, 
Mit milden Gaben ifts voll gefüllt. 

Schon harren die Armen am Bergesfuf 
Auf der Herrin freumblidden Liebesgruß. 


So geht fie ruhig — doch Argwohn ftahl 
Durch Verräthers Mund fi zu dem Gemal. 
Da trat ihr Ludwig zürnend nah 

Und fragt die Erſchrockne: „Was trägft bu da?“ 


„Herr, Blumen!» bebts von den Lippen ihr. 
„Ich will fie jehen! zeige fie mir.“ 
Wie des Grafen Hand das Körbchen enthilllt, 
Mit duftenden ofen ift’s erfüllt. 


Da warb das zürnende Wort gelähmt, 
Bor der edeln Herrin fteht er beſchämt, 
Bergebung erfleht von ihr fein Blick, 
Bergebung lächelt fie fanft zurüd. 


Es geht und es fliegt ihres Auges Stral 
Fromm dankbar empor zu dem Himmelsjaal. 
Dann hat fie zum Thal ſich hinabgewandt 
Und die Armen gefpeift mit milder Hand. 
O. Bechſtein. 
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Landgraf Ludwig. 


Der Löw’ tft 108, der Löw’ ift frei! 
Den Käficht brach er grimm entzwei, 
Er fpringt daher die Straf’ entlang, 
Srau’n und Entfegen ift fein Gang. 


Die Männer fliehn, vie rauen ſchrein, 
Man drängt ſich in bie Kirch’ hinein: 
Da fchreitet aus dem Kirchenthor 

Der heil’ge Ludewig hervor. 


Der. Löwe blidte wuͤthiglich; 
Der Landgraf ſprach: Hter lege Dich! 
Bei meinem Zorn gebiet’ ich's bir! 
Gehorſam Tegte ſich das Thier. 
Gr. 


Landgraf Friedrich's Ritt zur Taufe. 


Ber läßt fo ftolz das Banner wehn dort von bem höchften Stein? 
Das ift der freub’ge rieberich, wer anders follt’ es fein! 

Die fefte Wartburg fehirmt ihn wohl, ob zehnfach größer Heer 
Fon auch umlagert und umbrobt, er ftredet nicht die Wehr! 


Mühlhäufer find’s, Norbhäufer find’s, und Die von Eiſenach, 
Bon Erfurt zog viel Volks heran, ſich felbft zum Ungemach! 
Es führet der von Wildenow, fein Tobfeind führt das Heer; 
Den kecken Friedrich beugt es nicht, er ſchaut's won obenber. 
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Auch König Albrecht, Rudolfs Sohn, verkleinern möcht! er ibn, 
Er ſchickt Die Acht voran und will mit Krieg ihn überziehn. 
Den kecken Friedrich beugt es nicht, er fürchtet Acht noch Heer, 
Die Stäbter und den König nicht, noch hat die Wartburg Wehr! 


Noch hat die Wartburg Ueberfluß an Speif’ und gutem Tran, 
So lagert denn, verbrießt’8 euch nicht, brei ganzer Jahre lang. 
Doch, mein’ ich, feib auf eurer Hut, denn wohl zu fchlimmer Zeit 
Ein friſcher Ausfall möcht’ euch drohn — und er ift ftarf im Streit! 


Horch, auf der Wartbnrg Inuter Mang, noch nicht von Schild und 
Schwert, 

Es ift ein frohes Freubenfpiel, dampft Schlot und glühet Heerd, 

Was deuten nur die Fahnen rings von allen Thürmen ber? 

Daß Zink' und Cymbel Yaut erklingt, ift nicht von ungefähr! 


So wiffet, daß Herren Frieberich ein Kind geboren ward, 

Ein engelichönes Töchterlein und recht von Heldenart. 

Dei freuet fi das Baterherz, drum fteigt ihm hoch die Bruft, 
Drum tönt die Befte Wartburg rings von Jubelllang nub Luft. 


Frau Elsbeth num, die Mutter, lag im ftillen Kämmerlein, 

Sie nahm ihr Kind ans Herz und ſprach: Wie ſoll's geheißen fein? 

Sprach Friedrich: Elsbeth heiß’ ich es, weil bir, mein Lieb, es 
gleicht! 

Sie ſprach, laß bald Die Taufe fein, eh’ noch der Tag verftreicht. 


Wie Friedrich folches Wort vernahm, ging guter Rath ihm an, 
Denn Priefter birgt die Veſte nicht, und Feinde lagern drauf. 
Er ſprach: Zum heil'gen Sakrament bier fehlet Priefterhand, 

Ih mein’, ich nehme felh mein Kind und reit’ hinaus ins Land! 


Frau Elsbeth wußte nichts von Krieg und wie bie Veſt' umbrobt, 
Beil man es forgfam ihr verhehlt in ihrer Kinbesnoth. 
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Sie drüdte nur ihr Kind ans Herz und gab es freudig hin — 
Es ftaunten alle, die es fahn — Er nahm's mit fühnem Sim! 


Noch einmal küßte fie ihr Kind und ihren Gatten dann, 

Sie ſprach: Und nimm die Amme mit zur Borficht, lieber Maun, 

Damit das Kind fie tränten Tann, wenn's dürſten ſollt' unb 
fhrein — 

Sie wußt' und abnte nidyts von Krieg- und ſchaute glücklich drein. 


Der Landgraf ging mit ernftem Schritt hinauf zum Waffenfaal, 
Da wählt’ er einen fhwarzen Helm und einen guten Stahl. 
Er that wohl an ein Eifenkleib, den Mantel fchlug er dann 
Darüber; gleichet Doch der Kürft dem fchlichten Reitersmann ! 


Der Landgraf fehritt zum Hof hinab — der Mannen feiner fehlt, 
Er fchreitet ihre Reihn entlang, fein ernſtes Auge wählt, 

Er wählet die bewährteften, die rüftigften im Streit; 

Die aber ſchauten froh darein, als ging’s zur Luftbarkeit. 


Nun fattelt uns die Roſſe gleich, und rüſtet jelbft euch ſchnell! 

Herr Kitter, wohl in mandem Strauß wart ihr mein Kampf⸗ 
gefell, 

Dir führen hent den kühnſten aus, noch vor des Morgens Schein, 

Euch, Kurt won Werber, brauch’ ich heut, ihr ſollt Gevatter fein! 


Nun fattelt uns die Roffe fchnell und rüftet euch gefchwind, 

Wir müffen Hin und auch zurüd, wenn wir getauft das Kind. 
Herr Ritter Heinz vom rothen Bufch, Herr Ritter Hans vom Stein, 
Schnallt fefter alle Riemen beut, ihr ſollt Gevattern fein! 


Frau Intta, fie muß auch zu Roß, gleich viel ob ſie's gelernt, 
Denn die Abtei Yommt nicht zu uns, doch liegt fie nicht entfernt, 
Bir geben ihr das frömmfte Thier, das gebt gar fanften Schritt. 
Fran Jutta, hat ſie Geiſterfurcht? Wir alle reiten mit! 
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Fran Jutta fetten fie zu Roß, fchau, ein beherztes Weib! 
Gar dreift und ftattlich faß fie da mit ihrem prallen Leib. 
Den Zügel hielt die eine Hand, die andre hielt das Kind, 
Sie ſchlugen ihr den Mantel um, ber fehütt e8 vor dem Wind, 


Zu Rob, zu Roß, ihr Mannen nun, durch's Piörtlein, nicht 
durch's Thor! 

Am Anger, durch den Bad hindurch, nicht won der Brück' hervor! 

Sie reiten, ftumm ift Aller Mund, hinaus in fchwarze Nacht, 

Gewärtig, daß bei jebem Schritt anrufe Feindes Wacht. 


Noch alles fill, noch regt ſich's nicht, Fein Huf, fein Ruf erichalltz 
Sind nur fie über's Feld hinweg, daun nimmt fie auf der Walb! 
Frau Jutta ſaß anf ihrem Roß und wußte nicht von Harm, 

- Der füße Säugling aber jchlief verbüllt in ihrem Arm. 


Still Tiegt das Feld umd ſtill der Buſch, der Nachthauch fpielt 
im Laub, 

Nur übern Weg hin fchleicht der Fuchs, der Iäfterne, auf Raub, 

Nur tief im Walde Freifcht der Schrei der Eul’ und unten raujcht 

Der belle Gießbach ſchäumend fort — der Landgraf hält und lauſcht. 


Sind’s Lanzen? find es Reiter dort? horch, hard, ein Horn erklingt, 
Und leuchtet Feuer im Gebüuſch, ein heller Harnifch blinkt! 

Horch, Rofgetrapp! Sie jagen uns, nun gebt dem Roß ben Sporn! 
So trabten fie und hielten Wacht dahinten und davorn. 


Sie jagen uns, fie drängen uns, Kran Jutta, ſitzet feft! 
Wohl ſaß fie fer und hielt im Arm das füße Kind geprekt, 
Wie ftob die hochgemute Schaar dahin in frifchen Lauf, 
Ob hinter ihnen drängend auch der Feinde ftarfer Hauf. 


Zeit war's, daß fie der Forft verbirgt — Halt! Hang es leife, halt! 
Sie biegen von ber Heerſtraß' ab und fuchen Weg tm Wald. 
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Horch — Stille ringe — fein Athemzug — ber Feind verlor 
die Spur, 
Daß Friederih mit feinem Kind nun ruhig weiter fuhr. 


Kun rührt's im ganzen Lager fi, die Schläfer ſchrecken auf: 

Was giebt's, was war's? Der Feind! Der Feind? entflohn in 
hellem Hauf! 

So wär’ uns diefer Yang entwiſcht? Man ward's zu-fpät gewahr! 

Ber weiß, wie weit, wer fagt, wohin? Entflohn! nur das ift Mar! 


Zwolf Reiter haben wir gezählt, und Eines war ein Weib, 

Auf hohem Roſſe jaß fie da mit ihrem ftolgen Leib. 

So war’s denn wohl das ganze Neft, fie flohn aus ihrem Horft, 
Beil da nichts mehr zu broden war und ſuchen Daft im Yorftl 


Auf Erfurt Schalt da Eiſenach, und ſchalt bie fchlechte Zucht, 
Rorbhanfen Hagt Muhlhauſen an, und ward verflucht die Flucht. 
Zulett fam der von Wildenow, murrt’ in ben rothen Bart, 

Und hörte jeden Umftand an von ihrer Flucht und Fahrt. 


Er ſprach: Die kommen nicht zurück! Was aber hier zu thun? 
Der Tag bringt Rath, fo dünket mich, jetzt dünkt mich's gut zu ruhn. 
Die Andern nun, nachdem ber Feind entwichen in der Macht, 
Sie nahmen ihres Dienfles wahr und hielten forgfam Wacht. 


Der kecke Landgraf Friederich durchritt indeß den Wald: 

O wie ſo ſchwarz die Tannen ſtehn in rieſiger Geſtalt. 
Jetzt ritt er bei der Sterne Schein dahin ob Iuft'gen Höhn, 
Frei ift der Weg, nur ferne rauſcht des Mühlenrads Getön. 


Hinunter wieder im den Grund in ſchwarze Dunkelheit, 

Die Roffe finden wohl den Weg — fie drängen ſchen zur Seit’ — 
Es fchleichet was — mas leuchtet da? ein funkelnd Augenpaar! 
Das iſt der Luchs — er flieht dahin und bringet nicht Gefahr. 
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Zebst nur zum Tenneberger Schloß die Felfenſchlucht entlang, 
Jetzt nur den fteilen Weg empor ben wohlbelannten Gang! 
Und laßt ertönen nun das Horn, das rechte Zeichen gebt! 
Das Zeichen tönt zurüd und, horch, wie fih der Hof belebt. 


Die Kette raffelt und das Thor geht auf umd läßt fie ein, 
"Und hallend im Gewölbe ſchlägt der Huffchlag auf den Stein. 
Wacht auf, Herr Better, ſtehet auf, legt an .ein feſtlich Kleid, 
Daß ihr bei meinem Töchterlein ſogleich Gewatter feib! 


Ihr aber, Ritter Hans von Stein, gebt nieder zur Abtei 

Nah Reinharbsbrunn und weckt ven Abt, daß er bereit mir fei 
Zu tanfen auf des Heilande Wort mein jüngftes Töchterlein, 
Am Taufſtein wart’ er mein und kurz muß heut fein Sprüchlein fein. 


Der kommt und pocht; da ſprach ber Abt: Wer pocht um Mitternacht? 
Und wieder pocht es an bie Thür, daß Pfoſt' und Angel Fracht. 
Auf, Glöckner, nimm das Heiligfte, 's ift Einer ſchwer erkranft, 
Gewiß, da nach dem letzten Troſt ein Sterbender verlangt. 


Doch als er aufthat, ſtand davor mit frohem Angeſicht 
Der ritterliche Bot' und ſprach: Thut auf und ſchaffet Licht! 

Es gilt ſogleich in dieſer Nacht ein hochgeboren Kind 

Zu taufen auf das heil'ge Wort, zur Kirche folgt geſchwind. 


Und ſieh, vom Tenneberger Schloß kam ſchon der Ritter Zug, 
Boran Frau Yutta, die das Kind auf ihren Händen Irug, 

Sie fehritten nach dem Kirchenthor, Bleudlichter in der Hand, 
Das Rauchfaß ſchwang ein Reitersknecht, fo gut er es verſtand. 


Mit Waffer taufte da der Abt des Grafen Töchterlein, 
Kurz war fein Spruch, Doch drang er wohl tief in die Herzen ein. 
Das Kind tauft’ er Elifabeth, nach Ehrifti Wort und Brauch; 


Er ſprach den Segen kräftiglich dem Kind, den Pathen auch. 
Sagen u. Geſch. d. 0.2. 18 
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In tiefer Nacht der Ehorgefang, wie rauh erfcholl er da, 
Die Ritter felber fiimmten an das hohe Gloria. 

Und als verfinngen war der Sang im nächtlich fiillen Haus, 
Die Eifenmänner fohritten da, die Hirrenden, hinaus. 


Und draußen ſprach ver Landgrafnun: Wir raften heut nicht lang, 
Wir tafeln wohl ein ander Mal, wir haben jchnellen Gang. 

Doch Kalt und feucht wohl ift Die Nacht, da dünkt ein Trunk mich gut. 
So ſprach der freud’ge Frieberich, er ſprach's mit hohem Mut. 


Sich fett! er auf den Leichenftein und fpradh: Frau Yutten hier, 
Da fie des Kindes Amm’ ift, bringt vom Faß ein Krüglein Bier, 
Die Roffe tränfet aus dem Bach mit Waffer Mar und rein, 

Mir aber und der Ritterſchaft zum Nachttrunk bringet Wein! 


Wohl hatt’ e8 der wom Tenneberg geforget und bedacht, 

In Silberlannen ward fogleih glührother Tran gebracht. 
Der eble Landgraf trank zuerft auf der Gevatter Heil, 

Sie aber auf des Täuflings Wohl ſodann am andern Theil. 


Und Friedrichs Hand griffan das Schwert, fah Gurt’ und Riemen nad), 
Und fette fefter feinen Helm und blidte ernſt und ſprach: 
Die Geifterftunde geht vorbei, ihr Herrn, num trinfet aus, 
Wir Haben nun ben Rückweg noch, es heißt: Bor Tag zu Haus! 





Und wie fih alle nun gelabt und Kaun' und Krug geleert, 

Da tappte bei Laternenfchein ein jeder nach bem Pferd. 

Und wie ber Landgraf mufternd dann umber die Seinen fchaut, 
So ſcheinet größer ihm der Hanf, daß kaum dem Aug’ er traut. 


Es ſprach der von dem Tenmeberg: In Eifen ſah ich euch, 
Und was e8 gilt, ich dacht’ es mir in meinem Sinn fogleich. 
Auch. ich zog Eifenkleiver an, ich umb der Meinen drei, 

Mich dünkt, es gilt noch einen Strauß, vergönnt, ich fei Dabei! 
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Und ſchon zu Roffe ſaßen fie und gings auf dunkler Bahn 

Die Felſen pur, den Wald entlang, thalab und berghinan. 
Schon heller wird's im Often dort, der Morgenhauch weht Teig, 
Das Eiſen kältet — doch ich wähn’, es wird gar bald wohl heiß! 


Sie kamen fhon aus dunkelm Forſt hinaus in’s offne Feld, 
Das lag in brauner Dämmrung, nur vom Morgenftern erhellt. 
Da ſchaute wohl der Landgraf um, fah dort und dort die Wacht: 
Sie ritten ſchweigſam durch das Feld, die Roſſe traten jacht. 


Und bald erflang ein helles Horn und wieber eines Dort, 

Und rege ward's im ftillen Feld und in dem Yagerort. 

Durch's ganze Lager tönt der Ruf: Der Feind! Er lehrt zurüd! 
Und wer baran noch Zweifel hat, erfährt's im Augenblid! 


Man wedet ven von Wildenow aus tiefen Schlafes Schoof. 
Er fohrie fie an mit Zornesruf: Sind alle Teufel los? 

Sind jene da, bie ihr verpaßt? So rief er voller Hohn. 

Und wieder fein verichlafnes Haupt zum Pfühle neigt er fchon. 


Sie ſprachen: Freilich, fie find da, und ihrer Feiner fehlt! 
Bielmehr find ihrer vier dazu, fünfzehn find’s, wohlgezählt. 
Fürwahr, o Herr, traut unferm Wort, traut unfrer Augen Schau, 
Er ehrt, bevor der Morgen tagt, es fchleicht der Fuchs zu Bau! 


Iſt auch die alte Füchfin da? Ja, Herr, auch bie ift ba! 
Bielleicht auch wohl ein Junges noch? Ya, Herr, fo ift es, ja! 
Ei, das wär ja am Ende nocd heut eine gute Jagd, 

Wer Füchſ' und Lüchſe jagen will, fei früh auf, eh es tagt! 


Er raffet fih vom Lager auf, er ift gar bald bemehrt, 

Er ſendet den Befehl voraus und ſchwingt fich ſelbſt aufs Pferd. 

Nun, ebler Landgraf Friederich, nun gilt es tapfre Wehr, 

Denn, ftehe, bald umzingelt dich mit Speer und Schwert ein Heer. 
18 * 
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Er ritt iudeſſen ruhig fort und zog noch nicht fein Schwert, 
Doch mancher der Genoſſen wohl fchloß feſter ſich ans Bferb. 
Auf einmal wird der Säugling laut, und lauter wird fein Schrei’n, 
Und drohet ſchon der Feind umher mit Schwert und Lauz' herein. 


Der Laudgraf nun mit ſtolzem Sinn hielt an des Roſſes Lauf: 
Es fchreit das Kind mir allzufehr, wedt noch das Lager auf. 
Frau Jutta, macht das Kind mir fill, daß man uns nicht erfenn’ — 
Frau Intta ſprach: Das Kindelein fchweigt nicht, es fauge bemm! 


Da richtet Landgraf Friederich ſich ſtolzer auf und ſpricht: 
Und koſt's mein ganz Thüringer Land, mein Kind enibehr' es nicht! 
Frau Yutta, laßt es bürften nicht, nehmt's, legt es au die Bruſt! 
Fran Jutta that, wie er befahl, da ſog das Kind mit Luft. 


Mit Staunen haben jene das geſehen und erfannt; 

Herr Friedrich zog das Schwert und fprach: Ihr Herrn, wir 
halten Stand. 

Frau Yutta, wenn’s ein wenig Mirrt, das flöre fie nicht fehr, 

Sie fitet wie im Kämmerlein, denn wir find Wacht und Wehr! 


Frau Jutta hatte guten Mut, und nur bes Kindes Adıt; 

Die Nitter hielten Schild an Schild, fchon kam der Feind mit 
Macht: 

Da wurde mancher bügellos und mancher Helmes baar, 

Und mancher auch ging wund davon, der heil gelommen war. 


Nun lam auch der von Wildenow, man rief: Ihr fanget hier 
Auf Einen Fang das ganze Neſt, doch iſt's ein hart Turnier! 
Ihr fangt den Vater mit dem Kind, die Amme ſäugt es juſt. 
Was ſaget ihr? So iſt es, Herr, ſäugt es mit ihrer Bruſt! 


Sie ließen erſt ein groß Panier entfaltet wehn zur Schlacht, 
Sie thaten lauten Hörnerſtoß weit durch die ſtille Nacht, 
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Cie ordneten da auf bem Feld die Fähnlein und vie Reih'n, 
Sie dringen an mit langem Speer und mit gewalt’gem Schrein. 


Da galt der rechten Treue Kraft, e8 warb ein Kämpfen heiß, 
Bon Heldenftirnen troff herab vermifchet Blut und Schweiß. 

Die Ritter hielten gute Wacht und übten flarfe Wehr, 

Der Top, kein andrer, brängt fie fort, und käm' ein ganzes Heer. 


Der Landgraf rief: Bewähren wir hier bie Gevatterfchaft! 

So rief er und er ſchlug zugleih darein mit Doppelkraft. 

Er that fo einen Helbenjchlag, daß drob ſich von der Bruft 

Der Säugling wanbt’ und blidt’ empor, nahm fie mit neuer Luft. 


Es fchlug der Ritter Hans vom Stein fo kräftig auf den Stahl, 
Daß Funken ftoben und davon gar mancher ſank zu Thal. 

Der Kitter Heinz vom rothen Buſch, er hielt fich nicht verſteckt, 
Der Dränger hat er manchen hier zu Boden bingeftredt. 


Der Tenneberger blieb im Takt und führte guten Schlag, 

Es droſch fein Hammer, daß davon wohl maucher Mann erlag, 
Herr Wildenow ritt felbft heran, er war beberzt genug, 

Mit einer Beule ritt er ab, die Eurt vom Werber fchlug. 


Als nun im Feld es leerer warb und war das Kind geftillt, 

Da ritten fürber fie des Wegs durchs fchweigende Gefild. 

Wohl ſpähend ging ihr Blid umher, wohl war ihr Schwert 
gezüdt, 

Doch wieder friedlich war's und warb nur fern ber Feind erblidt, 


Und in der Wartburg hielt man wohl an Thor und Zhurme 
Wacht, Ä 

Die Brüde flel, das Thor fprang auf und aller Auge lacht. 

Er vitt fo frei zum Thor herein, als ob e8 Friede wär”, 

Als kim’ er mit der Säfte Schaar vom frohften Feſt daher. 
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Er fprang vom Roß und trodnete von feiner Stiru den Schweiß, 
Und fchüttelte den Than vom Kleid, und rief: Ihr Herrn, vecht leis! 
Mit Lachen hoben fie herab vom Sattel nun bie Frau, 

Er felber nahm das Kind und fchritt zur Burg, noch eins fo glau. 


Noch lag die Burg in Dämmerung, er lief die Stieg’ empor; 

Wohl ſchläft fie noch — leis trat er ein — im Traum vernahm's 
ihr Ohr. 

Er ſtand und fah Frau Elsbeth an bei mattem Lampenſchein; 

Und wieder ſchaut' er an fein Kind, das fchlief fo ruhig ein. 


Sie jchlief, fie lächelte im Schlaf; er legt' in ihren Arm 

Ihr Holdes Kind: da fchlaf’ es fort, gebettet ſüß und warm! 

Es rubt auf beider ſchönem Bild des ftolzen Vaters Blid: 

Was war fie ſchön, was war fie mild: fie träumte Mutterglück! 


Sie ſchlug die Haren Augen auf: O fieh, mein Töchterlein! 

Er ſprach: Mit Namen Elsbeth nun — getauft bei Sternenjcein! 

Sie lächelte zu ihm empor, verllärt im Morgenlicht — 

Bon Waffenftreit, von Kampf und Roth, fie träumt’ und ahnt’ 
es nicht. — 


Und wieder ſchritt Herr Frieberich hinauf zum weiten Saal, 
Da ſchien es mit den Nittern nun wohl Zeit zum Morgenmabl. 
Sie fläubten nur die Kleider ab und wuſchen Staub und Blut, 
Und fanden da mit Harer Wang’ und mit erhöhtem Mut. 


Auf einmal ſcholl Drommetenftoß, dag Hirrt das Yenfterglas, 
Der Landgraf ſchaute ruhig auf: Gevatter, was ift das? 

Ber kommt denn da von Ieriho? Ha, meine Meifner finds, 
Zu ſpät zur Taufe, Doch noch recht zum Taufſchmaus meines Kind’s, 


Nun Koh und Kellner, richtet gleich uns reichlich Imbiß ber, 
Und gebt zu trinken allen bier, uns und dem Meißner Heer. 
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Denn nad) dem Frühſtück geht's zu Roß, wir werfen aus dem Lanb 
Die ungelabnen Gäſt' hinaus, bevor fie ſelbſt geramnt. 


Und wieder ſcholl Drommetenftoß, daß klirrt Das Fenſterglas, 
Der Landgraf fohaute ruhig auf: Was aber wieder das? 

Ein Bote kommt von Meißen ber: Herr, in dein Meißner Land. 
Fiel König Albrecht ein mit Heer und hauf’t mit Mord und Brand, 


Eins nad) dem andern! fagte da Herr Frieberich der Held, 

Und trinfet erfi bie Humpen aus, ihr Herrn, wenn’s euch gefällt! — 

Frau Elsbeth, Ieb’ für heut mir wohl! Wir haben einen Ritt! - 

Sie ſprach: Du reiteft wieder Ion? Nimm Gottes Frieden mit! 
Gr. 


Die Schlacht bei Lücken. 


Ob fiegt der Adler und der Greif, ob das Panier der Raute, 
Das ſoll ſich zeigen hent am Tag und wer auf Recht vertraute. 
Es griff wohl froh nach Schild und Schwert dort mancher Sachſenrecke, 
Bor allen Friederich, genannt ber Freudige, der Kede! 


Sie boten ihm den Silberhelm auf feine goldnen Loden, 

Er aber ſprach: Nicht den, nicht den! Noch Hingen Trauergloden! 
Er ſprach: Den ſchwarzen gebet mir, wie ſich's der Trauer ſchicket 
Um meinen Bruder, ben der Morb an hei’ger Statt entrüdet! 


Und reichet mix bes Bruders Schwert, und gebe Gott, ich fände 

Den feigen Mörber in der Schlacht, daß ich der Höll' ihn ſende! 
Er ſprach's und blickte himmelan und nahm das Rautenwappen, 
Um bob den Fuß nud ſchwang ſich leicht auf ſeinen ſchweren Rappen. 
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Sie drüdte nur ihr Mind ans Herz und gab es freudig bir. 
Es flaunten alle, die e8 fahn — Er nahm’s mit fühnem Sie ' 


Noch einmal küßte fie ihe Kind und ihren Gatten dann, 

Sie ſprach: Und nimm die Amme mit zur Borfiht, lieber M 

Damit das Kind file tränfen Kann, wenn's bürften jet: 
ſchrein — 

Sie wußt' und ahnte nichts von Krieg und ſchaute glücklich >: 


Der Landgraf ging mit ernſtem Schritt hinauf zum Waffenia- 
Da wählt’ er einen fhwarzen Helm und einen guten Sta! 

Er that wohl an ein Eifentleid, ven Mantel ihlug er dann 
Darliber; gleichet doch ber Fürft dem fchlichten Reitersmann ! 


Der Landgraf fehritt zum Hof hinab — ber Mannen feiner r: - 
Er ſchreitet ihre Reihn entlang, fein ernftes Auge wählt, 

Er wählet bie bewährteften, bie räftigften im Gtreit; 

Die aber ſchauten froh darein, als ging's zur Luftbarkeit. 


Nun fattelt uns die Roffe glei, und rüftet ſelbſt euch ſchneu! 

Herr Ritter, wohl in manchem Strauß wart ihr mein 8 . 
geſell, 

Dir führen hent den kühnſten aus, noch vor des Morgens Schem— 

Euch, Kurt vom Werber, brauch' ich heut, ihr follt Gewatter fer? 


Nun fattelt uns Die Roſſe ſchnell und rüftet euch geſchwind 

Bir müffen hin und auch zurüd, wenn wir getauft das Kin. 
Herr Ritter Heinz vom rothen Buſch, Herr Ritter Hans vom Zu. 
Schuallt fefter alle Riemen heut, ihr follt Gevattern fein! 





Frau Jutta, fie muß auch zu Roß, gleich viel ob ſie's gelccu. 
Denn die Abtei kommt nicht zu uns, doc, liegt fie nicht 
Wir geben ihr das frömmfte hier, das geht gar fanften 
Fran Intta, bat fie Geiſterfurcht? Wir alle reiten mit! 


. 
— 
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Der Schwaben Hauptmann ritt heran — Wie fchlagen ſich bie 
Schwaben? 
Die Schlacht geht gut, wir werden, Herr, vor Abenb noch fie haben ! 


Beruf’ es nicht, man foll den Tag nicht vor dem Abend loben! 

Reich lohn' ich's; tödtet Alles! ſchlagt! — War das nicht Donner 
droben ? — 

So ſprach er und ſein Herz erbebt und ſeine Kniee zittern. 

Mir iſt, es ginge nimmer gut! So rief er zu ben Rittern. 


Und fo geſchah's, denn, fiehe da, die Rach' in feinen Abern, 
Stürmt hoch zu Roß Herr Friederich mit raffelnden Geſchwadern. 
Man hört fie raufchen ſchon von fern; ob Schild ſich ſchließt an Schilbe, 
Die Hellebarben vorgebäumt — dem Sturm bebt das Gefſilde! 


Wenn der Orları ven Wald befällt: die alten Zannen brechen, 
Wie leichtes Rohr, die Halo’ entlang und über weite Flächen: 
So braufet an der Sachen Heer — geworfen uud zerftoben 

Die feften Reihn! — Man foll pen Tag nicht vor dem Abend loben! 


Die Fähnlein fliehn, ein Rennen iſt's, als ob es Wettlauf wäre, 
Da ließ das Leben mancher wohl, unb mancher wohl die Ehre; 
Die Fähnlein fliehn, ber Roffe Hauch ſchnaubt heiß in ihren Naden, 
Es droht das Schwert, man konnte wohl am weh'nden Haar fie paden! 


Herr Albrecht ſah vom Tannenholz jein Heer in Staub getreten, 
Er fieht es, ganz won Furcht gelähmt, foll fliehn er ober beten? 
Er floh dahin; Herr Philipp doch von Naſſau rafft der Seinen 
Noch wenig Mann mit kühnem Mut und will im Kampf erfoheinen. 


Sudt er den Tod? Jetzt das Bifir ſchlug er aufs Antlitz nieber, 
Sein Helmbuſch macht ibn kenntlich doch und feine langen Glieder. 
Da naht ein fchwarzer Ritter ihm mit Dräuenber Geberbe, 

Aus offnem Helm Herb Friedrich ruft: Biſt du noch auf der Erbe? 
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Doch bräben in dem Reichsheer ragt ein Purpurzelt mit Prangen, 
Gleich einer Pfalz, fo prächtig if’, mit Kronen auf den Stangen. 
Doch in dem Zelt ift’s fill und bang, viel Beichten und viel Beten, 
Denn um ein Kleines, fo Gott will, gilt’s ins Gericht zu tretem. 


Unb wieber ragt ein ander Zelt mit feharlachrothen Wänden, 
Dran Naſſau's ſtolzes Banner weht und golbne Borten blenden — 
Doch innen ift es fill und bang, viel Beten und viel Beichten, 
Der Segen und das heil’ge Mahl Tann uicht die Seel’ erleichten. 


Es treten ans den Zelten num zween Fürften fich entgegen, 

Ste ſprechen: Au bes Himmels Heil ift alles heut gelegen! 

Der König ſprach: Der Eine wär’ zu vechter Zeit bei Seite, 
Den anbern Bruder fchlagen wir, Herr Philipp, heut’ im Streite! 


Und wieder ſprach Herr Albrecht fo: Wieheißt ver Ort hier? — Lücken! 
Run wohl, das ift ein guter Klang, ich reim’: Es ſoll uns glüden! 
Ihr Schwaben, nun thut Schwabenftreich’ und laßt euch nicht verbringen, 
Mit gutem Wind und ſtarker Wehr muß uns der Sieg gelingen! 


Sie brauchten nit zu warten viel: dort von bed Waldes Ede, 
Dort ans dem Buche ſtürmt ber Feind, Herr Friedrich führt, der Kecke. 
Die Thüringer, die Sachſen auch, wiel Roſſ' und blanke Ritter, 
Sie zogen auf dem Plan daher, ein blitzendes Gewitter ! 


Es galt wohl manchen ftarlen Stoß, die Erde ftäubt und ſtöhnet, 

Scharf fchlägt das Schwert und kühn und heil die Schlachtbrom- 
mete tönet; 

Herr Frieberih, mit Diezmanns Schwert, er fchlug für zwei zu- 
fammen, 

Das Recht, bie Rach' in feiner Bruft, ihn wierfach macht es flammen! 


Herr Albrecht hielt am Tannenholz, jah fern Die Schwerter blinken, 
Fun ward’s auf einmal bang’ um's Herz, fein Mut begann zu finten. 
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Der Schwaben Hanptmann ritt heran — Wie fchlagen ſich bie 
Schwaben? 
Die Schlacht geht gut, wir werben, Herr, vor Abenb noch fie Haben! 


Beruf’ es nicht, man fol den Tag nicht wor dem Abend Toben! 

Reich lohn' ich's; tödtet Alles! ſchlagt! — War das nicht Donner 
dreben? — 

So ſprach er und fein Herz erbebt und feine Kniee zittern. 

Mir ift, es ginge nimmer gut! So rief er zu ben Rittern. 


Und fo geichah’s, denn, fiehe da, die Nach’ in feinen Adern, 
Stürmt hoch zu Roß Here Frieberich mit vafjelnden Gefchwabern. 
Man hört fie raufchen ſchon von fern; ob Schild fich ſchließt an Schilbe, 
Die Hellebarben vorgebäumt — dem Sturm bebt das Gefilde! 


Wenn der Orkan den Wald befällt: die alten Tannen brechen, 
Wie leichtes Rohr, die Hald' entlang und über weite Flächen: 
So braufet an der Sachen Heer — geworfen und zerftoben 

Die feften Reihn! — Man foll den Tag nicht vor dem Abend loben! 


Die Fähnlein fliehn, ein Nennen ift’s, als ob es Wettlauf wäre, 
Da ließ das Leben mancher wohl, und mancher wohl die Ehre; 
Die Fähnlein fliehn, der Roffe Hauch ſchnaubt heiß in ihren Naden, 
Es droht das Schwert, man fonnte wohl am weh'nden Haar fie paden! 


Herr Albrecht ſah vom Zannenholz fein Heer in Staub getreten, 
Er fieht es, ganz won Furcht gelähmt, ſoll fliehn er oder beten? 
Er floh bahin; Herr Philipp doch von Naſſau rafft der Seinen 
Noch wenig Mann mit kühnem Mut und will im Kampf erfcheinen. 


Sudt er den Tod? Jetzt das Bifir ſchlug er aufs Antlitz nieber, 
Sein Helmbuſch macht ihn Tenntlich doch und feine langen lieber. 
Da naht ein fchwarzer Ritter ihm mit bräuender Geberbe, 

Aus offnem Helm Held Friedrich ruft: Biſt du noch aufber Erbe? 
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Ich kenne dich, ich fuche Dich! Laß unſre Schwerter fchlagen ! 

Dies Schwert ift Diezmanns! Kennft du das? Biſt bu’s, wie 
Alle jagen, 

Der feig gebungen jenen Dolch zum Mord am Hochaltare? 

Komm, deiner Seele helf' ich jetzt — daß fie zur Hölle fahre! 


So rief er; Antwort gab ihm der mit einem grimmen Streiche, 

Er hätte wohl gefällt damit den Stamm ver feften Eiche, 

Doch wicht den eifenfchweren Mann, ber, hoch fein Schwert ge- 
Ihwungen, 

Run ſchlug — es war Ein Schlag genug — durch Helm und 
Haupt gebrungen! 


&r fiel, und über ihn fein Roß, er lag im Staub, gebrochen, 
Zermalmt. Der Sieger rief: Auch du, mein Bruder, biſt ge- 
rohen! — 
Heil Friedrich, Heil! fo rief das Heer: mög's deinen Feinden glüden 
Zu aller Zeit, wie e8 geglüct ven Schwaben bier bei Lüden! 
Gr. 


Der Schmidt von Nahen. 


Biel lieber Meiſter, höret, wir fonımen aus bem Rath: 

Ihr ſollt die Eifen ſchmieden für die Thore der Stadt. 

Der Grobjchmibt, kaum aufblidend, fprach und ſchmiedete fort: 
«Es waren fonft zu grob euch meine Hämmer und Wort’ lu 


Sie ſprachen: Yünfzig Stangen find uns eiligft noth, 
Und hundert flarke Klammern. Graf Wilhelm, der broßt, 
Graf Wilhelm, der nicht auffchiebt, droht uns Ueberſall, 
Drum gilt e6 zu verfeften bie Thor’ und Pforten all. 
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Nun lieber Meiſter eilt euch, Daß wir fie morgen han. 
"Hm,u ſprach der Schmidt, und fachte ein hölliſch euer an. 

Sie ſprachen: Aber tüchtig! Er warf die Eifen hinein, 

In feinen Bart hinbenmmend: Ein Grobſchmidt macht's nicht fein. 


Graf Wilhelm nun von Jülich, der war gar rachevoll, 

Und was er jagt, das hält er. Er trug den Aachnern Groll, 
Und früh bei grauer. Dämmerung brach er herein zum Thor 
Bis anf den Markt von Aachen: ihr Aachner, jeht euch vor! 


Mit feinen fühnen Mannen und reits und links ein Sohn — 
Die dünkt er fich fo ficher und blidt den Aachnern Hohn. 

Als ob er wär’ fein eigen auf dem Markt ex thut: 

Graf Wilhelm von Jülich, du trägft zu hohen Mut! 


Ja hüt' dich vor den Aachnern! Sie reißen Dächer ein 
Und ſchleudern auf die Seinen Ballen und Stein, 

Sie wollen rings die Straßen fperren und ben Plak 
Berrammen und verbammen: kein Entlommen bat’s. 


Die Aachner riefen freudig: Den Vogel hätten wir! 

Nun laßt ihn nicht entwifchen, laßt ihm nicht Thor noch Thür. 
Wir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahm, 
Wir machen ihn wohl kirre, ſchon ift er flügellahm. 


Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf, breit mit mir hervor! 
Juſt, wenn der Staub am didften, mir nad zum Salobsthor! 
Er fah die Mauer ftürzen, und brach durch Schutt fih Bahn: 
Nun fehet zu, ihr Aachner, wie ihr ihn möget fahn! 


Er war die Gaß hinunter im panzerfchweren Lauf 

Mit feinen beiden Söhnen. Das Bolf jchrie: Halt ihn auf! 
Nur noch vorbei am Klofter — num ift er bald hinaus, 
Hinaus zum Jakobsthore — ſchon ift er am lebten Haus. 
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Im Haus da wohnt ber Grobfchmibt, da glüht und dampft der Schlet. 
Der hört des Volkes Rufen: Haltauf und fchlagt fie tobt! 

Da trat er aus ber Schmiebe, im felben Dreitaft fort 

Schlug er die drei zufammen und fagte nicht ein Wort. 


Mit dem Boffelel weiter pocht' er auf's Eifen gut, 
Im Takt mit den Gejellen, davon ftob Lichte Glut; 
Nun kam das Bolf zu gaffen und fah bie Leichen an 
Und Einer fragte den Andern: Wer bat das gethan? 


Der Schmidt Sprach: Immer rüftig, Gefellen feib zur That, 
Daß ich mein Wort kann halten den Herren aus bem Rath! 
Du braver Meifter Grobſchmidt! Doch wie ift er genannt? 
Das war ver Schmidt von Aachen, mehr ift mir nicht befannt. 
Gr. 


Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


„Herr Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, dev Abend bricht herein. 
Der Abt, der Biſchof und ber Graf, drei Feinde harren bein!« — 


nnBon Bafel der Biſchof ift ein Wicht, der bat mehr Haß als Mut, 
Den Grafen von Montfort fürcht' ich nicht, weil er mir Unrecht thut. 


Des Abtes wär’ ich gerne los, dem rüſtet' ich den all: 
Kein Wunder, wenn mir einen Stoß verfetst der heil’ge Gall! 


Drum, Burgvogt, wahre mir wohl das Thor, fiel! Wachen um 
das Haus, 

Wirf mir den granen Mantel um’s Obr, ih muß in die Nadıt 
binans,.uu 
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Der treue Diener ſchwer erſchrickt, gehorchet Doch dem Wort, 
Dem Heren er nad mit Sorgen blidt, der reitet im Nebel fort. 


Im kühlen Abeud durch Berg und Thal bis vor Das Thor zu Wil, 
Dort fit der Abt beim Abendmahl, und um ihn Ritter viel. 


Er felber unter der Kutte trägt ben Panzer und das Schwert, 
Die Harf er ſüß und künſtlich Ichlägt, im Sang der Minne gelehrt. 


Ein Ritter ifl’e, ein Sänger fein, ein geiftlicher Herr zugleich, 
So adtet er bie Erde für fein und auch das Himmelreich. 


Und bei dem Becher wechfelt jet der Kriegsrath mit Gefang, 
Und bald ein Lied das Ohr ergötzt, bald raſſelt Schwerterflang. 


Und hinten in dem Saale fern flebn fromme Mönche zu Gott, 
Erbitten Beiſtand ihrem Herrn vom Herren Zebaoth. 


Der Abt den Becher hebt mit Luft: „Ihr Ritter, auf guten Krieg! 
Mir fagt die Stimm’ in meiner Bruſt, uns wird ein leichter Sieg.« 


Und luſtig Klingen bie Polal’ und Alle ſtimmen ein, 
Da tritt der Thorwart in den Saal; was mag die Botjchaft fein? 


„„Herr, der von Habsburg fteht am Thorlaus Da fpringen bei 
dem Wort 
Die Ritter von bem Mahl empor und fürmen zum Kampfe fort. 


Der Abt bält fie zurüd, er fpricht: «Wie Biele mögen’s benn 
fein?a — 
anSerr, einen Andern ſah ich nicht, der Graf ift ganz allein. — 


Er bat Fein’ Waffen als fein Schwert, feinen Panzer, keinen Helm, 
Zu reden er mit euch begehrt, er fieht nicht aus wie ein Schelm.un 
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Die Nitter murren unter fih: „Mag ihm der Teufel traun!u 
Der Abt ſprach: „Fürchtet er nicht mich, fo kann auch ich ihn ſchaun.“ 


Das Thor das that ver Wächter auf, der Graf trat in ven Saal, 
Er drängt fi durch den Ritterhanf und durch ber Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er vor den Abt: „Herr, höret mich mit Gebulb: 
Wir haben einen Stoß gehabt, ich weiß, mein war die Schuld. 


Drum, was durch's Recht ihr haben follt, das will ich euch laſſen gern. 
Und ſolches ich euch fagen wollt’: was dünket euch, ihr Herm?u 


"„Uns dünkt, ihr fein ein edler Feind, Herr Rubolf! rief der Abt, 
Nehmt meine Hand, wir find vereint, auch meinen Arm ihr habt.uu 


Und Rudolf aus dem Mantel zieht die fefte Reitershand, 
Sie fchlagen ein, ber Becher glüht, Gefang tönt durch die Wand. 


Und morgen mit dem frühen Licht ziehn fle den Rhein hinan, 
Das denkt der Graf von Montfoyt nicht, wenn er ben Abt fieht nahn. 


Unb erft wie auf bie zwei, gepaart, die Morgenfonne fcheint, 
Merkt er, wie Feind zum Freunde ward, ihm aber Freund zn Feind. 
& Schwab. 


Die nähtlige Kunde. 


Es liegt auf Berg und Thälern wie Blei jo fchwer bie Nacht. 
Wachtfeuer Iobern traurig, fein Sternlein ift erwacht. 

Herrn Rudolfs Mannen lagern um Baſel in dem Feld, 

Er ſelbſt, zu kurzer Ruhe, liegt fchlafend in bem Zeit. 


— — ————— ⏑ ü⏑⏑ü⏑ 
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Und wenn der Morgen leuchtend die Berge krönt mit Licht, 
Und feinen Burpurmantel um ihren Naden flict: 

Da will er auf fih machen in blanfer Waffenpracht, 

Des Biihofs Hohn zu brechen, der Baſ'ler ftolze Macht. 


Des Tages Strahlenherold, der Hare Morgenftern 

Ruht noch in Wollendunen, ift den Erwachen fern; 

Da tritt der Burggraf Nürnbergs mit Haft in Rudolfs Zelt, 
Und rüttelt ihn aus Träumen: Auf, auf, du hoher Held! 


„Dich hat zu feinem König erwählt das teutſche Reich!“ 

Der Ipringt von feinem Yager, greift nach dem Schwerte glei: 
„Sind uns bie Bafler nahe? Blaſt, blaft zum Aufbruch ſchnell!““ 
Da wiederholt der Burggraf das Wort ihm laut und heil. 


„Fürwahr, kühn feib ihr, Better, mißgönnt mir kurzen Schlaf, 
Um euer tolles Märchen, das denkt euch Habsburgs Graf!uu 
Da beugt ber edle Friedrich das Knie vor ihm fogleich: 
„Wahrhaftig ift die Kunde, du bift der Herr vom Reich!« 


Mich will e8 faft bedünken, ich wär’ im Traume noch, 
Und ihr Iniet vor mir, Better, dieß ift mein Schlachtfchwert doch — 
Nun wenn es Gott gefallen zu heben feinen Knecht, 

So fei bei mir ftet8 Demut, und mit mir fiets das Recht !uu 


Am andern Morgen kamen bie Baf’ler al’ heraus 

Zu buldigen dem Habsburg, da rief ihr Biſchof aus: 

„Du großer Herrgott, fitse feft auf dem Throne bein, 

Sonft nimmt bir diefer Habsburg einft deinen Pla noch ein!« 
L. Frankl. 
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Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiferpracht 
Im altertbümlichen Saale 
Saß König Rubolfs heilige Macht 
Beim feſtlichen Kröunungemahle; 
Die Speifen trug ber Pfalzgraf bes Rheins, 
Es fchenfte der Böhme des perleuden Weins, 
Und alle vie Wähler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich flellt, 
Umftanden geichäftig den Herricher ber Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte deu hohen Ballon 

Das Boll in freub’gem Gebränge; 

Laut mifchte fi in der Pofaunen Ton - 

Das jaudhzenbe Rufen der Menge: 

Denn geenbigt nach langem verberblichen Streit 
Bar die Taiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder anf Erben: 
Richt blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht Fürdtet der Schwache, ber Friedliche mehr, 

Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und ber Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und fpricht mit zufriebenen Blicken: 
"Wohl glänzet Das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Töniglich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiß ich, den Bringer ber Luft, 
Der mit füßem Aang mir bewege bie Bruft 
Und mit göttlich erbabenen Lehren: 
So hab’ ich’8 gehalten von Jugend an, . 
Und was ich als Nitter gepflegt umb gethan, 
Nicht will ich's ale Kaifer enibehren.“ 
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Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare. 
Ihm glänzte die Lode filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle ber Jahre. 
»Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von ber Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz ſich wünfcht, was ber Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaifers werth, 
An feinem berrlichen Fefte?« 


„Richt gebieten werb’ ich dem Sänger,- fpricht 
Der Herrider mit lächelndem Munde; 
„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde; 
Wie in den Lüften der Sturmwind faufl, | 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauft, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen: 
So des Sängers Lied ans dem Innern fchallt 
Und wedet der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.« 


Und ver Sänger rafch in bie Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen:. 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 
Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Au’ fommt geritten, 
Ein Glöcklein hört er erklingen fern: 
Ein Priefter war’8 mit dem Leibe des Herrn: 
Boran kam der Meßner gefchritten.« 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 19 
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Und der Graf zur Erbe fidh neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menfchen erföfet. 

Ein Baächlein aber ranfchte durch's Feld, 

Bon des Gießbachs reigenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit’ Tegt jener das Sakrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


"Was ſchafiſt du Pu redet ber Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

"Herr, ih walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nadı der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da idy mich nahe bes Baches Steg, 

De bat ihn ber firömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriffen. 

Drum daß dem Lechzenden werbe fein Heil, 

So will ih das Wäfferlein jett im Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 


„Da fest ihn der Graf auf ſein ritterfich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe ben Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht werfäume. 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter bes Jagens Begier; 
Der Andre bie Reife vollführet, 

Und am nädften Morgen mit dankendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zuräd, 
Beicheiven am Zügel geführet.« 
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"Nicht wolle das Bott,“ rief mit Demutbfinn 
Der Graf, „daß zum Streiten unb Jagen 
Das Roß ich befteige fürberhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnſt, 
Sp bleibt e8 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e8 dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und ivdifches nt 
Zu Leben trage und Leib uud Blut 
Und Seele nnd Athen und Leben.« 


"So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erbhöret, 
Zu Ehren euch bringen bier und bort, 
Sp wie ihr jetzt ihn geehret. 
Ihr feid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland ; 
Euch blühen ſechs Tiebliche Töchter. 
So mögen fie,“ rief er begeiftert aus, 
"Sch Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen bie fpätiten Gefchlechter !u 


Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 

Jetzt, da er dem Sänger in’s Auge fab, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er ſchnell, 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Manteld purpurnen Falten. 

Und Alles biidte den Kaiſer an, 

Und erfannte den Grafen, ber das getban, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

J Schiller. 


19* 
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Sailer Rudolf auf dem Zunge gegen Ottolar. 


Ausgebrannt vom Stral der Sonne fenfzet rings das bürre Land; 
Alle Onellen find vertrodnet in dem glühend heißen Sand: 
Lechzend Tiegt Die malte Heerbe auf der fchattenlofen Erbe. 


Weit geipalten, aufgeriffen ift ber Boden allumber, 
Wollenlos der ganze Himmel, ftill die Luft nnd heiß und fchwer, 
Uud der Wald mit wellen Laube flieht bedeckt mit weißem Staube, 


Sieh, da reitet durch bie Steppe, Tampfgerüftet eine Schaar, 
Anbolf zieht, der beutiche Kaifer, wider König Ottolar; 
Bon dem Durfte matt und heifer, ruft nach Waſſer jetzt der Kaiſer. 


Und zwei Reiter eilen jauchzend zu dem Kaiſer bin im Ylug, 
Halten freudig hoch erhoben kühlen Waſſers einen Krug. 
Und den Becher raſch ihm filllend ſprechen fie, ihr Herz enthüllend: 


„Lange ſuchten wir nach Waſſer weit umher in dieſem Land, 
Doch kein Tropfen war zu finden in dem glühend beißen Sand; 
Die vergebne Müh’ zu enden wollten wir uns rüdwärts wenden. 


Sieh da fanden wir im Schatten ruhend eine Schnitterfchaar, 
Die fid) mübe laben wollte an dem Kruge kühl und klar. 
Beil fie felbft vom Durfte Titten, war vergebens alles Bitten. 


Doch als unfre Schwerter drobten: gebt uns Waller oder Blut! 
Gaben fie uns bleih und zitternd gern ihr feltne® theures Gut; 
Was wir fo erbeutet haben möge dich, o Kaifer, laben!« 


Als der Kaifer dies vernommen, z0g mit unmutvollem Blick 
Bon den glühend heißen Lippen plötlich er den Krug zurüd: 
„Nimmer fol den Durft mir ftillen, was fie gaben wider Willen, 
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Bei der Ehre meiner Krone! Gebt zurüd der Armen Out; 

Keinen Tropfen mag ich koſten, brennt wie Fener auch mein Blut: 

Wenn beranbt Die Armen bärften, ziemt zu trinken nicht dem Fürſten. 
Guido Görres. 


Die Schlacht anf dem Marchfelde. 


Das Land an der Donau, das Land an dem Rhein, das Land 
vom Deere zum Meere, 

Bon ben Alpen zum Belt das herrliche Land hat Frieden und 
Segen und Ehre. 

Denn Rudolf herrihet von Habsburgs Stamm, ihn haben bie 
Zürften erhoben, 

Ihm haben geneigt fi die Fürſten zumal: ba fohweiget ber Zwie⸗ 
trat Toben. 


Ja, Zrieben iſt's in dem grünenben Land, denn ber Widerſacher 
der lebte, 

Er Hat ſich gebeugt, er erkennt ihn an, den gerne bed Throns er 
entſetzte, 

Und Rudolfs Tochter und Ottokars Sohn, ſie reichen den Ring 
und die Hand fid, 

Und Ottokars Tochter und Rudolfs Sproß vermälen in beiligem 
Band fi. ‚ 


Schon rüften fie Fefte zu Wien in der Burg, dem Doppelpaare 
zu Ehren, 

Und träumen bie Völker, nun immerbar müfj’ Heil und Segen 
fih mehren. 

Da aber erglühet von neuem bie Blut in dem flufteren Bufen 
bes Einen, 

Denn es wuchs ihm die Macht, und bie Macht ift Recht — Was 
Eid! den halten die Kleinen! 
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Er ſpricht: Ich habe noch Mark im dem Arm, ich habe nech Hirn 
in ben Haupte, 

Mur einmal war ich ſchwach wie cin Weib, bag mich's ber Sinne 
beranbte: 

Hin gab ich die Hälfte von meinem Reich und beugte den ehernen 
Raden 


Jetzt aber richt’ ich mich auf und will dem Feind, ben grimmfien, 
erpaden! 


Er ſpricht: Noch bin ih in ſtrotzender Kraft, ganz anders ziemt 
‚ e8 zu werben, 
Bou mir, von mir nur ſoll e8 der Sohn, foll meine Tochter e8 erben! 
Sei's Friede, wohlan! Doch erſt im ber Schladht muß dies mein 
Banner mir fiegen, 
Erf muß für jene erlitiene Schmach ein Burm im Staub er 
mir liegen! 


Auf ver Donaninfel, es hielten entlang an ven Ufern bie beiben 
Heere, 

Im gefhlofienen Zelt, als des Kaiſers Bafall, ihm follt' ich geben 
die Ehre: 

Und als ich mich dort in bem Zelt ihm geneigt — auf das Knie! — 
da ließ er erheben 

Die vollenden Wände, pen Heeren zur Schau! — das nicht ver- 
gef ich im Lehen! 


Und den Uebergewalt'gen, wer macht' ihu groß? Ich, ich! denn in 
anderen Tagen 

Mir hat er gebient, ich hob ihn empor, ich lehrt' ihn Täuıpfen 
und ſchlagen! 

Laß fehn, ob der Schüler ven Meiſter befiegt, wir wollen uns 
treffen im ‘Felde, 

Hab [lagen wollen wir eine Schlacht, davon ber Enkel no 

melde! 








Dann zieh' ich gen Bien, ſchon wartet e8 mein, mir öffnet's die 
Thore, die Hallen, 

Sauet Stephans Dom, den ich prangend erbaut, won Dem Lohlieb 
fol er erſchallen! 

Danı ſteht e8 bei mir, mit ber Krone des Reiche mein Hanpt, 
das ftolze, zu krönen, 

Daun Hab’ ich der Königefronen genug den Töchtern allen und 
Söhnen! \ 


So rief ex, und ſchwang ſich aufs ſchimmernde Roß und ritt die 
beſchildeten Reihen, 

Die Reihen der anzenträger entlang, und hoch ſcholl gruͤßendes 
Schreien. 

Die Böhmen, die Mähren, und Ruſſ' und Polan, ein Heer von 
Chriſten und Heiden, 

Das brauſende het er in’s Schlachtgefild, mit des Schwertes 
Schlag zu entfcheiden. 


Die Meißner, die Sachſen, vie Thüringer auch, Untreue von allen 
Enden, 

Die Baiern fogar, ich meld’ es mit Schmerz, die Deutfchen ge⸗ 
fifaart bei ben Wenden, 

Er führet fie, daß um das deutſche Reich er die Würfel, die eifernen, 
werfe, 

Die Gier will fliegen ob heiligem Recht und rechten mit Schwertes 
Schärfe! 


Soll herrſchen der Slave? ſoll deutſches Wort, ſoll deutſche Sitte 
beſtehen ? 

Nun ſchützet den Kaiſer euerer Wahl, das Banner des Reichs 
laßt wehen, 

Und ſchlagt mit der mächtigen Schwinge des Geiſt's, und erhebet 
die zürnende Rechte! 

Nun zeige dich, deutſche Ritterſchaft, nun haltet euch tapfer, ihr Knechte! 
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Da Hub nun Rubolfe heifige — empor auf berrichenbems 
rone: 

Ihr Fürften und Her, Lehuträger des Reiche, auf! baf ich dem 
Meineib lohne! 

Bohl Tamen heran die Bafallen bes Reichs, bie Getrenen mit 
Mannen nnd Roſſen, 

Doch manche fehlen — es hat Berrath ein ſchwarzes Bünbnik 
geichloffen. 


Er ſprach: Ich weiß, mir finb fie ergrollt, beun ein Schirmherr 
bin ich der Schwachen, 

Ich beugte ben Trus und den Uebermut, ich laffe mein Auge wachen, 

Dem Fauſtrecht wehr' ich, es berricht das Geſetz: das dünkt uner- 
träglih den Großen, 

Solch Kaiſerſcepter iſt ihnen zu ſchwer: vom Thron mich möchten 
fie ſtoßen! 


Und bier in den Mauern der Stadt zn Wien hat ſchwarzer Berrath 
mich umjponnen, 

Doch mas er gefponnen, es kam an ben Tag, e8 kam an vie Helle 
der Sonnen. 

Ich fafle den Schuldigen, treff’ ihn Gericht! Doc ihr num, meine 
Getreuen, 

Gott fteht mir, die Heiligen ftehen mir bei, wir haben den Kampf 
nicht zu ſcheuen! 


So ſprach er und führte die Schaaren ins Feld; bie Fähnlein 
waren zu zählen, 

Do hinten noch branft ein verworrener Zug. laut ſchreiend aus 
heiferen Keblen, 

Die Ungern finds, die Kumanier finds, wildmähnig die Roſſ' und 
die Leute, 

Sie kämpfen nicht um bes Reiches Heil, fie kämpfen un Lohn nur 
und Beute! 
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Auf dem Marchfeld trafen fi) Heer und Heer, zwei fchwarzher- 
nachtende Wetter, 

Schwül if es im Felb, ein Wort, ein Stral, und es toft bes 
Kampfes Gejchmetter. 

Der Kaifer orbnet des Reiches Bann, durch die Reih'n, zu ben 
Fähnlein ritt er, 

Da wurben hundert Männer von Zürch durch des Kaiſers Schwert⸗ 
ſchlag Ritter. 


Und König Ottolar wieder ſprach: Auf dieſem Feld mir erlegen 

Iſt Bela, der Ungern Für, Glückauf, dies Schlachtfeld bringet 
mir Segen! 

Ich denke zu ſchneiden anch heut die Saat am Tage des Mondes 
der Ernte, 

Und mein ift die Macht und ich führ’ ein Heer, das nicht zu fiegen 
verlernte! 


Er führt in die Ebne die Bölfer zum Streit, Staub dunkelt ben 
fonnigen Himmel, 

Schon tofen die Schilde, ber Kampf wirb heiß, es woget bes 
Kampfes Getümmel. 

Die Hite der Böhmen, die wendiſche Glut und Oeſtreichs maun- 
liche Stärke, 

Sie meflen im Kampf fi, und deutſchen Mut zeigt Schwaben uud 
ſchwäbiſche Werte. 


Wie das Meer anbrandet mit ftürmenber Flut und wieber ebbet 
unb weichet, 

So ward gelämpft vom erwachenben Tag, bis die Sonne den Scheitel 
erreichet, 

Und neiget ber Sieg fih bier noch dort, und tündht viel Blutes 
bie Schollen, 

Und finden Männer ihr Helbengrab, unb bie Lebenben wilber 
ergrollen! 
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Da jagen die lingern, von Gier gefpornt, unb die wilben kuma⸗ 
niſchen Reiter, 

Flach ſchießen fie hin in das fläubende Feld — Bis hier! erſcholl 

es, nicht weiter! 

Entgegen ſich ſtellt von Speeren ein Wald, die leichten Völler 
zerichellen, 

Ein verworrener Schwarm in ftürzender Flucht, vertrauen ben 
Roffen, den ſchnellen! 


In das Fußvoll ftürzen fie blind hinein, zerreißend bie Reihn mit 


den Koffen, 

Fluch flieg da aus mander Heldenbruft: Web uns um foldhe 
Genoſſen! 

Und nahe drängt der verfolgende Feind: die Steirer — ein ſchrecken⸗ 
des Zeichen! 


Wie hätten ſie ſonſt dem Sturm gewehrt! — die Steirer wanken 
und weichen. 


Das ſchauete König Ottokar, hoch ſchlug ſein Herz an den 
Panzer: 

Ein guter Begiun! der halbe Sieg, ſo rief er, er werd' auch ein 
ganzer! 

Und mehrte die erzgerüftete Schaar und mit erderſchütterndem Tritte, 

Feſt trieb er fie vor und zermalmend hinein in bes Reichsheers 
ſtolzeſte Mitte. 


Ein dringet der Keil in das Herz des Heers; wo vor bem Ge- 
falbten getragen 

Das Banner bes Reichs hochragend fich hebt, da beginnt ein ge- 
waltiges Schlagen, 

Ein tojender Kampf nit freffenden Schwert, und Ströme bes 
Herzbluts rauchen, 

Das wallende Banner, es neigt ſich hinab, ich feh’ in die Wogen 
es tauchen! 
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Der Kaiſer im Kampf! Die hohe Geſtalt erhebet fich höher im 
Bügel — 

Ein Berwegener gehet ven Kaiſer an, fein Roß ergreift er am Zügel: 

Der haut an ber Wurzel bie Hand vom Arm, doch fein Streitroß 
finfet, durchſtochen, 

Der Kaifer ſinket — da hat die Schaar der Seinen es tapfer 
gerochen ! 


Und von Schilden ein Schirm erbaut fih un ihn, da ift ev ficher 
geborgen. 

Der Kaifer lebet! Sie richten ihn auf — Macht euch um bie 
Wunde nicht Sorgen, 

Mein Herz ift gefund und der Arm noch ſtark! Wohlen, daß ich 
allen es zeige, 

Ein anderes Roß! — Sie flihrten e8 dar, aufbaß es der Kaifer 


befteige. 

Doc allſogleich nicht flieg er zu Roß, zur Erd’ erſt knieet er 
nieder, 

Er betete fill umd gelobete Gott — und ſtark erhub er fidh 
wieder, 


Mad wit Haren Ange burchherricht” er die Schlacht, und fchlug, 
gewaltigen Streiches, 

Und Herzog Albrecht, feurigen Muts, ergriff das Banner bes 
Reiches. 


Jetzt rafft der Böhme die ganze Kraft, die beften Völker zu- 
fammen, 

Und fchüret ben Mut und die Kampfbegier mit der glühenden 
Seele Flammen. 

D Habsburg, weichen bie Deinen nun, wirb Deutſchland finfen 
und fallen? 

Doch ſeh' ich Höher auf ſtolzem Schaft des Reiches Banner nur 
wallen. 
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Sie ſtehn — die neuen Xitter von Zürdh, fie ſtehn wie gewurzelt 
im Boden, 

Die alten Ritter aus Schwabenland, fie fchöpfen ergrimmter ben 
Oden 


Aus tiefeſter Bruſt und ſchlagen darein mit mächtiger Fauſt auf 
die Dränger; 

Doch immer nur flürmender brängen fie nach, und wirb das Ge⸗ 
tümmel nur enger. 


Sie ſtehn — die Ritter von Oefterreich, fie ftehn, gleich Thürmen, 


bie ſtarken, 

Und mannhaft habeu fich wieder gefaßt die Männer ber Steiriſchen 
Marten. 

Sie ſtehn — fie flehen? fie dringen vor! Heil Habsburgs fiegen- 
den Aaren! 


Sie dringen lawinengleich heran: fie werfen die feinblichen Schaaren ! 


Sie werfen fie hier, fie werfen fie dort, es fliegen bie Flügel, bie 
Mitte, 

Eine wandelnde Maner fchreiten fie fort mit mächtigen Sie- 
gesichritte, 

Der Drommete mutiger Ruf ertönt an bie pochenden Herzen ber 
Streiter, 

Und niederfchmetternd ſtürmen daher Fußvolk und gepanzerte 
Reiter. 


Furcht überriefelt des Feindes Heer, wie ein Hauch fährt Tränfelnd 


bie Fläche 

Des Seees entlang, fo ergreifet die Reihn Furcht und ohnmächtige 
Schwäde. 

Gelähmet der Arm, erzitternd das Knie, mut-, rathlos alles 
geworben, 


Die Reihen brechen, Berwirrung rings — und Staub verbället 
das Morden! 
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Flucht ſtürmt durch Das Feld, wie gejaget vom Sturm bie Blätter 
bes Herbfts hinwehen, 

Da hilft fein Halten, fie fliehen babin, fein Machtwort zwinget 
zum Steben, 

Flucht heißet die Loſung das Heer entlang, fo weit die Gefilde 
fih ſtrecken, 

Fliehn Roſſ' uud Männer, Ritter und Knecht — dahinten, riefig, 
der Schreden! 


Der König ſieht's und fprenget hinan zu den lebten haltenden 
Schaaren: 

Nun, Milota, führe die Reiter in's Feld und wehre den kreiſchen⸗ 
den Aaren! 

Doch der, hohnlachend ihn mißt er, und wirft fein Roß, nnd nicht 
zu dem Streite, 

Er führet Die Seinen in's Feld hinaus, in’s offene Feld, in Die Weitel 


Der König fieht’8 und in tobendem Grimm ber Flucht fich wirft 
er entgegen, 

Halt! ruft er; umfonft! — Sie fliehn, fie fliehn. Er ruft: Ber⸗ 
loren, erlegen! 

Ber folgt? Ich fuche den Tod! Er ruft's, die Seinen wollen ihn 
bemmen: 

Herr, rette dich, willft du Gefangener fein? — Wer folgt? fo rief 
er, ihr Memmen! 


Da fprengen ihn an zwei Ritter zugleich, in fchwarzem @ifen- 
gewande, 

Ste rufen ibm: Halt! Steh! das find wir, die Rächer vom Stei- 
rifchen Lande! 

Er erhub den Schild, er erhub das Schwert — die ſchwarzgerü⸗ 
fieten Brüder, 

Sie treiben ihn jagend in’s Freie hinaus, wie den Eher ihn ftellen 
fie wieder. 
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Sie rieien: Der Ramyf um deas Ach RM ms, will au I mu 
tere Sade! 

Bes cin bu gefüutist im Steiriiihen Sant, dafür mu zahle bie Ache 

Bir Meereuberge, wir ideeuren tur Ted, unb wir beften an un- 
ieren Ciben, 

Ust was tu ertietzlich dem Weiter gehen, von den Söhnen nun 
tet bu es Teiben! 


Run rüße dich fuel zu Dem letzten Ramri, teun bier nun nb’R 
bu bein Eube, 

Kun beicht' unt erbebe zum lebten Sebet zum gerediten Himmel 
tie Hände, 

©e riefen fie ihm und renuten ibu an mit dem Speer und war⸗ 
few im mieber, 

Und hieben auf ihn mit dem Schwertern eim, bie ſchwarzgerüſteten 
Brüber. 


Daun, als er geiunfen zur Erbe, den Deich in vie Bruf, in den 
Hals fie ihm Ficken, 

Und flol;, zum Zeichen, daß fie es gethan, im ben Wunden bie 
Dolce fie lichen. 

Und ritten, vadhegefühlt, davon; und bas Fliehn nun Rärınete weiter, 

Und fanfeten fern und nahe vorbei an bes Königes Leiche die Reiter. 


Es Rürmen die Ungern deu Fliehenden nad, jetzt Helden, in wil- 
beftem Jagen, 

Sie plünbern die Zelte, mit lechzender Gier, fie werfen ſich über 
die Wagen, 

Da waren befät wohl meilenweit die Gefilde mit Helmen, mit Waffen, 

Sie ſchlendern Erbentetes wieber hinweg, die beflere Beute zn raffen. 


Auf dem Schlachtfeld warb es fliller indeß, denn fehweigfam ruhen 
bie Tobten. 
Die thauende Dämmerung kam herab; ba flogen ſuchende Boten 
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Die bingemäheten Reiben entlang, benn ringsher hört man er» 
ſchallen: 
Es iſt der König im Kampfgewühl, König Ottokar iſt gefallen! 


Durch das Schlachtfeld ſchritt der Kaiſer daher, da ward, den ſie 
fuchten, gefunden, 

Der mächtige Herrſcher, zu Boden geſtreckt, mit den Dolchen in 
ſeinen Wunden. 

Sie hoben den edeln gebrochenen Leib, zur Bahre flochten ſie Reiſer, 

Nur Einer trauert' ob ſeinem Fall, das war der Sieger, der 
Kaiſer! 


Er ſtand wohl lange betrachtend da, fein Haupt in tiefen Ge— 
danken, 

Er ſah den hingeworfenen Mann — und ſtille Zähren ſanken. 

Er hub das Auge wieder und ſprach: Mein Kampf nicht hat es 
gefüget — 

Er x frag: Er dedet nur wenig Land, dem nicht Das größte 
genüget! — 


Ein Bahrtuch dedten fie über den Leib, und huben ihn auf ben 
Wagen, 

So warb er in fillem feiernden Zug gen Wien in die Stadt 
getragen. 

Und zu Sanct Stephan im dämmernden Dom, mit der Königs» 
krone gekrönet, 

So lag er da anf dem Katafall — die Meſſe der Todten ertönet. 

Gr. 
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Reiter Rubeift Ritt zum Grabe. 


L 


Auf der Burg zu Germersfeim, Rarl an Geil, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greife Kaiſer Nudolf, ſpielend das gewohnte Schach. 


Und er ſpricht: "Ihr guten Meiſter! Aerzte! ſagt mir ohne Zagen: 
Bann ans dem zerbrochnen Leib wird der Geiſt zu Gott getragen?⸗ 


Und die Meifter ſprechen: „ Herr, wohl noch heut’ erfcheint vie Stunde.“ 
Freundlich lächelnb ſpricht der reis: "Meifter! Dank für biefe 
Rundelu 


mAnf nach Speier! auf nach Speier!u ruft er, als das Spiel geendet. 
„Wo fo mancher deutſche Held liegt begraben, fei’# vollendet! 


Blaſt die Höruer! bringt das Roß, das mich oft zur Schlacht 
getragen !« 
Zaudernd fiehn die Diener all’, doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!« 


Und das Schlachtroß wird gebracht. "Richt zum Kampf, zum 
ew'gen Frieben,« 
Spricht er, vtrage, treuer Frennd, jetzt ben Herrn, ben Iebensmüben!« 


Weinend fieht der Diener Schaar, als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, zieht, halb Leich’, aus feinem Schloffe. 


Zrauernd neigt des Schlofies Lind’ vor ihm ihre Hefte nieber, 
Bögel, die in ihrer Hut, fingen wehmuthsvolle Lieber. 


Mancher eilt des Wegs daher, ber gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fterbend Bild und bricht aus in laute Klage. 
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Aber nur von Himmelstuft fpricht der Greis mit jenem Zweien; 
Lächelnd blickt fein Angeficht, als ritt' er zur Luft im Maien, 


Bon dem hohen Dom zu Speier hört man bumpf die Glocken ſchallen. 
Nitter, Bürger, zarte Frau'n, weinend ihm entgegen wallen. 


In den hohen Kaiferfaal ift er rafch noch eingetreten, . 
Sitend dort auf goldnem Stuhl, hört man für das Bolt ihn beten. 


«Reichet mir den heil’gen Leibla fpricht er Dann mit bleichem Munde; 
Drauf verjüngt fich fein Geficht um bie mitternäcdht'ge Stunde, 


Da auf einmal wird ber Saal hell von überird'ſchem Lichte, 
Und entfchlummert figt der Held, Himmelsruh’ im Angefichte. 


Glocken durfen's nicht verkünden, Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins fühlen, daß ber Held verfchieben, 


Nach dem Dome firömt das Bolt, ſchwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing bes Helden Leib, feinen Geift ber Dom des Himmels, 
Juſtinus Kerner. 


I. 


Was wandelt denn durch's Land für Trauerkunde? 
- Die Leute ſtehn und weinen an ben Wegen 
Und alle Gloden Hagen in die Runde. 


Und einen Zug feh ich herab bewegen 

Zum Thale ſich von Germersheim, dem Schloffe, 

Und anf der Straße weit den Staub erregan. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 20 
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Und herrlich raget über all dem Troſſe, 
Der weinend folgt und fchmerzlich wehellagend, 
Ein Greis hervor auf langſam geh’ndem Roffe. 


Und Priefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete fprechend, feierliche Lieber 
Mit Schluchzen fingend, Segensworte fagend. 


Und burd die Felder geht der Zug hernieber 
Zum Rheine hin, und alle Leute weinen 
Und ſchaun und fragen ſich und weinen wieber. 


„Der Kaifer iſt's, dem dieſe Klagen meinten, 
Der Kaifer Rudolf. iſt's; er will mit denen, 
Die ſchon in Speier chlafen, ſich vereinen. 


Der Kailer Rudolf ift e8: da, wo Jenen, 
Die vor ihm herrichten, ift das Grab bereitet, 
Will er fein Haupt aufs Sterbefiffen lehnen. 


Der Kaifer iſt's: er weiß, fein Engel leitet 
In dreien Tagen ihn zur Tobespforte: 
Der Kaifer ift es, der zu Grabe reitetlu — 


Und er ift tobt! mit ſolchem Schmerzensworte 
Gehn Zähr' und Seufzer in das Land als Boten 
„Rudolf ift tobt. So klingt's von Ort zu Orte, 


Und alles kommt und drängt und will mit rothen, 
Berweinten Augen nur noch einmal fchauen, 
Nur einmal noch den heißgeliebten Tobten. 


Es zeigen ihren Kindern ihn die Grauen: 
"Seht diefe Hand ließ einft fi das verwaiſte 
Deutſchland als Braut in rechter Liebe trauen.«“ 
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Sie ftehn und jammern; bech die allermeifte 
Wehllag’ erhebt ein alter, dem am Kinne 
Und Scheitel Tängft bie Lode ſchon ergreifte. 


„Ihr Fürften, gönnt mir Eins une zum Gewinne, 
Nur Eins zum Troſt. Ich ſchuf aus feftem Steine 
Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne. 


Das Werk ber Lieb’ und Treue, laßt e8 feine 
Ruhſtätte num fir alle Zeit bewahren; 
Zu Rubolfs Denkmal g’nügt fein Bild alleine, 


Zu Rudolfs Denkmal, ber mit grauen Haaren 
Die Krone wie ein Jüngling hat getragen, 
Drin Mild’ und Recht die fchönften Steine waren.“ 


Der Meifter ſprachs und trat mit. neuen Klagen 
Zum tobten Kaiſer, welchem tiefgefaltet 
Der unbemwegten Stine Furchen lagen. 


"Noch iſt das Bild zu Enbe nicht geftaltet! 
So rühre, Meifel, manches Bild's Geftalter, 
Noch einmal did, eh’ meine Hand erkaltet! 


Denn eine Falte grub ihm noch das Alter, 
Nun fei, o Hand, zur leisten Arbeit eilig! 
Ber fo in Sorgen war bes Reichs Erhalter, 


An defien Stirn ift jede Falte Heilig.“ 
W. Wadernagel. 


20* 
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Kaifer Albrechts Hund. 


Beftürzung it am Hofe, der Kaifer wild ergrolit; 

Ver ihm ben Thäter nennet, er bent ihm veiches Golb: 

An des Gemaches Pforte erfchlagen, todeswund, 

Des Kaiſers treuſter Diener, bes Kaifers Albrecht — Hund! 


Im Zorn beruft der Kaifer den Hof und al’ fein Haus, 
Wie ſchaut fein Auge rollend aus finftrer Brau’ heraus. 
Bevor er fpricht, fehon beben die Seinen bort im Kreis, 
Dog Einer bebt vor allen, kalt warb es ihm und heiß. 


Der Kaifer ſprach: Zum Herzleid ift mir bie That gethan, 
Man wußt's, er wer mein Liebling! Sagt mir den Thäter an, 
Daß er von mir empfange vollanf gerechten Lohn, 

Die Schwere meines Zornes — und wär's mein eigner Sohn! 


Da blidte jeitwärts mancher auf Herzog Leupold Hin, 

Doc der, Die Schuld im Herzen, ſtand mit zerknirrſchteut Sinn, 
Er wollte reden — plötzlich fpringt Herzog Friederich, 

Sein Bruder, vor, zu Füßen des Vaters wirft er ſich, 

Ruft: Ich hab' ihn erſchlagen, ich war es, darum laß 

Auf mich die Strafe fallen! — Du? Wunderlich iſt das! 

Du hätteſt ihn erſchlagen? bu Heiner, lock'ger Kant? 

Den mächt’gen Bullenbeifjer mit beiner Knabenhand ? 


Rein, rief da Herzog Leupold, und hatte Wort und Mut: 

Mit diefer Fauſt, o Vater, no ift daran das Blut, 

Hab’ ih das Thier erfchlagen, weil es mich zerrt’ und riß, 

IH ſchlug's mit grimmen Fauſtſchlag aufs Haupt, ich, fo gewiß! 
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Glaub's nicht, was Friebrich rebet; ba er mich beben ſah, 
Lengt er's, um mich zu retten! Der Kaifer ſtutzte De, 

Und wie er dann bie beiden umhalſ't fah und umarmt, 

Da ſchwand wohl all fein Zürnen, und ift fein Herz erwarmt. 


Er ſprach: Weil von ber Erde bie Treu’ eutwichen ſchien, 
Drum warb ein Hund mein Liebling — nicht mehr vermifl? ich ihn: 
Ich fah an meinen Söhnen viel edler Lieb’ und Tren, 
Und Gott gab an die Menfchheit mir Glauben wieder nen! 

Gr, 


Tell. 
I. 
Die Schuld. 


Hier durch die Tannen kann ich aufwärts ſchleichen. 
Ihr Steine rollt nur unter meinem Tritt; 

- Hier auf dem Grat ſoll feiner mich erreichen, 
Geborgen bin ich hier; frei iſt mein Schritt, 


Nun brich, vertrantes Werkzeug, guter Bogen, 
Nie wieder dienft bu mir in Ernft noch Spiel; 
Du Senne wirft nicht wieber angezogen, 

Nun fei vernichtet, denn bu trafft dein Ziel. 


Er fiel, er zahlte mir die volle Rache, 

Süß Hang fein Ruf im Tode: das war Tell! 
Ja Tell, der Recht fi) nahm in feiner Sache! 
Nun kühle Dich, mein Blut, was pochft du ſchnell. 
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Die Wollen. rollen auf, und unten breiten 
Die grünen Hänge fich, die Seen, pas Land. 
Gegräßt, du Sonnenftral! in duft’gen Weiten 
Gegrüßt, ihr Alpen, mir am Simmelsrand! 


Ihr zeigt euch aM, und in ber fernflen Runde 
Ueber einander drängt ihr, Reih' an Reih', 

Die weißen Häupter: jo vernehmt die Kunde, 
IH ruf's euch zu: das Schweizerland ift frei! 


Welch Braufen hör’ ich aus der Tiefe fchallen, 

Als wär's der Rheinfall — Nein, das Thal entlang, 
Es ift das Bolt, und taufenbfältig halfen 

gern rauſchend Ruf und Gloden und Gefang. 


Die Kerker fpringen auf, der Scherge raftet, 

Eu’r ift das Leben und bie ſchöne Welt 

Bol Freud’ und Freiheit — ich nur bin belaflet, 
Der ihn erlegt, als Mörder, nicht als Held. 


Dun Herzensweib! ihr lieben, lieben Kinder, 

In eure Arme führt mich biefer Steg! 

Was hält mi auf? — O Gott, ich bin ein Sünder — 
Hort, fort! Hier in die Wilde fei mein Weg! 


O welche Glut! Es brennt in blut'gem Schimmer 


Simmel und Erbe! Blut, jo weit ich ſeh', 
Und Blut an dieſer Hand! — Es wäſcht fie nimmer — 
Gott, hab’ Erbarmen! — aller ew'ge Schnee! 
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il. 
Tie Süähne. 


Es brauft der Wildbach durch das Thal, 
Die grünen Waſſer toben, 

Im bellen ſcharfen Sonnenftral 

Spribt weißer Schaum nad oben. 

Dort if mit Blumen, Buſch und Kraut 
Der Abgrund überhangen, 

Und alles bunt, wohin man fchaut, 

Mit Blüthen rings umfangen. 


Was bangen an ber Blüthe Mund, 
Den Glanz zu überftralen, 

Die Schmetterlinge froh und bunt: 
Mit welcher Pracht fie prablen! 
Sie geben fich mit leichtem Sinn 
Dem Winde preis, voll Wonne, 
Dann breiten fie die Flügel bin 
Dem warmen Stral der Sonne, 


Ein Knäbchen, dem golblodig Haar 
Die fühe Wang’ umflodet, | 
Folgt einem Schmetterlingespaer, 
Das ihn weit, weiter lodet. 

„Jetzt figt er auf der Blume fill, 
O welch ein ſchöner, bunter!« 

Und wie er den erhaſchen will, 
Da rollt der Stein hinunter. 


Der Knabe fällt dem Steine nach, 
Und toſend überſchäumet 

Und überwälzet ihn der Bach 
Mit Wellen, hochgebäumet. 


Er firedtt den Arm noch einmal aus, 
Und wird binabgezogen: 

So weit von feiner Eltern Hans, 
Wer rettet aus ben Wogen! 


Es kam ein Wandrer ernſt und alt, 
Des Wegs daher gefchritten. 

Ein Blick, ein Sprung! Und mit Gewalt 
Ringt er und kämpft inmitten 

- Des wilden Strubels; doch zu ſchwach 
Sind feine greifen Sieber. 

Er bat den Knaben, aber ad, 

Es zwingt der Strom ihn nieber. 


Doch plötzlich taucht er auf; er hält 
Sich feſt am Stein; der Knabe 
Athmet und lebt, und auch ber Held 
"Entraun dem Wogengrabe, 

Der aber finft erihöpft in’s Gras, 
Er fühlt, hier müfl’ er enden; 

Der Knabe zu ihm nieberfaß, 

Und berzt’ ihn mit den Händen, 


Es treten Leute nun heran, 

Die wohl einander fragen: 

Wer ift der Knab’ und wer der Mann — 
Do keiner kann es fagen. 

Wie heißt du, Knab'? Ich heiße Hans! 
Des Geßlers Enkel iſt es! — 

Der Greis ſchlug auf des Auges Glanz: 
Und ih bin Tell, fo wißt es! 


Und hochbegnadet hat mich Gott 
Mit feiner reichften Gnabe, 
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Daß ich vor meinem Enb’ und Tod 

Des Fluches mich entlabe. 

Du holdes Kind! o fchönfter Lohn, 

Den Gott mich läßt erwerben: 

Ja, du biſt Geßlers Tochterfohn — 
"Nun Tann ich ruhig fterben. 


Tod Kaifer Heinrichs VH. von Anremburg. 


Den Grafen Heinrich zu Lütelburg 

Die Deutfchen zum Herrſcher erwählten; 

Bon Böhmen warb König fein Sohn Johann, 
Der, ob auch die Augen ihm fehlten, 

Noch immer die Fieblichften Lieder erfann, 
Noh immer Frauen und Schlachten gewann 
Und endlich ein ritterlic Sterben. 


Herr Heinrih Grafe zu Lützelburg 

Die eiferne Krone ertriegte 

Auf feinem gewalt'gen Wälfchlanbzug, 
Da er bie Lombarben befiegte, 

Die Krone, bie einft ver Theoborich trug 
Bei jenem hellſchimmernden Aolerflug 
Ob allen Triumphen der Römer. 


Herr Heinrich Grafe zu Lützelburg, 

Dem Dante's Weltlied ertönte 

Auf feiner bellleuchtenden Ruhmesbahn; 
Den der Bapft zum Kaiſer dann Trönte, 
Der die Krone Karoli des Großen gewann 
In der Kirche Johann’ bei dem Lateran, 
Sauptlirche urbis et orbis. 
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Herr Heinrich Graſe zu Lükelburg, 

Wie Hein er vor Zeiten begonnen, 

Fünf Kronen Kat der Gewalt'ge doch 

Im eifernen Ringen gewonnen; 

Drei Königsksonen, die firalen wohl hoch, 
Die Krone des Kaifers viel höher noch, 
Am höchſten aber bie fünfte. 


Herr Heinrich Grafe zu Lütelburg 

Er rüftet, das gilt den Normannen; 
Der Kaifer die rechte Weife wohl kennt, 
Den Trotz der Bafallen zu bannen; 
Und als er gelommen nad Bonconvent 
Begehrt er des Altares Sacramant, 
Um feine Seele zu laben. 


Herr Heinrih Grafe zu Lütelburg, 

Im Abendmahl warb er vergiftet; 

Der Normann, der hatte zur hölliſchen That 
Aus Feigheit die Pfaffen geftiftet; 

Trotz flehender Bitte, troß bringendem Rath, 
Und ob aud in Dualen ber Tod ſich ihm naht, 
Weiſt von ſich der Kaifer die Aerzte, 


Herr Heinrih Grafe zu Lützelburg 

Berbietet zu forfhen dem Richter — 

Und ob auch das Gift in den Adern ihm brennt, 
Er dedt das Geheimuiß nur Dichter, 

Auf daß nie Einer, der Ehriftum befemnt, 

Müßt' fürchten Das Gift in dem Sacrament, 
Unfterblicher Seele zum Schaden. 


Der fromme Grafe zu Lütelburg, 
Der große König und Kaiſer, 
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Er will ſolch' Verbrechen nicht aufgeflärt, 
Als ächter chriftlicher Weifer, 
Im Kelche, den Heinrich zum Tode geleert, 
D’rin warb ihm die Krone bes Lebens befcheert, 
Bon feinen Kronen die höchfte, 
G. Heſekiel. 


Dentide Treue. 


Um den Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Baier 
Friedrih aus Habsburg's Stamm, beibe gerufen zum Thron; 
Aber ben Auftrier führt, ven Jüngling, das neidiſche Kriegeglüd 
In die Fefieln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er fich los, fein Wort muß er gebeı, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen, 
Siehe, da flellt er auf's Neu’ willig ven Banden fi) bar. 
Tief gerührt umhalſt ihn ber Feind, fie wechleln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich bie Becher des Maple, 
Arm in Arme fhlummern auf Einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völfer zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Lubwig ziehen. Zum Wächter 
Baierns läßt er den Feind, ben er beftreitet, zurüd. 
„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirkiih fo. Man bat mir’ ger 
fohrieben !« 
Rief der Pontifer aus, ald er die Kunde vernahm. 
Säiller, 


„ae 316 a— 


Deutſche Trene. 


Es wehn die frifhen Winde um’s hohe Bergesſchloß, 
Do fikt ein Dann da unten im dumpfen Erdgeſchoß. 
Sie nannten ihn den Schönen, jetzt abgezehrt und bleich, 
Er trug einft eine Krone und herrſcht' im deutſchen Reich. 


Gefangen, eingelerfert, in feines Feindes Hand, 

‚Und Doch anf deutſcher Erbe, und doch im beutfchen Land. 
D Ludwig, ſtolzer Sieger, e8 rühre fi) bein Herz, 
Berzeihe dem Erlegnen, ber fich verzehrt in Schmerz. 


Und fieh, die Eifenpforte fpringt tönend anf und tritt 
Herein der Kaiſer Ludwig mit feſtem ftolgem Schritt. 
Wie blühet Bart und Wange, was blidt fein Auge kühn — 
Im tiefen Kerker muß auch das glühendſte verglähn! 


Er ſpricht: Drei Jahre floffen dahin feit Mühldorfe Tag, 
Der mir Gewalt gegeben —. Bei mir fteht, wenn ich's mag, 
Dein Leben lang im Grabe dich zu begraben bier — 

Hoffſt Du noch auf die Deinen, Das, Friebrich, fage mir! 


Er fchwieg, er hub nur langfam fein mattes Aug’ empor, 
Mehr als des Kaijers Rebe traf ihn durch's offne Thor 

Der Schein des goldnen Lichtes. Er fprach: Ich Hoffe nichts — 
Und Dir danf ich nur Eines, den Streifen Sonnenlichts, 


Da fprad der Kaifer milde: O Friedrich, wolle nur, 
Und du haft frei die Wege hinaus zu Wald und Flur. 
Den Gegenfaifer halt’ ich, den Herzog halt’ ich nicht, 
Entfage der beutfchen Krone, dein ift des Himmels Licht! 
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Bon ht und Wort geblendet noch ftanb er ba und fchwieg, 
Und jener nun fpradh weiter: Mir gab ber Himmel Sieg! 
Drei Jahr, und dich zu löſen fiel feines Schwerte Streich: 
Entſage! Frieden will ich mir und dem beutichen Reich! 


Sprich aus das Wort und lege bie Hand in meine Hand, 
Und bu biſt los und gebeft ein Freier in das. Land. 

Da rief er: Ich entſage! und hub die Hanb zum Schlag, 
Den Hanbichlag that er — fiehe, das war ber Freiheit Tag. 


O Freiheit, goldne Freiheit! Ihm Tacht des Himmels Blau, 
Und wo er hinſchaut Iabet fein Auge frohe Schau, 

Die wald'gen Berge fchaut er, die Au, ven fchäum’gen Fuß, 
Und allem ruft fein Antlitz entgegen freudigen Gruß. 


Es eilen edle Knappen, ihm dienend fchnell und gern, 
Es iſt ein Roß gezäumet, wohl ziemenb einem Herrn, 
Er ſetzet in den Stegreif mit Luft den freien Fuß: 

Auf Nimmerwieberjehen! war an bie Beite fein Gruß. 


Die ſchöne Bergeshalde vitt er hinab, da Hang 

Der Amjel Lied im Grünen, und er nicht minder fang 
Ein altes Lied, das lange fein Herz wohl ganz vergaß — 
Durch Lied und Waldesrauſchen, o wie fo bald er genas! 


Schon tritt er heimiſche Erde und Öfterreichifch Land 
Und bat. mit Freuden Kirchen und Dörfer ‚rings erkannt, 
Doch wie er kommt zur Ebne und an der Donau Flut 
Da flieht er Speere blitzen hell in des Abends Glut. 


Und wie er näher reitet, o ba erkennt er bald 

An eines Heeres Spike die prangende Geftalt: 

D Leopold, mein Bruder! treibt dich dein Herz hieber 
Entgegen meinem Wege? du aber bift in Wehr! 


Das war ein hei Umarmen, es küßten ſich bie zwei, 
Und jener ſprach mit Stauuen: O Bruber, bır bift frei! 
O, du biſt Schon entronnen, und ich will bich befrei’'m! 
Leg’ an die Eifenrüftung, das Heer, ba fteh, ift bein! 


Der Andre fteht und zaubert, und fpricht: Das Banner weht 
Stolz, um das Reich zu fordern, doch will’, es ift zu fpätt 
Denn Frieden ift im Lande, ber Kronenftreit ift aus, 

Es herrfchet Kaifer Ludwig, e8 herricht des Bayern Haus! 


— Denn wir e8 berrichen laſſen! rief Herzog Leopold: 

Ich aber nahm das Silber, ich nahm, ich ſchmolz das Gold, 
Ich ließ es Hingen, rollen, und werben rings umher, 

Da fieh, ein ftreitbegierig, ein wohlgerüftet Heer! 


Ein Heer, geboppelt ſtärker als das erlag, befiehl! 

Zu fiegen und zu herrſchen ift beiner Hand ein Spiel! 
Es kommt der Tag ber Sühne, es taget unfer Tag, 
Und fol im Feld fich zeigen, wer e8 behalten mag! 


Der ſprach mit fefter Stimme: Ich fag’, es ift zu fpät! 
Sted ein dein Schwert, o Bruder, des Reiches Adler weht 
Mit Unrecht in bem Banner, nicht braucht e8 des Gefecht, 
Ich babe frei begeben mich meines Kaiferrechts! 


Da warb von Einem Worte Herr Leopold fo bleich, 

Als der’s im Kerler worden. Er ſprach: Mit welchen Streich, 
Mit welcher Liſt bethörte, mit welchem Köder fing 

Man meinen Bruder, daß er in ſolche Falle ging! 


Und jener ſprach: O Bruder, das hehre Sonnenlicht, 

Des Mannes Kleinod: Freiheit! wer frei ift, kennt e8 nicht! 
Fa, Er ift Herr und Kaifer, ich trage nur fein Lehn, 
Berbunben, allerorten mit ihm zu fallen, zu ſtehn! 
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Und Leopold rief wieder: O Bruder, fei ein Mann! 

Du beugft dein Haupt, der flolz e8, wie keiner, tragen kaun! 
Gedenke ver Getreuen, bie deinen Stern erwählt! 

Die Heerbe muß verberben, wenn es am Hirten fehlt! 


O, bu bift ſtark! denn wiffe, die Kirche ſchirmt bein Hecht, 

Der heil'ge Bater betet für dich und dein Gefchledht. 

Des großen Karols Krone ift dieſem Haupt befiimmt — 

Nein, nein, denn bu willſt leiden, baß fie der Schwadhe nimmt! 


So fprad er, doch ber Andre blieb fleinern, wie zubor, 

Er ſchaute nicht zur Erbe, er ſchaute nicht empor, 

Es regt’ in feinem Herzen ſich Rene noch Begier, 

Er Sprach: Laß Kron’ und Scepter, Bruder, ich bin bei bir! 


Da trat hervor ber Bifchof: D Herzog, melbe nur, 

Wie hoch du das heichworen, mit welchem Eib und Schwur: 
Die Kirche kann entbinden kraft ihrer heil’gen Macht, 

Macht ungeihehn Geſchehnes, Vollbrachtes unvollbracht. 


Er ſchüttelte verneinend fen Haupt. — Der Biſchof rief: 
Wenn du nur nicht genommen den Leib des Herrn, wie tief 
Du ſonſt dich auch verſtricket, wie hoch du dich verſchwor'n, 
Du biſt des Schwures ledig, ich ſehe nichts verlor'n! 


Und wieder ſprach der Biſchof: Du wahrſt ein Wort, o Mann, 
Dem rechtberaubten Lubwig, ihm in ber Kirche Bann! 

Willſt du au Treue halten, wenn brüben flieht Berrath? 

Und Herzog Friedrich hat es mit ftillem Haupt bejaht. 


Herr Leopold erglühend rief aus: Es fei, wolan! 

Zum Kampf! Ich bin ftatt deiner, du krankeſt, jet Daran! 
Auch ich will Eines ſchwören, das Tod noch Hölle bricht: 
Wenn du dem Bayern buldigft, ich beuge mich ihm nicht! 
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Dir war's umfonft gerüftet, jo fei das Heer denn mein! 
Ich führ's! wo ich ihm treffe, foll es ein Treffen fein! 

Es ift das Schwert der Rache, ich zieh’8 um beine Schmach: 
Belomm’ ih ihn gefangen, ich ſchaff' ihm feſt Gemach! 





Legt denn die Reichskleinode hier auf bem Feld zu Hauf, 
Da laßt fie liegen, hebe, meinthalb, wer will, fie auf! 
Nein, nimmermehr! Ich rette fie dem, ber ihrer werth: 
Dot Einer fie nicht habe, das wehre dieſes Schwert! 


Nehmt denn herab ben Reichsaar, ftedt Habsburgs Zeichen an, 
Das wohl in harten Kämpfen mand) hellen Sieg gewann. 
Die Pauken laßt ertönen, in die Drommeten ftoßt! 

Daß es der Himmel höre und rings Die Erd’ ertoft! 


Da war e8 ein Drommeten bes Heeres Reih'n entlang, 

Biel taufend Schwerter rauſchten mit frohem kühnem Schwang; 
Doch Herzog Friedrich rüſtig fih in den Sattel warf, 
Sein gutes Roß, es fühlte bie großen Sporen fcharf. 


Da glaubten ihrer viele, er führe fie zum Streit, 

Und ſchlug den Rittern allen das Herz an’s Eiſenkleid. 
Er aber ritt von dannen — wohin? woher er kam, 
Zur Bergesveſte Trausnitz, von ber er Abſchied nahm. 


Er ritt jo ſchnell er mochte felbein und burch den Wald, 

An den Herbergen gönnt’ er fich weder Raſt noch Halt, 

Er ritt ven Tag, die Nacht durch, früh morgens kam er an, 
Er pocht an’s Thor: Wer pochet? Ich, ein gefangner Mann! 


Er fleigt vom Roß, er löſet den Helm, das Wehrgehent, 
Den Waffenrod, er führet Das Roß, Ludwigs Gefchent, 
Zum Stall; er ruft dem Schließer: fchleuß auf und fohleuß mich eint 
Und einen Bli noch wendet er nad ber Sonne Schein. 
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Wie dumpf, wie feucht! Fett warf er fih auf das Eichenholz, 
Er blickt umber im Kerker mit Bliden feft und ſtolz, 

Grüßt all bes Leives Zeugen — jetzt wirb fein Auge naß, 
Er fieht die Spinne wieder am trüben Fenfterglas. 


Gen München eilt ein Bote und trägt der Kunde Ruf 

Zum Kaifer hin; wohl eilt er, was Sporn vermag und Huf. 
Und in der Hofburg trifft er mit einem andern ein — 

Bon Salzburg und von Trausnig — was kann von Salzburg fein? 


O Kaifer, hoch entflammet ift wiederum der Streit, 

Denn Friedrich ift entwichen und fteht zum Kampf bereit, 
Mit Leopold dem Bruder führt er gewaltig Heer, 

Mir auf dem Fuße folgt er! — Die Ritter griffen zur Wehr, 


Doch rubig fprach der Katfer: Ihr Herren, nur gemach! 
Laßt erft ven andern hören! Nun rede du! — Der ſprach: 
Am Tag Fohannis brach ich won Trausnit auf hieher: 
Herr Friedrich ift gefehret, im Kerfer ſitzet er! 


Auf) rief der Kaifer, folget zur Befte mir fogleich: 

Das nenn’ ich deutſche Trene! Heil, Heil dem deutſchen Heich! 
So rief er und zu Roſſe fih warf er aljobald, 

Die fchnellen Roſſe flogen gen Trausnig durch den Wald, 


Er ritt hinan zur Veſte, e8 thut das Thor fih auf, 
Er fpringt vom Roß, zum Kerker nimmt er geraden Lauf: 
O Friedrich, du Getreuer! Er öffnet ihm den Arm, 
Und unter hellen Thränen an’s Herz ihn brüdt er warm. 


Heraus aus diefen Mauern! denn Gottes Sonne fohien 

Auf einen Bellern niemals! Am Arme führt er ihn: 

D fei mein Freund, mein Bruder! Noch gilt ein Mann ein Wort: 

Mag Erb’ und Himmel brechen, noch fteht der Treue Hort! 
Sagenu. Geſch. d. d. V. 21 
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Der ſprach: Was ich gelobet, nicht halten konnt' ich's bir, 
Es war zu ſchwach mein Wollen: du fiehft mich mwieber hier! 
Der Kaifer ſprach: Ich weiß es, ich weiß, mir iſt's befannt; 
Do mehr hab’ ich gewonnen, hier diefe treue Hand! 


Der ſprach: die Reichskleinode, ich bringe nicht fie Dir, 

Noch auch die fireit’gen Länder — du fiehft mich wieber hier! 
Der Kaifer ſprach: O Friebrich, es ift mir wohl befannt, 
Bas mein ift, komm' und theile, bein, bein ift all mein Land. 


Freund, will, es wird gefpielet von Rom ein faljches Spiel, 
Dich lockt man mit der Krone, Doch anders ift das Ziel, 

An Frankreih wird verrathen ber Deutichen Kron’ und Reich — 
Doch, Bruder, deine Treue zerfchlug den Bubenftreich! 


So tbeile denn, du Treuer, mit mir mein täglich Mahl, 
Und trin® aus: Einem Becher und if aus Einer Schaal', 
Und theile Nachts mein Lager, und fei nach Helbenart 

Mein rechter Waffenbruder, an Herz und Seele gepaart! 


Bor allen aber theile bie Sorg’ um biefes Reid), 

Und fit’ auf meinem Throne, wir herrfchen gleich und glei! 
Bo wir zufammen ftehen, vereint in Rath und That, 
Bergebens droht ber Bannſtral, umjonft der Hölle Berrath ! 


Die Ritter, bie da ftanden, hörten’s mit Staunen an, 
Es Hört’ es auch und fchrieb es dem Bilchof der Caplan, 
Und der dem heil'gen Bater nah Rom fchrieb es fogleich, 
Die allerneufte Kunde von Kaifer und von Reid. 


Als der den Brief gelefen, er las ihn noch einmal, 

Sein Haupt, er ſchüttelt's ſchweigend, und ſprach dann: Karbinal, 
Unmöglich, ganz unmöglich, was bier gefchrieben fteht ! 

Ihr habet jüngre Augen, da Iefet jelhft und ſeht! Gr. 
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Graf Eberhard der Rauſchebart. 


I. 
Der Meberfall im Wildbad. 


In fhönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Wälder luſtig grünen, die Gärten blühend ftehn, 

Da ritt aus Stutigarts Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart, 


Mit wenig Edelknechten zieht ex in’s Land hinaus, 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut’gen Strauß, 
In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt, 

Der Sieche heilt und Fräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirfau bei dem Abte, da Fehrt der Ritter ein 

Und trinft bei Orgelichalle den fühlen Klofterwein. 

Dann geht’8 durch Tannenwälder in’s grüne Thal gefprengt, - 
Wo durch ihr Feljenbette die Enz fich rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem Markte, da flieht ein flattlich Haug, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fleigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Raft, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaſt. 


Wann er fih dann entkleivet und wenig ausgeruht, 
Unb fein Gebet geſprochen, fo fteigt er in die Fluth; 
Er jetst fich ftets zur Stelle, wo aus dem Feljenfpalt 
Am heißeſten und vollften ber edle Sprubel wallt. 


Ein angefhoff'ner Eher, ber fih Die Wunde wuſch, 
Berrieth voreinft ben Jägern den Duell in Kluft und Buſch, 
Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
Zu waſchen und zu ftreden den narbenvollen Leib. 
21 * 
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Da kommt einsmals geiprungen fein jüngfter Edelknab': 
„Herr Grafl e8 zieht ein Haufe das obre Thal herab, 

Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und einen Eher wilb.« 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die fchlagen kräftig drein, — 
Sieb mir den Leibrod, Zunge! — das ift der Eherflein. 

Ich Tenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorn, 

Ich kenne wohl die Roſe, fte führt fo ſcharfen Dorn.« 


Da kommt ein armer Hirte in athemlojem Lauf: 

„Herr Graf! es zieht ne Rotte das untre Thal herauf. 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Rüſtzeug glänzt und gleift, 
Daß mir’s, wie Wetterleuchten, noch in ven Augen beißt.“ 


"Das ift der Wunnenfteiner, der gleigend Wolf genannt, — 
Sieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir befannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind’ mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, ber lechzt nach Blut. 


Ein Mägdlein mag man fhreden, das ſich im Bade fehmiegt, 
Das iſt ein luſtig Neden, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber itberfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt’s, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löſegeld.⸗ 


Da fpricht der arme Hirte: „De mag noch werben Rath, 
Ich weiß geheime Wege, die noch fein Menfch betrat, 

Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Hettern dort; 
Wollt ihr fogleih mir folgen, ich bring’ euch fiher fort.“ 


Sie klimmen durch das Dickicht den fleifften Berg hinan, 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fi Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmecke, noch hat er’s nie vermerlt, 
Biel lieber möcht’ er fechten, das Bad hat ihn geftärkt. 


In heißer Mittagsftunbe bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf ſich Ichnen auf feines Schwertes nanf. 
Darob erbarmt's den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Sch thu's von Herzen gern.« 


Da denft der alte Greiner: „Es thnt doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Volk fih Acht, 
Drum fol man nie zertreten fein altes, gutes Recht.« 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fit im Saal, 

Haft er 'ne Münze prägen als ein Gebächtnifmal, 

Er giebt dem treuen Hirten manch blanfes Stüd davon, 

Auch manchem Herrn von Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann fhidt er tücht'ge Maurer in's Wildbad aljofort, 
Die follen Mauern führen rings um ben ofinen Ort, 
Damit in Fünft’gen Sommern fich jeder greife Mann, 
Bon Feinden ungefährbet, im Bade jüngen Tann. 


1. 
Tie Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felſen, da hauſt manch kühner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit ſeiner Ritterſchaar; 
Wild rauſchen ihre Flügel um Reutlingen, die Stadt, 
Bald ſcheint ſie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doch plötzlich einſt erheben die Städter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 

Bald fleigt von Dorf und Mühle die Flamme blutigroth, 
Die Heerden weggetrieben, bie Hirten liegen tobt. 








ae 326 a 


Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
„Zu eure Stabt foll fommen fein Huf und auch kein Horn!u 
Da fputen fi die Ritter, fie wappnen fi in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kicchlein ftehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, der fcheint bequem zum Streit; 
Sie jpringen von den Pferden, fie ziehen flolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt ſich brein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Stäbter fern herbei, 

Man hört der Männer Jauchzen, der Heerben wild Gefchrei, 
Man fieht fie ſürder fchreiten, ein wohlgerüftet Heer; 

Die flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Nun fchließ Dich feft zufammen, du ritterlicde Schaar! 
Wohl haft bu nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermächt'gen Rotten, fie firmen an mit Schwall, 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Fels und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 
Längft wob mit dichten Ranfen der Epheu ſich davor, 
Man bat e8 jchier vergefien, nun kracht's mit einmal auf, 
Und aus dem Zwinger flürzet, gedrängt, ein Bürgerhauf'. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da Die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Die haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, hent geht e8 auf ven Top, 
Heut fpritt Das Blut wie Regen, der Anger blümt ſich roth. 
Stets drängender umfchloffen und wüthender beftürmt, 

Iſt rings von Bruderleihen Die Ritterſchaar umthürmt. 
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Das Fähnlein if verloren, Herr rich blutet ſtark, 

Die noch am Leben blieben, find müde bis in’s Mark. 
Da haſchen fie nad) Roſſen und fchwingen fih darauf, 
Sie hauen durch, fie kommen zur feiten Burg binauf. 


„Ah Alına — ſtöhnt' einft ein Ritter, ihn traf des Mörbers Stoß — 
Allmächt'ger! wollt’ er rufen — man hieß davon das Schloß. 
Herr Ulrich finkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Qualm, 
Hätt' nicht das Schloß den Namen, man bieß’ es jet: Achalın. 


Wohl kommt am anbern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch trauernoller Knappe, der feinen Herrn verlor. 

Dort auf dem Rathhaus Tiegen die Todten all gereiht, 
Man führt dahin Die Knechte mit ſicherem Geleit. 


Dort liegen mehr benn fechzig, jo blutig und fo bleich, 
Nicht jeder Knapp' erkennet ben todten Herrn fogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 

Sp geht es nach dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet won ben Thürmen ber Todtengloden Klang. 


Sit Weißenheim eröffnet ben langen Leichenzug, 

Er war es, der im Streite des Grafen Banner trug, 

Er hatt? e8 nicht gelaflen, bis er erfchlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch noch bie tobte Schaar. 


Drei eble Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt. 

O Zollern! beine Leiche umjchwebt ein lichter Kranz: 

Sahſt dur vielleicht noch fterbend dein Haus im künft'gen Glanz? 
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Bon Sachfenheim zween Ritter, ber Bater und der Sohn, 
Die liegen fill beiſammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geift, 
Der längft mit Mlaggeberben auf fohweres Unheil weift. 


Einft war ein Herr von Luftnau vom Scheintob auferwacht, 
Er kehrt im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Gefchlechte Die Zodten hieß im Scherz, 
Hier bringt man ihrer Einen, ba traf ber Tod in's Herz. 


Das Lieb, es folgt nicht weiter, des Jammers ift genug, 
Will Jemand Alle wifjen, die man von bannen trug! 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Karben bunt und Kar, 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild fich bar. 


Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet ey nach Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmabl: 
Ein froftiger Willkommen! kein Wort ertönt im Saal. 


Dem Bater gegenüber fit Ulrich an dem Tiſch, 

Er ſchlägt die Augen nieber, man bringt ihm Wein und Filz 
Da faßt der Greis ein Meffer, und fpricht fein Wort babet, 
Und ſchneidet zwifchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 


Ill. 
Tie Töffinger Schlacht. 


Am Ruheplat ber Todten, ba pflegt es ftill zu fein, 
Man hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenflein; 
Zu Döffingen war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 
Der fee Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 
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Die Stäbter find gelommen; der Bauer bat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und hält's in tapfrer Hut; 

Mit Spieß und Karft und Senfe treibt er den Angriff ab, 
Wer tobt zu Boden finket, hat bier nicht weit in’s Grab, 


Graf Eberhard der Greiner vernahm ber Seinen Noth, 
Schon kömmt er angezogen mit ſtarkem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Bom edlen Löwenbunbe die Grafen unb Die Herrn. 


Da kommt ein reiſ'ger Bote von Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will ench zu Dienfte fein!« 
Der folge Graf entgegnet: „Ich hab’ fein nicht begehrt, 

Er Hat umfonf die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben ber Stäbter-Schaaren ſtehn, 
Bon Reutlingen, von Angsburg, von Ulm die Banner wehnz 
Da brennt ihn feine Narbe, ba gährt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Webermüth’gen, wovon ber Kamm euch ſchwoll!« 


Er ſprengt zu feinem Vater: „Heut zahl’ ih alte Schuld, 
Will's Gott, erwerb’ ich wieber bie wäterliche Huld! 

Nicht darf ich mit bir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doch darf ich mit Dir fchlagen auf einem blut’gen Feld!“ 


Sie fteigen von den Oaulen, die Herren vom Löwenbund, 
Sie ftürzen auf bie Feinde, thun ſich als Löwen kund. 
Heil wie der Löwe Ulrich fo grimmig tobt und wilrgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Den trägt man aus dem Kampfe dort auf ben Eichenftumpf? 
n©ott fei mir Sünder gnädig!“ — er ſtöhnt's, er röchelt's bumpf. 
O Tönigliche Eiche, dich hat ber Blitz zerſpällt! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 
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Da ruft ber alte Rede, ven nichts erfchäittern kann: 

"Erichredt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Maun. 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!«a — er ruft’s mit Donnerlant; 
Wie raufcht fein Bart im Windel hei! wie ber Eher haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam Tif’ge Wort. 
"Ber flieht ?« fo fragen Alle, ſchon wanft es bier und dort. 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zanberlieb, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleift und glänzt da droben, nub zudt wie Wetterjchein ? 
Das iſt mit feinen Neitern der Wolf von Wunnenfein. 

Er wirft fih auf die Städter, er fprengt fi) weite Bucht, 
Da iſt der Sieg entſchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geſchah es, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben anf allen Feldern lag! 
Wie auch fo mancher Schnitter die Arme finten läßt! 
Wohl halten dieſe Ritter ein blutig Sichelfeft. 


Roh lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf rof’ge Degenllingen, Speereifen, Panzerring’, 
Und als man eine Linde zerfägt und nieberftredt, 
Zeigt fi) darin ein Harnifh und ein Geripp verfiedt. 


Als nun die Schladht geichlagen unb Sieg geblafen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf bie rechte bar: 

"Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit’ mit mir nach Hans, 
Daß wir uns gütlich pflegen nad biefem harten Strauß. 


anSeil — ſpricht der Wolf mit Lachen — gefiel euch dieſer Schwan? 
Ich fritt aus Haß der Städte, und nicht um euren Dan. 

Gut’ Nacht und Glüd zur Reiſe! es ſteht im alten Redht.uu 

Er ſpricht's und jagt von bannen mit Ritter und mit Knecht. — 
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Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Macht 
Bei feines Ulrich's Leiche, des einz’gen Sohnes, verbradt. 
Er kuiet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht, 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem Frübften fleigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem veif’gen Troß, 

Da kommt des Wegs gelaufen ber Zuffenhaufer Hirt; 

»Dem Mann iſt's trüb zu Muthe, was der uns bringen wird ?« 


nn’ bring’ euch böfe Kunde: nächt ift in unfern Trieb 

Der gleißend' Wolf gefallen, er nahm ſoviel ihm Tieb.uu 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölflein holt fih Kochfleiich, das ift des Wölfleins Art.u 


Sie reiten rüftig fürber, fie jehn aus grünem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, e8 glänzt im Morgenftral, 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 

«Der Knab' will mich bedünken, als ob er Gutes brächt'.“ 


vn bring’ euch frohe Mähre: Glück zum Urenkelein! 

Antonia bat geboren ein Knäblein hold und fein.uu 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche Greis: 

"Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn fei Dank und Preis lu 
L. Uhland. 


Der Grafenſprung bei Nen-Eberftein, 


Die Würtemberger fchlofjien ihn ein: 
Bas that Wolf Eherftein? 

Er ritt von ber Burg 

Hinab an die Murg, 
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Zum fleilken Rand 

Der Felſenwand, 

Da war bie Welt von Feinden rein, 
Da fprengt’ er — in die Murg hinein! 
— Erhalte Gott dich, Eberflein! — 
&o kecke Flucht bringt feine Schmach! 
Die Feinde felber jauchzten nad); 

Er kam hinab ohn' Ungemach. 

Fort ritt er dann, 

Frei war der Mann! — 

Seh’ Einer, ob er’s andy fo Tann?! 


A. Kopiſch. 


Arnold von Wintelried bei Sempach. 


Im Harft von Unterwalben, da ragt ein Heldenkind, 
Sohhäuptig über Alle, die felbft gewaltig find; 

Schön ſteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen;. 
Finfter und verſchloſſen, faft graufig anzufchauen. 


Er lehut an feiner Lanze, als gölt’ ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nad den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtteommete fcholl, 
Gar ftill die Väter wohnten: bis fremder Hochmut ſchwoll! 


Es blidt wohl feine Seele nach feiner Väter Saal, 

Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemal, 
m Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanken finnt, 
Ihn mit betrübten Herzen in Gott vor Allem minnt: 
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Er ſchaut wohl durch ber Feldſchlacht Funken und Wolkendu—iſt, 
Bo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter echter Kunſt; — 

Nun waren feine Blicke mit Düfterniß erfüllt, 

Wie wann fich gegen Abend ein Berg in Wollen hüllt. 


Bewegt in tiefftem Herzen war dieſer Schweizermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe bie große Seele fann: 
Das ward noch nie gefonnen, das fingt Fein irdiſch Lied, 
Denn diefer Dann ift Arnold Strutban von Winkelried! 


Das war fein Ahn, der Struthan, der, laut gepriefnen Sagen, 
Des Landes Augft und Plage, den Lindwurm bat erfchlagen; 
Er that, was Keiner mochte, im ächten Nittermut, 

Das if, dem armen Hirten, dem Bauersmann zu gut. 


Ein andrer feiner Väter mit auf dem Rütli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waffer auf heifiger Wiefenflur 
Im Mondſchein ift erwachfen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 


Herr Arnold löſt den Panzer, der feine Bruft umjpannt, 

Er fund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgemand, 

Es fällt die ſchwere Brünne Mirrend in’s Gefild, 

Und über bie Schultern wirft der Held ben großen Drachenſchilb. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erfchloflen: 
„Geſtrengen und biberben, lieben Eidgenoffen ! 

Sorgt mir um Weib und Kinder; will euch 'ne Gaſſe machen!“ 
Und an bie Feinde fpringt er, wie ber Ahnherr an ben Draden! 


Da fcheint der Held zu wachen, breit, übermenſchlich Yang, 

Im fhauerlihen Funkeln; mit Einem Sate fprang 

Gen Feind des Drachentödters Kind, in gräßlicher Gebehrbe, 
Und unter dem Helden bebenb erjauchzt Die freie Schweizer-Erbel 
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Da hing am hohen Manne das Augenpaar ber Schlacht; 
Da waren feine Blide zu Blitzen angefacht; 

So funfelten die Flammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 


Und feiner langen Arme fimjonhafte Kräfte 

Umklammern, weitausgreifend, Ritterlanzenſchäfte: 

So drückt er ſeinen Arm voll Tod — o Lieb' in Todesluſt! — 
Drückt all die blanken Meſſer in ſeine große Bruſt. 


Er ſtürzt, ein rieſiger Alpenblock, wuchtend in die Glieder, 

Und rings die Kampfesbäume zermalmend wirft er nieder. 

Dein Arnold ſtürzt: du bebſt und ſtöhnſt in Mutterſchmerz, o Haide: 
Doch wilder bebt dir, Oeſtreich, das Herz im Eiſenkleide! 


Ein Augenblick Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 

Dann ſchrein aus Einem Munde die Schweizerharſte: „Siegl« 
Und ab den Höhen wälzt ſich heißwogende Waffenmaffe: 

"Aufl au die Arnolds-Brüde! auf, dur die Struthans-Gaffel« 


Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
Die Wirbel wihlend Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgemwalt; . 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und Oeftreihs Eifenmauer aus Band und Fuge barft! 
A. Follen. 


Niklas Thut. 


Bei Sempach iſt erglühet ſeit Stunden ſchon die Schlacht, 
Biel Hundert find geſunken bereits in Todesnacht; 
Des Herzogs Schaaren fliehen, nur Wen’ge halten Stand, 
Der Borberfte er jelber, Da8 Banner in ber Hand. 
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Die Bremgartner ihm zur Seiten, die halten treulich aus, 
Wie Mann um Mann auch finfet im wilden Schlachtgebraus; 
Und ift der Herr verloren, fo wie e8 bat den Schein, 

So wollen fie, Die Treuen, auch nicht gerettet fein, 


Das Häuflein fchmilzt zuſehends, in Strömen rinnt dag Blut, 
Doc, die noch leben, ftreiten mit kaltem Heldenmut! 
Da fällt ein Schwertichlag ziſchend im blut'gen Kampfesrund, 
Der ftredt ven kühnen Leupold zur Erbe todeswund. 


Und einem Kämpfer reichet ex raſch das Banner hin, 

Der Niklas Thut geheißen, der ſchwingt es ftarf und kühn, 

Zu dem noch ruft der Herzog mit ſchwacher Stimm’ hinauf: 
„Laß dir die Fahn' nicht nehmen!u ſeufzt — und verſcheidet d'rauf. 


Der Niklas aber faßte die Fahn' gar Träftig an, 

Die konnt’ ihm Keiner nehmen, wer immer mochte d’ran, 

Wie Schwert um Schwertftreih fauf’te hellblitzend durch die Luft, 
Ein jeder Streich des Nillas reift einen Feind zur Gruft, — 


Hort wählte das Getümmel ſich jetst, verwirrt und wilb, 

Sein Nachlaß: blut'ge Leichen, zertrümmert Schwert und Schild, 
Und weiter, immer weiter, hinaus durch Schlucht und Thal; 
Wie ferner Brandung Murren — tönt noch ber Waffen Schall. 


Ringsum jett nächtig Dunkel — bleich ſchaut der Mond herab 
Auf all’ Die ftarren Zobten und auf das weite Grab, 

Da lagen viel der Helden, gar fteghaft hingeftredt, 

Die waren alle herrlich mit Purpur überdeckt. 


Auf einem Leichenhaufen — zu höchſt — lag Niklas Thut, 
Die beiden Arm’ als Stümpfe — die treue Bruft voll Blut, 
Sein Banner aber ließ er nicht in der größten Noth, 

Noch hielt er's — mit den Zähnen — als er ſchon fange tobt, 
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So Hat der ware Kämpe vertheibigt feine Kahn’, 
Eine alte Chronik hat mir’s erft kürzlich kund gethan, 
Hab d'rauf dies Lied gejungen, fänd's Einer nicht für gut, 
Sang ich's Doch dir zu Ehren, du braver Niklas Thut. 
J. N. Bogl. 


Kaiſer Wenzel. 


„Was ſchiert mich Reich und Kaiſerprunk 
Mit all’ den böfen Plagen! 

Will mir viel beffer doch ein Trunk 

In Ruhe hier behagen!n 

So fprad der Kaiſer Wenzeslaus, 

Und tranf den vollen Humpen aus 
Beim Königftuhl zu Rhenſe. 


Drauf Kurfürft Ruprecht von ber Pfalz 
Sub an: „Mein Herr und Kaifer! 

Ihr fprecht anjetst mit wielem Salz 

Vom rothen Aßmannshäuſer. 

Doch, glaubt mir's; ich bericht' euch recht: 
Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das, 
Und all' die Herrn vernommen: 
Da ließen ſie von dort ein Faß 
Des edlen Weines kommen; 

Und ſetzten ſich früh Tages dran, 
Und ſchenkten ein, und ſtießen an, 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe. 
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Der Kaiſer ſprach: „ber Wein ſchmeckt mir; 
Das fag’ ich ohn' Bedenken. 

Und wer bes edlen Weines bier 

Genung mir wollte ſchenken, 

Dem gäb’ ich meine Kron’ zum Danflu — 
Er fprach es, ſchwieg, und trank, und trank, 
Beim Königſtuhl zu Rhenſe. 


„Wohlan, ven Handel geh’ ich ein! 
Sprach Ruprecht mit Behagen. 
Ich will flatt euer Kaifer fein, 
Und eure Krone tragen. 
Bier Fuder, dünft mir, find genung; 
Die dienen euch derweil zum Trunk, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe.⸗ 


„Nimm Scepter, Hermelin und Kron’; 
Nimm alles, was ich trage. 
Doch quält dich Zwietracht einft und Hohn, 
So denk' an mich, und fage: 
Der Wein ift mehr als Kronen werth; 
Das hat ein Kaifer mich gelehrt, 
Beim Königftuhl zu Rhenſe.“ 
Drimborn, 


— ——— — — —— 


Schwarzkünſtler Zytho. 


Der Kaiſer Wenzel, den ihr kennt, hat wieder ſich vermälet, 

Er hat ein fürſtlich Ehgemal recht nach Gebühr gewählet. 

Da gab es hoher Feſte viel, ſein Schwäher Hans von Baiern 

Half ihm nach edlem Fürſtenbrauch das Feſt der rqheit feiern. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 
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Schwarzkünſtler bracht' er drei mit fi; auf offnem Markte fpeifen 
Ließ er die Stadt, da mußten fie nun ihre Künfte weifen. 

Die Herrn vom Rath, die Bürger all’, fie faßen da zu Zifche, 
Da briet man ganzer Ochſen zehn, zehn manneslange Fifche! 


Der erfte Zaubrer, was that der? Er Tieß den Tiſch bewachſen 
Mit hohem Gras, Taum jah mar was von Rintern mehr und Lachſen. 
Der Kaifer von der Burg herab ſah zu, und mußte lachen — 
Nun aber kommt der zweite dran, was wirb der zweite machen? 


Der zweite ließ am Boden Da viel friihe Brunnen quellen, 

Er ließ bis an die Kniee gar den Herrn das Waffer fchwellen. 
Der Kaiſer von der Burg herab fah Das und mußte laden — 
Nun aber kommt ber dritte drau, was wirb der dritte machen ? 


Der dritte ließ vom Tiſch herab die großen Lachſe fpringen, 

Die ſchwammen in der Flut umber, ſchwer waren fie zu zwingen. 
Man fing fie endlich wieder ein — das war gar fehr zum Laden, 
Und fieh, es ift noch nicht zu End’, ein andre® wird er machen. 


Er winkt' und e8 erhoben ſich all die gebraten Rinder, 

Und brülften laut: die Frauen fchrien und weineten Die Kinder. 

Dann aber fielen fie zurüd und lagen Da zerfchnitten — 

Da wären nun Die Herrn am Tiſch gern gleih zur That ge- 
ſchritten. 


Nun aber tritt ein Fremder auf, gar wunderlich gekleidet, 

Er ſtreift die Aermel ſchon zurück, ein grimm Geſicht er ſchneidet, 

Sein Maul, es reicht von Ohr zu Ohr, und weit iſt Schlund und 
Rachen, 

Und did fein Wanſt — er räuſpert ſich, nun, was wird dieſer machen? 


Gr neigt dem Kaifer fi, den Herrn, jebt — er bat ſchlimme Mudett— 
Den letzten Zaubrer griff er jett und thät ihn ſchier verſchlucken, 


d 
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Mit Haut und Haar, mit Knopf und Kleid, nur fpudt’ er aus 
die Schuhe, 
Drauf fpie er unverdauet ihn in eine Waffertrube. 


Da war das Staunen groß umher, Doch nicht die Kunft zu Ende, 
Jetzt lud er fie zum Eſſen ein und rief: ftredt aus die Hände: 
Da griffen lauter Pferdehnf' und Kuhfüß' in die Schüffel,. 

Und Ejelsohren trug der Rath, die Stadtherrn — Schweinerüfjel! 


Da lachte ganz unmenſchlich wohl im Fenfter Kaifer Wenzel, 
Und lachte Herzog Hans und auch das ganze Hofgeihwänzel. 
O weh, o weh, fie trugen jelhft hoch Hirichgeweih am Haupte, 
Das ihre Häupter rüdzuziehn durch's Fenfter Taum erlaubte. 


Herr Zytho hieß der tolle Kerl, wie Jacob Fugger ſchreibet. 

Der Kaifer rief: ich möchte wohl, Daß diefer Mann mir bleibet, 

Der machte mir wohl manchen Spaß, daran das Herz fich weibet; 

Nur daß er, fprach der Kaifer ernft, das Hirſchkunſtſtück vermeidet! 
Gr, 


Katfer Sigismund. 


Der ritterlich geftritten auf manchem heißen Felb, \ 
Aus Welſchland Tommi geritten Herr Sigismund der Held; 

Zu Felde nicht, zum Throne, gen Aachen zieht er heut, 

Wo feine Kaiſerkrone das deutſche Reich ihm beut. 


Und als er num gekommen nad Straßburg an ben Rhein, 
Welch Jubeln und Willlommen die Straßen aus und ein! 
Ans: allen Fenftern- Grüße, die Wege bunt beftreut, 
Muſik und Freudenſchüſſe, vom Münfter Feftgeläut. 

22 * 
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Den Kaifer zu empfangen fand reich gededct ber Tiſch, 
Trompet’ und Pauken Hangen und Kränze blühten friſch; 
Doch fchöner war zu ſchauen als dieſe Blumenpracht 

Der Kranz holdfel’ger Frauen im ihrer ſchmucken Tracht. 


Und als in fpäter Stumde der Kaifer brach empor, 

Trat ans der Frauen Runde die allerfchönfte vor: 

„Nuht aus von aller Mühe, Herr Kaifer, rubet ganz, 
Daf ihr uns morgen frühe recht munter feib zum Tanz.« 


Kaum bat der Habn gerufen, ſchon find bie Frauen wach, 
Und barren auf ven Stufen vor ihres Herrn Gemad; 

Er hört's, nicht lange weilt er, vom Lager auf im Flug, 
Baarfuß, im Nachtrod eilt er und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, ven Tag zu weihen, in's Münfter zieht die Schaar, 
Bo fchon in dichten Reihen das Volk verfammelt war. 
Die Frühmett' iſt zu Ende, die Seelen find erquidt, 

Nun bat der Zug bebende zum Feſt ſich angejchidt. 


Gleich ſtrömt's in hellen Haufen ber nächften Bude zu, 
Die Bürgerfrauen kaufen dem Kaifer ein Baar Schub; 
Und luſtig wirb bermaßen ber eble Herr umringt, 

Daß flink er dur die Straßen im Ringeltanze fpringt. 


So ziehen fie im Tanze zum Hohenfteg hinauf, 

Es nimmt im lichten Glanze ber Herberg’ Saal fie anf; 

Gleich fpielen auf die Geigen und Hörner fchallen brein, 

Der Kaifer ſchwingt im Reigen mandy Bürgerstöchterlein. 


In Freund’ und Feten eilen ihm fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, zur Krönung muß er ziehn; 

Doch eh’ er ift geichieben, da ließ er goldenblanf 

Dreibunbert Ringlein fchmieben, den Frau'n zu Lieb und Dank. 





er Al 


„Zum Abfchieb nehmt’s, ihr Holden, und achtet's nicht gering; 
Wie eure Finger golben umfaßt jebweber Ring, 
Soll eure Söhn’ umwinden der Treue feſtes Band 
Und foll fie ewig binden an's deutſche Vaterland!“ 
Adolf Stöber. 


Johaunes Huß. 


Es hatte ficheres Geleit der Kaiſer ihm verſchrieben — 
Allein, da er ein Ketzer iſt, iſt's nicht dabei verblieben. 


Sie haben, was er ſchrieb, verbrannt; ſie führten ihn vorüber, 
Er ſah es an mit Ruh' im Blick, ſein Antlitz ward nicht trüber. 


Die Schriften ſind verbrannt; doch Er auf hocherhöhter Bühne 
Des Scheiterhaufens brenne ſelbſt, daß er den Frevel ſühne! 


Schon ſah man zu dem Schandpfahl ihn, geführt vom Henker, treten — 
Sein mildes Aug' emporgewandt, ſah man ihn freudig beten! 


Voll Glaubensmut, voll Gottvertraun ſtand er, ein Held: die 
Flammen 
Recht ſchlugen ob dem edeln Haupt mit wilder Gier zufammen! 


Das ſah das Dichtgebrängte Bolt; die Einen fahn’s mit Schmerzen, 
Und ging ein heiß und ſchneidend Schwert durch wiele deutſche Herzen. 


Und wieder ſahen's anbre wohl, die kreuzten ſich und riefen: 
Ein Beispiel ſei's! die Ketzerei werbient ber Hölle Tiefen! 


Und wieder andre ſahen's auch, die ſprachen: Wahr ift Eines: 
Sp ſtirbt fein Sünder! Doch vor Gott num fteht er um ein Kleines, 


Und Einer ſprach: Es bleibt nicht ans; Die Zeit wird alles bringen: 
Das war die Gans, Doch kommt ein Schwan — umb ber wirb 
lauter fingen! 


Nun war das Feuer ausgebrannt bis auf den lehten Funken, 
Zu Alche war das Scheiterholz und war der Mann gefunfen. 


Ein neues Schaufpiel rufet jett die wilbbewegte Menge: 
Was will der Henker auf der Brück', und um ihn das Gebränge? 


Des Ketzers Ajche wird geftreut dort in des Rheines Wogen — 
Es hat im Stendel fie die Flut verſchlürfend fortgezogen! — — 


Und doch, aus dieſer Aſche glomm, in beißentfachten Kämpfen, 


Ein Funken und ein Feuer auf — das Tonnten fie nicht Dämpfen ! 
Gr. 


Yohann Zidle, 


Des Sieges Preis, die Fahnen ſtehn gepflanzet um bie Linde: 
Der blinde Zista fieht fie nicht, hört nur fie wehn im Winde, 


Die Sieger in dem Bauernkleid, geftemmt auf Eiſenkeulen, 
Sie ftehen ſtumm im Kreis umher — wird er die Beute theilen? 


Die Sieger in dem Bauernfleid mit Flegeln, Senjen, Stangen — 
Wird num gelohnt von feiner Hand ber Tapferfte erprangen? 


Und Ziska ſprach: Bol Glaubenstraft habt ihr zu Gottes Ehren 
Gedroſchen hent im offnen Feld mit blut'gem Schlag die Achrent 
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Gemähet habt ihr heut im Feld mit kräft'gem Senſenſchwunge, 
Es Tiegt der Adel hingeftredt, der Saat zu fetten Dunge! 


Kniet her, die ihr bie Kitter fchlugt, den Erdkreis machtet zittern, 
Ih fchlage, und er hub fein Schwert, euch allefamt zu Rittern! 
Gr. 


Die Brüder. 


Das Heer des Ziska lagert vor Brür, der alten Stadt, 
Die feinem wilden Dräuen fich nicht ergeben hat. 

Und vor die Feſte Yandwerth zieht er mit ſtarkem Troß: 
Die Stabt wird bald fich bengen, fiel erſt das feſte Schloß. 


Das ift Herr Titus Goreng, der in der Burg gebeut, 
Ein vielgeprief'ner Ritter, erprobt in mandem Streit. 
Die Burg ift ungefährbet in feiner flarfen Hut; 

Denn feft wie ihre Mauern ift dieſes Mannes Mut. 


Die beutegier’gen Schaaren bereiten fih zum Sturm — 
Demannt mit tapferır Streitern ift Mauerwall und Thurm. 
Da vor dem Thor des Schloffes ertönt Trommetenſchall — 
Herr Titus tritt auf die Dauer, und Ziska naht dem Wall, 


"Spar’ deine Worte, Ziska! Vergebens ift dein Drohn! 
Du aber ſteh' mir Rebe! Haft du vergeflen ſchon, 
Was du vor wenig Jahren im Rathhausfaal zu Brür 
Mit einem heil'gen Eide beſchworen aufs Kruzifir ? 
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"Da warft du ein Gefangner, die Stabt hielt dich in Haft; 
Du ſchwurſt, um dich zu löſen ans ber Gefangenfchaft: 
Du wolleft dankbar bleiben der Stabt bis an ben Tod, 
Und fchirmenb von ihre wenden bes biut’gen Krieges Noth. 


"Nun ftebft du eidvergeſſen, verberbendräuend bier; 

Doch fehlen wird uns der Himmel, Meineidiger, vor dir, 
O Brür! Die Lehre gab bir das brennende Kommotau: 

Haft du einen Wolf gefangen, fo brich ihm Zahn und Klau'.« 


"Bor einem Wort, ruft Zisfe, „wird fchnell dein Trotz entfliehn : 
Dein Bruder Rambold wurbe gefangen bei Bilin, 

Und giebft du mir Die Feſte nicht ohne Wiberftreit, 

So fällt vor deinen Augen des Bruders Haupt noch heut.“ 


Da führt man den Gefangen zum Mauerwall heran; 
Die Brüder fehn fich fohweigenb mit trüben Blicken an. 
"Was auch dein Grimm verhänge, ich kenne meine Pflicht, 
Und um ben Preis ber Ehre 1öf’ ich den Bruder nicht.« 


Da zudt aus Ziska's Angen ein wilder Zornesblig; 

Er herrſcht: „So greift und legt ihn dort auf das Wurfjgeſchütz! 
Ob du nicht bald, du Stolzer, ven Trotz beremen wirft, 

Wenn an ber flarren Mauer bas Haupt des Bruders birft!« 


Schnell haben die wilben Krieger vollfivedt bes Feldherrn Gebot; 
Zornbebend ruft der Ritter: »O, ſchmachvoll ſchnöder Tod! 

Seht mir den Tod, ihr Freunde! Gern fall’ ih von eurer Hand, 
Für dich, mein Bruder, für Glauben, Freiheit und Vaterland lau 


Er bat die Arme flehend zum Bruder emporgewandt; 

Der reißt dem nächften Schüken die Armbruſt ans ber Hand, 
Er zielt mit ihrem Blide — ba ſchwirrt die Senne grell — 
Aus dem durchbohrten Buſen eutipringt ein biut’ger Duell. 
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nn Bitt’ für mich, beige Jungfraul!«a — Der Schloßherr taumelt- 
zurüd; 

Heißdankend ſucht fein Auge des Brubers letter Bid, 

Im Kreis der rauhen Krieger ift manche Wang’ erblaßt; 

Stumm tritt zur Leiche Zisfa, von Schred und Graun erfaft. 


Mit ſchenem Blicke mißt er den ritterlichen Mann — 
„So führ’ du, Sieggewohnter, dein Heer zum Sturm heran! 
Do nimmer grüßt als Sieger die alte Landwerth Dich, 
Denn unter ihren Trümmern begraben will ich mich !u 
E. Ferrand. 


Gntenberg. 


Der Held, der den Gedanken kühn befreit 

Aus dem Jahrtauſend alten Sklavenbande, 

Der Fittige dem freien Worte leiht, 

Daß es burchfliegt die Zeiten und bie Lande, — 
Er liegt im Kerker, und ein Wuch’rer mäht 
Die Früchte, die des Edlen Hand gefätt. 


Iſt er gebiehn, der ftolze Geiftesbaum, 

Den er gepflanzt bat in der Menſchheit Garten? — 
Er weiß es nicht, — ach! nur im bolden Traum 
Darf noch ber Gärtner feiner Pflanzung warten: 
Der Schuldthurm hält ven ftarfen Geift gezwängt, 
Der eine Welt in neue Bahnen brängt. 


Ia wohl gedieh er friih und hoffnungsgrün, 

Der edle Baum; als Lohn des heißen Strebens 
Sah man an ihm bie erfte Blume blühn, 

Zur Frucht ſchon reifen — jenes Buch des Lebens, 
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Das in Die Welt der Wahrheit Licht gebracht. 
Nun fteht e8 da glanzwoll vertaufendfacht! 


Ein greifer Rathsherr hält es in ber Hand, 
Er ſchaut es lange, blättert hin und wieder, 
Dann blickt er anf gen Himmel unverwanbt 
Und Thränen rinnen in den Bart ihm nieber. 
Drauf fragt er den, der es ihm überbradt: 
"Sag’ an, wer bat jo edle Kunft erdacht ?« 


„uDer Gutenberg aus Mainzlun — Wo ift der Mann? 

Ich eile feine Kniiee zu umfangen!« — 

un Im Schuldthurnion — „Wie? Du irrſt, nicht glaub’ ich dran. 
Er ſpricht's, in Schaam erglühen feine Wangen. 

Er fordert Hut und Stod, er eilt hinab, 

Bricht noch im Garten einen Lorbeer ab. 


Des hohen Mittags helle Stralen fielen 

Als Morgenlicht in Gutenbergs Gemad, 

Und froh fieht er im Stral die Stäubchen fpielen 
Und finnt dabei fill in fih lächelnd nad. 

Er hebt die Hand — und feine Kette Hirt, 
Worauf fein Blick ernft durch den Kerker irrt. 


Der Riegel Hirt. Der edle Greis — er eilt 
Herein und niet und zittert, fpridht mit Mühe: 
"Nimm bin dies Buch, dein ift e8 ungetheilt, 
Nimm bin den Kranz, daß er dein Haupt umblühe! 
Frei bift Du, Gutenberg, ein Mann, ein Held, 

Frei ift Durch Dich der Geift, frei ift die Weltl« 


Er faßt das Buch, — er fieht’s im Sonnenftral: 
nBollendet!s Sieb, fein blaſſes Antlitz leuchtet, 
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Bergeffen alles Leib und alle Oual, 
Bon Freudenthränen nur das Aug’ befeuchtet! 
Er fühlt e8 nicht, daß man die Kett' entrückt 
Und auf fein Haupt den grünen Lorbeer brüdt. 
G. Marbach. 


Der Prinzenranb. 


'S ift wahr, er ift ein tapfrer Mann, er zeigt's in manchen Schlachten, 

'S ift wahr, er half dem Fürften treu, doch hoch auch fteht fein 
Trachten. 

Wohl hat der Fürft ihn hoch erhöht, gab ihm viel Gut und Ehre: 

Herr Kunz von Kaufungen, mich dünkt, daß es genug wohl wäre! 


Ihm aber fchwillt fein wildes Herz, das geiz⸗ und ehrgeizvolle, 
Er glaubt fich Hintenan geftellt, ex focht von Grimm und Grolle. 
Hofmarſchall ift er an dem Hof, noch will er Kämmrer werden — 
Er warb es nicht! — Setzt fchreitet er mit dräuenden Geberben. 


Berjäßt den Herrn, verläßt den Hof, er ging mit wilder Lache, 
Und nächtens geht er fchlaflos um und finnet finftre Rache. 

O Kurfürft, deine Sanftmut wirb gepriefen in den Landen, 

O ſei auch deine Vorſicht groß, und bring fein Thun zu Schanben! 


Zu Altenburg im reichen Land faß er auf hoher Vefte, 

Da gingen wohl zum Fürftenfaal die reichgefhmüdten Gäſte; 
Heut aber zieht er, jelbft ein Gaft, der Fürft warb eingelaben: 
Das treue Leipzig lud ihn ein — Herr, hüte dich vor Schaden! 


Er wählte fein Geleit und rief ben Andern: Wahrt in Treuen 
Die Befte mir! Da ſprachen fie: Was könnte, Herr, auch dräuen? 
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Er Hat fein Hohes Weib geküßt und jchwang fi) branf zu Hoffe — 
Was ſchied Herr Friedrich Diesmal Doch jo ſchwer von feinem Schloffe! 


Es ſchlugen in dem Hof den Ball die Prinzen mit Behagen, 

Da ſprach der Fürſt: Laßt fehn einmal, wie hoch ihr ihn Könnt 
ſchlagen! 

Prinz Ernſt ſchlug ihn ſo hoch empor, man ſah ihn kaum im Blauen, 

Prinz Albrecht ſchlug mau'rüber ihn hinaus weit auf die Auen. 


Und beide riefen: Vater bring' von Leipzig einen ſchönen! 

Vergiß es, lieber Vater, nicht, und er verſprach's den Söhnen, 
Und ritt von dannen hochgemut durch hohe Weizenfelder, 

Und ritt den ſtillen Wald entlang — o wie fo ſchwarz bie Wälber! 


Kaum daß der Wald den Fürſten nahm in feine grünen Hallen, 
So ift zu Altenburg folh Wort fon einen Mund entfallen: 
Ihr Herren, follen jene nur zu Leipzig bankettiren? 

Und wir bier faften? Nimmermehr! Das will fi wicht geblihren ! 


So höret mich, ich hab's bedacht: wenn heut vom Thurm gerufen 
Die zehnte Stunde, gehn wir aus durch's Pförtlein über Stufen, 
Denn in der Stadt im Junkerhaus ift heut ein froher Reigen, 

Da wollen wir, ihr ebeln Herrn, ich mein’, uns tapfer zeigen! ⸗ 


Der Eine ſprach, e8 hörten's al’ mit Schweigen erft und Staunen, 
Nah einer Stunde ſchon vernahm man rings ein frohes Raunen, 
Der wählet ſchon die Kleider aus, der läßt die Schuhe puten, 

Der dritte weigert zwar fich noch, was kann fein Weigern nutzen ? 


Und als der Abend nieder fam auf grünenbe Gefilde, 

Auf Stadt und Burg, es wehte doch die Sommerfuft fo milde, 

So friedenvoll, da ſprachen aM’: Und was Könnt’ uns befahren? 

Und Schade wär’s doch, wenn nur wir beim frohen Feſt nicht 
waren! 
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Und als da fam die flille Naht und Stabt und Burg fich dunkelt, 
O wie von fern in Kerzenglanz des Tanzes Saal da funtelt! 
Und hört ihr den Trompetenftoß, und höret ihr Die Geigen? 
Die Schleppen raufchen, Tanz beginnt, wir fehlen nur dem Reigen! 


Und wie vom Thurm des Wächters Ruf die Stunde nun gerufen, 
Da reget fih’s in langer Reih' durch's Pförtlein auf den Stufen, 
Was Ritter heißt, was tanzen kann, e8 läßt Die Burg im Rücken, 
Der Abenteuer jchönftes lockt, wie follte das nicht glüden! 


Dem Thürmer, Pförtner und dem Koch ift nur bie Burg gelaffen, 
Es ſchleichen ohne Fackelſchein Die Ritter durch die Gaffen, 

Sie treten jetst zum Saal herein: Trompetenftoß den Rittern! 
Daß alle Herzen jubelvoll und alle Fenfter zittern! 


Man fieht ver Schönen junge Bruſt in hohen Schlägen wallen, 
Und rafcher Tanz und laute Luft Durdraufcht die hellen Hallen, 
Die Geige klingt, ver Becher winkt, es winkt verſtolen Grüßen, 
Die Ritter willen wohl die Nacht, Die Sommernacht zu füßen! 


Still aber ift e8 auf der Burg, fill das Gemach, die Halle, 

Die letzten Lichter Iöfchen aus, es ruhn Die Schläfer alle. 

Noch geht die Fürftin durch's Gemach, fteht nach den füßen Sproſſen: 
Sie Schlafen, brüderlich umarmt, das Auge fanft gefchloffen. 


Sie thut ihr flilles Nachtgebet, fie neigt das Haupt zum Pfühle, 
Sie aber fchläft noch nicht jogleich, Die Luft fo ſchwer und fchwille, 
Da wirft ven dunklen Schleier hin ein Traum auf ihre Seele — 
Ihr guten Geifter haltet Wacht — genab’ ob unfrer Fehle! 


Still ift die Burg, im Schooß der Nacht, Der Thürmer auch entjchlafen, 
Und tiefer Schlaf umfing im Thor den Pförtner heut, den braven, 
Nur Einer wacht, ein Lichtlein irrt noch über Gäng' und Stiegen, 
Das ift Der Koh — was ſchafft er noch, da alle fchlafend liegen? 
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Er ſchleicht — zum Keller nicht hinab, zur höchften Warte fteigt er, 
Und aus der Lu in Nacht hinaus ein enerzeichen zeigt er — 
Fürwahr, es ift ein böſes Mahl, das nächtens er bereitet, 

Man fieht es, wie das Herz ihm fchlägt, und wie er heimlich ſchreitet! 


Er geht zum Wall, er lauſcht hinab, und nicht vergebens lauſcht er, 
Denn horch, des Helfen finftrer Hang, von Waffenflirren raufcht er, 
Sie legen ſchon die Leitern an — Nicht dort! Hier ift die Stelle! — 
Es bligt ein Helm und bort ein Schwert, ein Blendlicht macht es helle. 


Stedt ein die Schwerter allzuntal, wollt ihr mit Weibern ftreiten ! 
Die Ritter tanzen brüben, hört! Laßt euch von mir geleiten — 
Hier diefe Stiege führt hinauf zum Saal, zum Schlafgemache, 
Sch führ' euch bis zur Thür hinan, dann fei es eure Sache! 


Die edle Fürftin hört’s im Traum, dent fchredenpften und bängſten, 
Und fie erhebt ihr bleiches Haupt vom Pfühl in ſchweren Aengſten: 
Das kann e8 fein? die Stieg’ hinauf, ich höre Sporntritt geben: 
D mein Gemal, fehrt er zurüd? weh, was ift nur gefchehen? 


Sie hält den Athem an, fie lauſcht: ich höre fremde Stimmen, 

IH höre fremder Männer Tritt, mit Worten, böfen, grimmen — 

Horch — nDies der Fürftin Schlafgemah — Laßt erft die Thür 
uns fperrenloa — 

Sie rüden einen Schrein davor — Sie ſchrie nach ihrem Herren. 


Sie ſchrie: O das ift Meuchlerwerf! Sie fiel zu beten nieder — 

Sie gehen weiter — was iftda8? — ſchon wird es ftiller wieder — 
Web, in der Prinzen Schlafgemah! Mord meinen beiden Sproffen! 
Mord, Mord! und von den Mördern bier die Mutter einge- 


ſchloſſen! 


Mit einem grellen Jammerſchrei ſank ſie zu Boden. — Jene 
Nun ſtanden vor der Knaben Bett — betrachtend ihre Schöne! 
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Sie lagen da, zwo Roſen glei, aus Einem Reis entiproffen — 
Die Unſchuld rührt den Ritter da, ihn felbft und die Genoflen. 


Dann aber wieder ift alsbald fein wildes Gerz entglommen, 

Er ſprach: Das ift ein rechter Fang und fol mir wahrlich frommen! 

Dann rief er laut: Prinz Ernft, wacht auf! — Prinz Albrecht 
macht euch fertig, 

Der Kurfürft, eier Vater, ſchickt, ift euer drauß gewärtig! 


Die beiden wachten auf, verftärt, vom Fackelſchein geblenbet: 

Noch einmal drauf ſprach Ritter Kunz, den Knaben zugewendet: 
Auf, macht euch fertig, ihr müßt fort, das foll euch nicht gereuen! 
Nun ziehet ſchnell die Kleider an! Prinz Albrecht ſprach: Die neuen? 


Und ſprach Prinz Ernft: Gen Leipzig hin? Komm Bruder, aß 
uns fragen 

Die Mutter erfi — Die Mutter ſchläft, es läßt der Fürſt euch fagen, 

Daß ihr fie nicht erwecken follt — er bat es ihr gefchrieben — 

Run auf und fort! die Stunde drängt! wir dürfen's nicht verfchieben. 


Da folgten fie mit zagem Schritt die breite Stieg’ hinunter 

Zum Hof hinab — der Eine trüb, der Andre blidte munter. 

Der BPförtner fchlief; ihm warb vom Gurt der Schlüffel Teicht ge- 
nommen: 

Durch's Hauptthor gehn fie aus der Burg, die diebifch fie erflommen! 


Und draußen fliegen fie zu Roß; der Ritter Kunz den Einen, 

Den andern Prinzen fein Genoß, da half kein Stränden, Weinen, 

Sie fhwangen fie zu fih aufs Roß und ritten durch die Gaffen 

Der nächt'gen Stabt — wer wagte wohl die Räuber noch zu 
faffen ! 


Sie ritten gar am Saal vorbei, darin bie Tänze raujchten, 
Darin mit ihren Liebchen wohl die Ritter Liebe taufchten, 
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Sie hörten wohl dem Tanzfpiel zu, o welch ein höhnend Wagen — 
Ihr Nitter, die die Luft beraufcht, e8 wirb euch fchredlich tagen! 


Nun, als fie draußen vor dem Thor, wo ſich die Straßen theilen, 

Da ſah man auf ber Scheibe noch die Schelme fich verweilen. 

Rah Böheim ih, nah Franken bu! fprah Ritter Kunz, der 
böfe, 

Daß wenn man auch ben Einen fängt, ber Anbre noch ihn Idfe, 


Ich nehme Albrecht, aber dir ben ältern Ernſt vertram’ ich, 
Auf deinen oft erprobten Mit, auf beine Klugheit bau’ ich: 
Ich gebe dir das beffre Pfand, die größre Zahl ber Kuechte, 
Unb was ich bir gelobt, ich halt's, darauf hier meine Rechte! 


Verſtehe recht mich, was es gilt, fo ſprach ber Böſe weiter, 
Bei deiner Seelen Seligleit wahr’ mir’s und fei ein Streiter! 
Ich hab’ ein hohes Unterpfanb in deine Hand gegeben, 

Daß du damit, im ſchlimmen Fall, erretteft mir das Leben! 


Der nickte, wohlverftiehend, zu; da fchieden nun Die beiben, 

Ad, für die Fürftenfühne war das ein viel bitter Scheiben. 

Sie ſchrieen laut gen Himmel auf und ihre Thräuen rannen, 
Sie gingen doch wie in ben Tod — fort riffen fie die Mannen. 


Ein gutes Roß, ein flarker Sporn, die wiflen wohl zu eilen, 
Noch leuchtete der Morgenftern, ſchon flohn fie über Meilen, 
Der Eine bier, der Andre dort, die Brüber fortgerifien, 
Noch von einander hatten fie ſich niemals trennen müſſen! 


Run aber kehrt mit mir zum Saal, zum raufchenden Gelage! 
Dort fprach der Eine mahnend fo: Zeit ift es, denn vor Tage 
Zur Befte müfjen wir zurüd, die Ehre fteht zum Pfande — 
Auf, eilen wir! — Sie eilten wohl, weh, weh, ben Weg ber 


Schande! 
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Das Thor ſieht sffen, flügelweit! Was wollt ihr fill Dort fchleichen? 
Sie jahen in der Dämmerung bald ein erſchreckend Zeichen: j 
Die Leitern flanden noch gelebnt, da Kung bie Burg erfliegen, 
Und mußte da den Rittern wohl ber letzte Rauſch werfliegen! 


Und als fie traten in die Burg, da war's ein Schrein ber raue, 

Die Haare ftarren allen wohl ob dem, was zings fie ſchauen! 

War's Ueberfall? Iſt's Meuchelmord? — Hier! Heft Die Truhe 
rüden 

Bou diejer Thür! Dann fraget erft nach bes Verbrechens Tücken! 


Geſtredt am Boden fanden fie die Fürſtin in dev Kammer, 

Befinnend bob fie jett ihr Haupt aus ihrem graufen Sammer. 

Seid ihr's? Lebt wein Semal? Sagt nur, fchlugt ihr Die Mörker 
nieber? 

Die Ritter ftanden ſprachlos da, erbebt durch Mark und Glieder. 


Sie xichtete fi mächtig auf: Kein Blut an euren Händen? 

Und mußte dieſer Schurlenſtreich jo froh, fo luſtig enden! 

Ihr fein gepußt Doch wie zum Zanz und habt fo ſeſt geichlafen, 

Daß ihr den graufen Mord verfchlieft! Der Wolf war bei ben 
Schaafen! 


Sie ſtanden wohl zerſchmettert da, von ſolchem Wert getroffan: 

Was iſt geſchehen, hohe Frau? des Hauſes Thüren affen, 

Verſtört iſt alles, hat man, weh — Ihe braucht micht weit ya 
gehen — 

Zur Brinzenlammer: da erkennt, was unerhört gegeben! 


Ihr Bett, ein ausgeraubtes Neſt, ließ wohl bie That eriennen. 
Wer iſt der Thäter? weiß man ihn? — Ihr, ihr ſollt mir ihn 
nennen! — 
O Fürftin, aber habet Mut, es iſt kein Blut geflafien, 
Die Kinder leben! Sehet ſelbſt: lein Tropfen Bluis vergoffen 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 23 
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Sie leben? Gott erhielt fie mir? Mein Herz! Ich lebe wieber! 
Sie ſprach's, und neubelebend rann das Blut durch ihre Glieder, 
Sie breitete die Arım’ empor, ben Blick, das Herz nad) oben, 
Sie and von milden Hoffnungsglanz verfläret und erhoben! 


Sie ſprach: Nun laßt die Gloden al’ in Burg und Stabt ertönen, 
Sturm länten laßt von jevem Thurm, ein Zeichen meinen Söhnen, 
Es fliege Durch das ganze Land weithin mit ehrnem Munde 

Bon dieſem frechen Prinzenraub die unerhörte Kunde! 


Das war ein Läuten durch die Luft rings hin von allen Thürmen, 

Es drang bis in ber Tobten Gruft, das Taute, wilde Stürmen, 

Bon Stadt zu Dorf, von Dorf zu Stadt war's ein gewaltig Schalen: 

Wem gilt der Ruf? Iſt's Brand? IH denn der Feind in's Land 
gefallen ? 


Herr Friedrich, Der gen Leipzig zog, war nicht viel Wegs gelommen, 
Als er von ferne dumpf Getön, Sturmglodenlaut, vernommen. 
Er horcht, und näher, näher kommt's und ſchallt von allen Seiten, 
Zu den Geleitern jprady er da: Wir müffen heimwärts reiten! 


Was kann es fein? Was ift geichehn? Was meint die Schredens- 
kunde? 

Er forſcht in allen Dörfern wohl, erfährt's von keinem Munde. 

Ging Altenburg in Flammen auf? — Die Burg noch ſeh' ich ragen, 

Sie ſtehet noch, doch in der Stadt was hat ſich zugetragen? 


Da ſieht er ſammeln ſich im Dorf um einen Mann die Leute, 
Sie ſprechen von dem Ueberfall und von des Räubers Beute. 

Geraubet meine Prinzen! weh! Er gab den Sporn dem Roſſe, 
Gen Altenburg jagt er hinauf, und naht verſtört dem Schloſſe. 


Die Ritter warfen ſich auſ's Knie: Wir ſind die Schuld'gen! Wieder 
Rief er: Lebt mein Gemal? Sielebt! — Schlugtihr den Räuber nieder ? 
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Herr, er. entkam, man weiß es nicht, wohin, noch wer’s verübet — 
Der Kurfürfi Sprach: Ich kenn' ihm wohl, ben Buben, der gebiebet! 


Dann fchritt hinauf er in den Saal: O Weib, gebeut ven Zähren! 
Gott wird wohl dieſen bittern Kelch von unjerm Mund noch kehren! 
Doch brach ihm ſelbſt das Weinen aus, es ftürzten feine Thränen, 
Er mußte, feiner Kraft beraubt, fih in den Sefjel lehnen. 


Der Fürft, den man die Sanftmut beißt, jetst ift er wild ent- 
glommeen, 
Er tobt, er jchreit: O er bat die Augäpfel mir genommen! 
Bekomm' ich ihn, mit dieſer Hand will ich fein Herz zerreißen, 
Zerreißen und e8 vor ben Fuß, ba, dem Berräther ſchmeißen! 


Er ſchrie's jo laut den Saal entlang, daß alle Fenſter zittern, 
Es bebet wohl der Frauen Herz, doch bebt es auch ben Kittern. 
Bor allen unten au bem Heerd mußt’ Einer wohl erbeben, 

Dem jagt fein ſchuldbewußtes Herz: Mir geht es. an das Leben! 


Es rief der Fürft: Mein Schwert, mein Schwert! Was weilen 
noch im Schlofle, 

Mein Roß, zäumt mir mein ſchnellſtes Roß, wir müfjen auf Die Roffe! 

Er rief die Ritter an: Was hier im Saal, im Hof noch weilen, 

Auf allen Straßen jagt umber die Buben zu ereilen! 


Da rührten fi die Ritter wohl, fie griffen nur zum Schwerte, 
Und noch in ihrer Feftestracht nun fuchen fie die Fährte. 

Auf allen Straßen jagen fie, die Roffe dampfen, ſchnauben, 

Es fpornt die Schuld, dem Räuber gilt’S die theure Beute rauben! 


Die Fürftin unter Thränen nun ſah man viel gehn und fchaffen 
Bon ihrem Leib, aus ihrem Schrein manch theures Kleinod raffen, 
Die Perlen, die Iumwelen all und alles Gold, zu Haufen 
Warf fie 's in eine große Truh — die Söhne zu erlaufen! 

23 * 
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Sie ließ es tragen in ben Sadl zu Fühen bes Gemales, 

Sie ſprach lem Wort, fie imıb von fern nur in:der Thür vos Suales: 
Und er verſtand ſie wohl, er warf in ſeines Schmerzes Flammen 
Die goldnen Becher noch dazu, bie Kette noch yafamınen! 


Er rief: O gem mein halbes Yanb, Thkkringens beſte Auen, 

Wenn eimmal noch vergönnt mir iſt Der Söhne Bild zu Tchmıen! 
Man ruf es auf den Straßen aus! — Dann aber fann er wieder: 
Nur ihm nicht! Denn ich ſchwur ihm Erd !.3ch ſelber ſtoß' ihn nieder! 


Ihr aber wollt, ih weiß es wohl, men won den Rüuber hären. 
Der vitt m Morgendümmerung im ſchwarzen Wald ber Föhren, 
Auf ſeinem Sattel Hält er felbit dem Tchlanten ‚Herrn umfangen, 
Daß in das Wehn des Morgenwinds die langen Loden bangen. 


Duhinten :ritt jem Waffenknecht, deß muntre Angen fmäben, 
Ob nicht ſchon ein Verfolger naht, doch keiner war gu ſehen. 
Sie ritten ‚bis Die Sonne kam durch Stäbt' mb Düörfer beide, 
Und wieber über breites Feld und über ftille Heide. 


Auf einmal, mas it das? Ws tönt dahinten wie von Gloden, 

"Sie JLaͤnten Sturm, nud das gilt und — fein Wort begaun zu finileu; 

Do froh vernahm's des Prinzen Ohr, der Hoffnung war’s ein 
Schimmer, 


Und höher ſchlug fein Herz, und singe die Glocken Tauter immer! 


Sie ſpornen ihre Moffe mehr, hoxch, rechts und Kuls das Stürmen, 
Sie länten, fo mir Bott, im Rand vou aller Dürer Thärmen. 
Sie fpornen ihre Roſſe mehr, doch ſchneller fliegt das Zeigen, 
Bor ihnen läutet laut der Sturm: da galt es wohl entweichen! 


Er hält, er fpricht: Der tolle Lärm, mich foll er wenig ſchrecken, 
Hier querfeldem! der Wald ift Dicht, da braucht es fein VBer⸗ 
fteden, 
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Ei guten Reiker inet Weg, pie Siemme Ian ihn weile, 
Wo Büheim liegt, ich weiß es wohl, was frag’ ich nach Geleifen! 


Und ſtiller wird es ſchon im Wald, die Glocken ſchon verſummen 

Man hört nur noch des Käfers Flug und nur der Biene Summen. 

Sie ritten in dem tiefer Wald die ſchwülen Mittagsſtunden: 

Den Prinzen mar der Haffenng Licht, ihr letzter Schein wer“ 
ſchmunden. 


Und dreiſter ſchauten nun umher die zwei von ihren Thieren, 
Mit Lächeln ſpricht der Kaufunger, er ſpricht's mit Triumphiren: 
Das ſchenue Reh verräth uns nicht — och auch die helle Sonne? 
Nah Einer doch verlangte mich, das wär! ein kühler Bromme! 


Und bald hört’ er am Bergeshang ein raufchend Waffer fallen, 

Und zwiſchen Steinen ſah er bald hie ſchäum'gen Wogen walten. 
Er ſelber fprang nam Roß und hob zugleich ven Pzinzen nieder, 
Er wank und fchritt umher, da fühlt er exſt Die müden Glieder. 


Wir gönnen uns ein wenig Raſt, fprach er, an diefer Stelle, 
Und ſyrach zum Knaben, daß auch er tränf aus ber Haren Quelle 
Er trinkt und atmet fchmerzlich auf und finket auf den Raſen; 
Den Roſſen da gefiel es weht im frifchen Gras zu grafen. 


O Schau ben wilden Roſenbuſch, voll lauter Rofen blühend, 

O ſchan bie frifchen Erdbeer'n hier, hochroth im Grünen glühend. 
Der Knabe, faſt verſchmachtend ſchon, er pflücket, ex genießet, 
Der Rister lagert ſich am Buſch, wo kühl das Bächlein fließet. 


Es geht der Prinz den Beeren nach, der Ritter winkt dem Knechte: 

Hab Acht anf ihn, wenn er vielleicht uns zu, entkommen dächte. 

Er ſpricht's nud ringet mit dem Schlaf dort in ber blüh'nden 
Laube, 

Und über ihm im ſtillen Wald tönt Ruf der wilden Tanke, 
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Dann wieder blickt er auf und ſchaut weithin die dunkleln Thale, 
Und fieht der fernen Berge Haupt, erhellt vom Sonnenftrale: 
Das ift ſchon Böheim! Wenig Wegs und ich bin ganz geborgen: 
Dann für ein gntes Löſegeld mag Herzog Friedrich forgen! 


Und wieder rang er mit bem Schlaf, auffahrend fprach er wieder: 
Ein Pfand, die beſte Grafichaft werth! und ſchloß Die Angenlieber, 
Und fah im Halbtraum lauter Gold, Goldgülben, ſchwere, blanke, 
Und wieder trug ihn in ein Schloß ber träumende Gedanke. 


Ein reich Gemach, daneben hört’ er fchwere Tritte gehen, 

Sie trugen Mulden, ächzend, fchwer, er konnt’ es recht nicht fehen, 
In eine große Truhe nur hört’ er ſie's rauſchend fchütten, 

Gold, Gold! — Nun fuhr er auf und war am Bach in Waldes Mitten, 


Dem Knecht behagen Beeren auch, er hat bie Stelle funben, 
Da jammelt es fich Teichtlich ein, o wie fie trefffich munben! 
Er Hat fih Hier in's Kraut gefeßt, er und bie beiben Mähren, 
Sie mögen wohl, fo viel geliebt, erraffen Kraut und Beeren. 


Der Prinz, er ſah ſich unbelaufcht, war auf das Knie gefallen, 
Er betete zu Gott den Herrn in heil’gen Walbeshallen, 

Und als er fih geftärkt erhob, da hört’ er ein Getöfe, 

Und trat ein rief’ger Dann daher, der war ſchwarz wie der Böſe. 


Schwarz war er, und fo freundlich body, daß Mut gewann ber Knabe, 
Er ſprach: Ich bin des Fürften Sohn, fo wahr ich Leben habe! 

Silf, Hilf, denn mir gefigieht Gewalt! Er rief es, Thränen floffen, 
Umklammernd bielt er feft den Mann. Der winkte dem Genoffen. 


Stil, jener an dem Buſche dort! Helft, beifet mir, ihr Männer, 

Daß ich entflieh, wo berg’ id mi? Sie aber ſprachen: Wenn er 
Dir Leides thut, wir ſchützen dich. So fprachen fie, und fchwangen 
Den Schürbaum drohend hoch empor und bie verlohlten Stangen. 
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Vom uahen Meiler lief heran bes Köhlers Weib gefchwinde, . 
Wie die den Handel nur vernahm, fchnell ſprang fie, gleich der Hinde, 
Der Kefiel Hingt, der Waldruf tönt, und al’ des Waldes Saflen, 
Sie eilen in ver Rund' herbei und Wehr ift, was fie faflen. 


Die Aare fliegen fchreiend auf und all’ des Walds Geflügel, 

Der Hirſch fpringt anf in ſtillſter Schlucht, das Reh auf fonn’gem 
Hügel, 

Der ganze Wald erwacht und ruft, ein einzig Hülferufen, — 

Die Roffe heben auf den Hals und fampfen mit den Hufen. 


Nun ſprang der Knecht vom Rafen auf erfchroden durch die Loden, 
Ihn mit dem Schürbaum traf ein Schlag, er ſank betäubt zu Boden. 
Der ſchwarzen Köhler breifte Schaar nun gebt fie an ben Ritter, 
Der ſprang empor, er ahnte wohl das nahende Gewitter. 


Hier droht Die Schaar: dort durch's Gebüſch willer; doch mit dem 
Kleide 

Und mit dem Sporn verfängt er fih, er ſtraucht, er fällt; der 
Scheibe 

Entfuhr das Schwert, es hielt ihn feſt der Roſenbuſch gefangen. 

Der Mänuer Einer büdte ſich das Schwert bort anfzulangen.: 


Herrn Albrecht reicht’ er’s, o wie fland fo feft, fo ſtark der junge, 

So zornvoll und fo dräuend dal Er fchwang’s mit Träft’gem 
Schwunge. 

Da war der Räuber übermannt, in der Gewalt des Herren, 

Sie koppelten mit Stricken ihn, fein Sträuben galt noch Sperren. 


Der Prinz beftieg des Ritters Roß, das andre war verlaufen, 

Die Köhler führten nun den Schelm trotz Fluchen, Knirſchen, 
Schnaufen, 

Sie führten gleich dem Bären ihn und trieben ihn mit Ruthen, 

Sie ſchlugen höhnend das Barett vom Haupt bes hochgemuten. 
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Bon Staube warb ſein Antlitz ſchwarz, vom Schürbaum ſchwarz 
bie Kleider, 
Wuſt und verwilbert ſchaut' ex drein, er hatt' in Säle beider, 
Der Schwach, bes Hohns, in jebem Dorf welch Lärmen ihm zum 
Hohne, 
Doch Hang es auch in jebene Ort: Heil, Heil dem Yürftenfohne! 


So zogen fie gen Altenburg. Dort war Gewühl im Schloffe, 
Mit feinen letzten Manwen jetzt ſtieg dort ber Fihft zu Roffe. 
Da kam som Thor verworrner Schall, die Schwarzen Männer Dramgen 
Zum Hof herein, fie führten, fchien’s, ein Ungethüm gefangen. 


Boran dem Zug auf hohem Ro Albrecht mit weh'nven Haaren, 

In feiner Hand ein Ritterfchwert, und fürftlich fein Gebaren. 

Mein Sohn, fo rief der Fürft, mein Sohn! und Freudenthränen 
Tannen, 

Die Mutter hört's, vor großer Freud’, ah, kam fie nicht wow 
Dannen. 


Er fprang mit Jubel von dem Roß und in des Vaters Arme, 
Der drückt' ihn heiß an feine Bruſt und warb wohl frei von Harme 
Zur Mutter eilt’ er und fie hielt ihn an dem Mutterherzen, 

Da hatte fie der Freude viel nach fo viel heißen Schmerzen. 


Am Sprach Fürſt Friederich: Und jetzt erlenn ich erft ben Sünder, 

Er iſt's, in Bande ſchlugt ihr ihn, ihr, meine wadern Kinder! 

Herr Kunz, nun Mt die Reif’ an mir, und wiß, was ich ge- 
ſchworen: 

Erhöhen will ich dich — durch Hand des Heukers vor den Thoren! 


Und daß den Deiuen Guabe wird, fo gieb gewiffe unbe: 

Bo ift Prinz Ernft? Du fämmſt, wolan, erfahre denn zur Stunde 
Die Folter! Ufo rief dev Fürſt, und aller Augen flauben 

Auf ihn gewichtet, der ſich kühn erhub in feinen Banden, 
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Er hub ih frei, er fand allda, gleich wie ein Eber guoliet, 
Das Haupthaar unb ber Bart geftrinbt, fein quellend Auge rollet, 
Schaum vor dem wüſten Mund, er ſchnob aus feinem Nuſtern Rache, 


Jetzt brach fein Donnerwort hervor, er rief's mit grauſer Sache. 


Er ruf: Mit nichten ficht es ſo! Noch Haft bu nicht mein Leben! 
Dean Kronerb' ift in meiner Hand — ber wird mir Freiheit gebe. 
Das beſſ're Pfaud, ich halt’ es noch: erliegt mein Haupt dem Beide, 
So wifle, daß auch feines fällt! Danach den Rath ertheile! 


Ich fage, rühre wicht mich an; fo bu nur krümmſt ein Haar mir, 
Es dringet, ſolches ſchwör' ich hier, an deinem Sohn Gefahr bir! 
Hoch ſteht das Spiel; noch iſt's nicht aus: ſehr möglich, daß fich’& wende, 
Ich Hab’ es alles wohl bedacht bis an fein. letztes Eude! 


Da war es Schweigen rings umher und Staunen unb Beſinnen: 
Bas ber. gedroht, der führt es aus! Was rather, was beginnen? 
Es burg der Fürſt fein Aug' und tief erfeufzend blickt' er niben — — 
Horch, was if das? ein Freudenruf! Biel Volles nahet wieder. 


Es trat — der lichte Himmel thut noch hente große Wunder! — 
Leibhaftig trat Brinz Ernft daher, ein freier, eim geſunder! 
Und Kinter ihr, fo Mann als Weib, viel Bolls in heilen Saufen, 
Das halbe Land, die ganze Stadt war hinter ihm gelanfen. 


Die Das uun ſah ber Kaufunger, da war fen Mut zu Ende, 
Vom Blitz getroffen fand er da, erbleicht. Es hob bie Hände 
Der Fürft zum hoben Himmel auf, umd Tief ein heilig Beben 
Wohl allem Bolke, Das: da war, durch Herz und Mark und Leben, 


Der Bruder mar ber erſte ba: wicht gehn, man ſah ihn fliegen, 
Er fiel dem Bruder um den Hals. Da trat herab die Stiegen 
Die hohe Furſtin aus dem Saal; es floffeun Thränen nicher, 
Die fen Kiuber beibe mw, fie bet fie beide wieder! 


| 
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Den machten mir bie Köhler frei, fo ſprach ver Fürfl, nun fage 
Auch du mir, Ernft, wie dir's gelang? Der that Befcheib ber Frage: 
O Bater, ich warb fortgeföhleppt gen Zwidan und noch weiter, 
Da führten in’s Gebirge mich auf ihrem Roß bie Reiter. 


Als Sturm umber im Land erfcholl, ergriff die Männer Zagen, 
Daß fie fi auf die Straße nicht, in's Dorf nicht mochten wagen. 
Yu einer Felſenhöhle Grund fich hatten fie verkrochen; 

Sie Titten Hunger, doch er bat nicht ihren Mut gebrochen. 


Da, als fie rubten, ſann ich viel, ob ich das Schwert erraffen 
Des Einen ſollt' nnd mit der Kauft mir Ausweg follte jchaffen, 
Uub wieder, ob ich von dem Rand ber Höhle follte fpringen, 
Die Wand hinab in's tiefe Thal; fchwer konnte das gelingen. 


Unb während fo ich fann, allda, ben Felfen eingehauen, 

Ward ich ein Heil’genbilb gewahr; mich trieb’3 zur lieben Frauen 
In brünftigem Gebet zu Inien — und als von meinem Beten 
Sie wohl erwacht, da ſah ich fie num zu einander treten. 


Und ganz verwandelt war ihr Sinn, ich kannte nicht fie wieber, 
Sie fpradden: Herr, gen Altenburg geleiten wir bich nieber, 

Nur Eins veriprich, leg’ ein ein Wort für unfer ſchwer Vergehen, 
Gelobe das, und du bift frei, bir fol kein Leib geſchehen! 


Ich that es, und jo komm’ ich her, ich dank's dem Guabenbilbe, 
Und rede, Vater, jest bei dir, fo viel ich Tann, zur Milde. 
Sanftmütig heißen fie dich ja, fo laß ergehn Berzeiben, 

Ein Gnabenwort an rechtem Ort wirb ewiglich gedeihen! 


So ſprach der junge Prinz, ber Fürft ſprach: Seies, Amen, Amen! 
Da jubelten wohl alle mit, die da zu fchauen kamen. 

Das hörte Ritter Kunz nun aud, er ſprach im Herzen innen: 
Mich aber trifft zu fchwere Schuld, kann Gnade nicht gewinnen! 
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Der Kurfürft Sprach: Ich gebe Dich den Nichtern hier auf Erben, 
Bon einem höhern Richter wirft du bald gerichtet werben. 

Sie führten ihn in Ketten fort. — Der Fürft nun fchritt zum Saale — 
Da fand noch der Juwelen voll die Truh' und der Pokale. 


Es hat die hohe Fürftin nun die beiden Rofenfproffen 
Mit heißen Küffen ohne Zahl in ihren Arm geichloffen, 
Und fiehe, feines Wange war von einem Dorn geriket, 
D groß ift des Allmächt’gen Huld, er hat uns viel beſchützet! 


Der Köhler war indeß zum Born dort in dem Hof gegangen, 
Und zeigte fi dem Fürften nun mit Har gewaſchnen Wangen. 
Da rief der Fürſt: Der war's ja wohl, der meinen Sohn gerettet, 
Und der den argen Sünder mir gefangen und gelettet! 


Der war es, ſprach Prinz Albrecht, bringt dem Braven jetzt zu effen! 
Nein, ſprach der Fürft, er ift mit uns, ich hatt’ e8 nur vergeſſen. 
Doch hab’ er erfi den Ritterfchlag: Nun, Köhler, Iniee nieber ! 

Er niet’ und hob ein Nitter dann noch eins fo-ftolz ſich wieder. 


Sie fahen an der Tafel nun, Doch) wenig warb genoffen, 

Die Freude war zu groß, zu flark, daß kaum noch Worte floffen. 
Da von der Küche tönet Ruf — Was ift’8 das fich begeben? 
Der Koh — der Koch ift tobt, man meint, er hätte fich vergeben. 


Doc wieder, hört, Pofaunentlang, e8 naht Mufit und Prangen, . 
Es zieht ein Zug zum Burgthor ein und will zur Burg gelangen, 
Die Herren find e8 aus der Stadt den froben Gruß zu bringen, 
Ein heilig Lied, das alle mit, und mit die Engel fingen! 

Gr 
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Das Mahl zu Heidelberg. 


Bon Württemberg und. Baben bie Herren zogen: aus, 
Bon Metz des Biſchofs Gnaden vergaß das: Gotteshaus: 
Sie zogen aus zum Triegen wohl in bie Pfalz am Rhein, 
Sie ſahen da fie Liegen im Sommerſonnenſchein. 


Umfonft die Rebenblüthe fie tränkt mit milden: Duft, 
Umfonft des Himmels Güte aus Hehrenfeldern ruft: 

Sie brannten Hof und Schener, vaß heulte Groß und Mein; 
Da leuchtete vom Feuer der Neckar und der Rein. 


Mit Gram von ſeinem Schloffe fieht e8 der Pfälzer: Fritz; 
Heißt fpringen auf die Roffe, zween Mann auf Einem Sitz. 
Mit enggebrängten Volle ſpringt ev durch Feld und Wald, 
Doch wart Die Heine Wolfe zum Wetterbimmel Bald. 


Sie wollen feiner: ſpotten, ba find fla fon umringt, 

Und: üben ihren Rotten fein Schwert ber Sieger. ſchwingt. 
Bom Hügel fieht man prangen das Heibelderger Schloß, 
Dorthin führt er gefangen die Färften ſammt dem Troß. 


Zuhinterſt am ber Mauer, dar ragt ein Thurm fo feit, 

Das ik eis Sitz ber Trauer, der Schlaug’ und Eute Refl, 
Dort tollen fie ihm büßen im Kerker träb? nnd Takt, 

Es gähnt zu ihren Füßen eiw Schlund und finfxer Wal, 


Hier lernt vom Grimme raften der Würtemberger Utz, 
Der Biſchof Hält ein Faften, ver Markgraf läßt vom Trutz. 
Sie mochten ſchon in Sorgen um Leib und Leben fein, 

Da trat am andern Morgen der ftolze Pfälzer ein. 
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"Heranf, ihr Herrn, geftiegen, in unsimen hellen Saal! 

Ihr follt nicht fürder liegen in Finfterniß und Dual, 

Ein Mahl ift euch gerüftet, die Tafel ift gedeckt, 

Drum, wenn 98 euch nelüftet, verſucht, ob 28 euch ſchmeckt!u 


Sie laufen mid Gefallen, wie er jo lächelnd ſpricht, 
Sie wandeln durch die Hallen au's goldne Tggeslicht. 
Und in sem Saale winket ein herrliches Gelag, 

Es dampfet amd «8 blinket, mas nur das Land vermag. 


Es fatten fi) die Fürften; da mocht' es feltiam fein: 

Sie ungern und fie dürſten beim Braten und beim Wein. 
„Nun, wills euch nicht behagen? es fehlt Doch, däucht mir, nichts ? 
Worüber ift zu Hagen? An was, ihr Herrn, gebricht’s ?« 


„Es ſchickt zu meinem Tiſche der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar ſeine Fiſche, den frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja ſonſt erfahren, was meine Pfalz beſcheert! 

Was wollt ihr heute ſparen, wo Heiner es euch wehrt Du 


Due Fürſten jahn verlegen deu Andern Seder an, 

Am Ende doch verwegen der Ulrih da begann: 
"Herr, Härftlich iſt Dein Biſſen, doch Eines thut ihm Noth, 
Das mag kein Knecht vermiſſen! wo ließeſt du das Brot?« 


nn Bo ich das Brot gelaffen?uu ſprach da der Pfälzer Fritz, 
Er tun, Die :bei ihm ſaßen, mit jeiner Augen Bitz; 

Er that die Fenfterpforten weit auf im hohen Saal, 

Da -jah man aller Orten in’s .ofine Netkarthal. 


Sie fprangen von den Stühlen und blidten in das Land, 
Da rauchten alle Mühlen vings von Des Krieges Brand; 
Bein Hof ift da zu fchauen, we nicht Die Scheune dampft, 
Bon Rofjie- Huf und Klauen if alles Feld zerftampft. 
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"Run fprecht, von weſſen Schulden ift fo mein Mahl beftellt? 
Ihr müßt euch wohl gedulden, bis ihr befä’t mein Feld, 

Bis in des Sommers Schwüle mir reifet enre Saat, 

Und bis mir in ber Mühle ſich wieder dreht ein Rab.“ 


„Ihr feht, der Weftwind fächelt in Stoppeln und Gefträud; 
Ihr feht, Die Sonne lächelt, fie wartet nur auf euch! 
Drum fenbet flugs die Schlüffel, und öffnet enren Schatz, 
So findet bei der Schüffel das Brot den rechten Pla! 
& Schwab. 


Der reichſte Fürſt. 


Preiſend mit viel fchönen Heben ihrer Länder Werth und Zahl, 
Safen viele deutſche Fürften einft zu Worms im Kaiſerſaal. 


Herrlich, ſprach der Fürft von Sachſen, ift mein Land und meine- 
Macht; 
Silber hegen ſeine Berge wohl in manchem tiefen Schacht. 


Seht mein Land in üppiger Fülle, ſprach der Kurfürſt von dem 
Rhein, 
Goldne Saaten in den Thälern, auf ven Bergen edlen Wein! 


Große Städte, reiche Klöfter, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land den euern wohl nicht ſteht an Schätzen nach. 


Eberhard, ber mit dem Barte, Würtembergs geliebter Herr, 
„ Sprad: Mein Land hat Heine Städte, trägt nicht Berge, filber- 
ſchwer. 





ar 367 wa 


Dog Ein Kleinod hält's verborgen: daß in Wäldern, noch jo groß, 
Ich mein Haupt Tann kühnlich Iegen jedem Unterthan in Schooß! 


Und e8 rief der Herr von Sachfen, der von Baiern, der vom Rhein: 
Graf im Bart, ihr ſeid der Reichſte, euer Land trägt Edelſtein! 
Juſtinus Kerner. 


Der Becher. 


Die Stadt, ſo die Fürſtin der Hanſe man hieß, 

Die man Lübeck, die freie, die thürmige pries, 
Der Schreck der Beherrſcher im Norden, 

Die Kronen und Throne zur Waare gemacht, 

Wo der Krämer ein Held, und der Würger der Schlacht 
Zum friedlichen Bürger geworden. — 


Jetzt iſt fie dahin — doch nimmer im Streit 
Bezwang fie ein Fürſt — Die gewaltige Zeit 

Hat allein die gewalt'ge geſchlagen. 
Der Stern iſt erloſchen — des Vaterlands Zier — 
Jetzt haben die Könige Ruhe vor ihr 

Und laſſen die Schleppe fie tragen. — 


Noch herrfchte fie weit — noch blühte fie hoch — 

Am Mittag, was fprengt durch des Bolles Gewog' 
Durch glühende Straßen der Ritter? 

Laut vaffelt der Wappnung ehern Gewicht, 

Feſt Ichmiegt fih das ſchwarze Viſir an’s Geficht, 
Zwei Kohlen flammen durch's Gitter, 
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In die „breite Strafen vom Klingberg binein, 
Hoch über der Ketten eiferne Reihe, 

Die zum Schub der ratbenden Herren, 
Wo das Rathhaus hehr, in venetiſcher Pracht, 
Funfthurmig, ſäulengetragen ragt, 

Den Wag dem Getümmel verſperren. 


Am Kaufberg rechts, ba ſprengt er hinaus — 

Da hielt er vor hohem, vor ſteinernem Haus, 
Und hemmt dem Roſſe die Zügel — 

Der Bürgermeiſter, der Herr, wohnt dort. 

„Dem Sohne des Herrn ein einziges Wort!« 
Er ruft's und hebt ſich im Bügel. 


Hinaus trat mit ſtaunendem Blicke dr Sohn 

Des Conſuls — Herr! um ben gottlichen Lohn, 
Neickt einen Truuk mir zur Dabelo 

Der ſchickt Den Diener eilig hinein, 

Zu baden den Berker mit fchäumendem Bein, 
Und der Suunler Arebezet bie Gabe. 


Und new ber Zurler alſo geehrt, 
Hat den Bader im winzigen Ange geleert, 
Und dann ihm gepadt, mie im Grimme — 
Er Hat Um gehalten wer’s Eiſengeficht, 
Bor die Lippen die fenchten, gelabten, jo dicht — 
Dann tönte pie eiferne Stimme: 


„O Becher! du jpenbekeft herrlichen Tran, 
Dafür, o nu Becher, will ih dir zum Dank 
Die jchönfte der Mähren verkünden: 
Kein Menſch erfuhris — Dir fei 28 gelagt: 
Dert, bort, wo erhaben DaB Giebeldach ragt, 
Dort find die Berräther zu ſinden !« 
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Sprach's — ſchleudert den Becher von filh im Zorn, 

And jagte dem Roß in die Flanken den Sporn, 
Weit ſpritzte das Blut aus den Weichen. 

Dann ſchlug's mit dem Huf fo gewaltiglich aus, 

Daß der Roßſchuh Hoch in das fleinerne Haus 
Einflog zum ewigen Zeichen. 


Der Junker ſäumet — weiß nicht was es fol, 
Doch wird ihm die Seele von Ahnung jo voll, 
Es treibt ihn, den Sinn zu ergründen. 

Er will zum Saal, wo die Yürften der Stadt, 
Bo der Bater ihm fiet im hehren Rath, 
Was er fah und hörte zu künden. 


Mer wohnt in dem Haus, das der Ritter gemeint? 

Dort wohnt der Reblichen fchleichender Feind — 
Der Mann mit den trogigen Sinnen! 

Längft fehlich er fo büfter und brütend umber! 

Bei Gott denn im Himmel! was fragen wir mehr? 
In Band’ ihn zu fchlagen, von binnen! 


„Auf, Hauptmann der Stadt, mit deinen Getreu’n! 

Leicht Könnten den Heinften Berzug wir bereu’n. 
Die Straßen, die Thore geſchloſſen! 

Doch leis und geheim dem Haufe genaht! 

Bielleicht, daß wir greifen auf banbhafter That 
Den Schelm und feine Genoffen.« 


Umzingelt in Eil' wirb das düſtere Haus, 
Noch eh’ ar des wogenden Volles Gebraus 
Geflogen der ahnende Funken. - 
Und wär’ nicht geihehn — noch in felbiger Nacht, 
So wäreft du, Lübecks fürftliche Pracht! 
In Trümmer und Aſche geſunken. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 
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So war’s der Plan ber Verſchwörer, ver lang 
Schon genährt des Neibes, der Herrſchſucht Drang; 
Auf der Hochſtadt rauchenden Trümmern, 
Da wollten die Wilden, wie einft zu Rom 
Catilina verfucht, ver Willfür Dom 
Aus Mord und Diebftahl fich zimmern. 


Du warft der Retter, du warft der Hort, 

Du Reifiger, der du den Becher das Wort 
Bertraut zur glüdlichen Stunde. 

Es Menſchen zu jagen verbot dir dein Schwur, 

Du bieltft ihn — du fagteft dem Becher es nur, — 
Der brachte fie weiter, bie Kunde. 


Wo weilft du? wo fucht dich der Vaterſtadt Dauf? 
O wehe dir, Armer! Den bitterfien Trank 
Im Becher Haft du getrunfen —! 
Dir war ja der Vater im Schurken⸗Verband! 
Ihm rollte das Haupt non des Henkers Hand, 
Doch du bift für ewig verſunken. — 
Carl Esmard, 


Albrecht Achill. 


Die Franken ritten ſcharfen Ritt, 
Gen Nürnberg eilt der Roſſe Tritt, 
Voran der jugendliche Held, 

Deß friſcher Ruhm erfüllt die Welt! 


Hoch ſteht die Sonn', heiß iſt der Tag: 
Da kamen ſie an einen Hag, 

Und rauſchet an des Hügels Rand 

Ein kühles Bächlein durch den Sand. 
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Es rief der Für mit hohem Mut: 
Mich dünket bier das Baden gut, 

Denn bald zum Schlagen wirb es Zeit! 
Er ſprach es und that ab fein Kleid. 


That ab den Helm, das Wehrgehenk, 
Der Hüll' entichlüpfet er gelenf, 
Und ftand in feiner Schönheit da, 
Es mußte flaunen, wer ihn fah. 


Doch eh’ er tauchet in die Flut, 
Ruft Einer: Herr, es thut nicht gut! 
Ein feindlih Fähnlein rüdt heran, 
In Ueberzahl, wohl taufend Mann! 


„Nur deſto heiler unfer Ruhm!u 

So ſprach der Fürſt mit Helbenthum, 
Er ſprach's und tauchte frobgemut 
Sich in des Bächleins Hare Flut. 


Und wie er ſchwimmt und wie er fpält, 
Und fein heißwallend Blut fich kühlt, 
Sp drängt der Seinen Ruf: So wahr, 
Herr, fie umzingeln unfre Schaar! 


Er blickt empor: wohl war e8 Zeit! — 
Auf ſprang er und ließ Bach und Kleid: 
Der oftmals nadend im Zurnier 
Gefochten, wie, er thät's auch bier? 


Er rief: Den Helm! griff Schild und Schwert 
Und ſchwang fich triefend auf fein Pferb 
Und rief: Mir nah! und fpornt’s zum Lauf, 
Und ftürzt ſich in den dicht'ſten Hauf. 

24 + 
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Doch Staunen lähmet Fuß und Huf, 
Und zwei nur folgen feinem Ruf, 
Und dieſe zwei erliegen bald 

Der graufen Ueberzahl Gewalt. 


Er fchmettert links, er tödtet rechts, 
Und fieht im Knäuel des Gefechte 
Berlafien nun fih und allein — 
Und hundert Schwerter driugen ein! 


Da ruft er, hundertfach umbrobt: 

„Ich finde nirgend beffern Tod!“ 

Und ſchwingt fein Schwert wie Wetterftral, 
Und mindert fohon der Feinde Zahl. 


Sein Schild zerbirft: Mit Jubelſchrei 

Ruft er: „die Arme hab’ ich freilu 

Und reißet aus des Nächften Hand 

Die Fahn' und ſchwingt fie Tampfentbrannt. 


Und tödtet rechts und fehmettert Tinte, 
Und firedt Die Dränger nieber rings, 
Ein zürnender Sanct Michael, 

Mit feinem Schwerte flammenhell. 


Die das fein Häuflein num erkannt, 

Und ſah die Fahn' in feiner Hand, 

Da rüdt es auch nun in bie Schlacht — 
Er Hatte ſchon fih Raum gemacht. 


Sie ſchlagen drein mit wilder Wucht, 
Sie werfen alles in die Flucht, 

Mit Helmen ift das Feld befät, 

Und ift Die blut'ge Saat gemäht. . 
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Als in die Scheib’ er nun den Stahl 
Will ſenken, ſieht er, daß zumal 
Ihm fehlet Wehrgebent und Kleid, 
Und daß es wohl zum Babe Zeit. 


So ritt er denn zurüd zum Bad 

Und trat in's Waffer wohl gemad), 
Und wuſch nun in der Haren Flut 
Vom jhönen Leib der Feinde Blut. 


Da fand er noch fein fauber Kleid, 
Legt's an und ſprach: Seht mich bereit 
Zum Tanze mit den Frau'n der Stadt, 
Die ihrer wohl die fchönften Hat! — 


Und wer er fei, ber jchöne Held, 
Der aljo ftritt im Waffenfelb ? 
Albrecht Achill wird er genannt, 
Und herrſchte ſtolz in unferm Land! 
Gr. 


Johaun Cicero, 


Der König aug dem Ungarland und Kaflmir von Polen, 
Jedweder opfert großes Volk, fih Schleften zu holen: 
Der Pole ftreitet fir den Sohn, Mathias für fich felber: 
Bor Neid und Haffe fieht man fie tagtäglich immer gelber! 

Sie ſchießen ſich, fie ſchlagen fich, 

Sie drängen fich, fie jagen fich 

Um alle Gränzen aus und ein: 

Bald ift der draus, bald ift der Drein! 

Sie reiten, daß ber Boden dampft, 

Und Saat und Erndte wird zerftampft! 
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"Das trifft am End’ uns felber, fpricht zu Brandenburg ber Prinz 
Johann: 
Ich will zum Guten reden, gebt, Herr Vater, mir ſechſstanſend Man! 
Da ſprach ber Alte froh: 
„nSo muß man reden, jo! 
Du biſt ein Cicero, 
Reit’ bin, mein Cicero! 
Mein Cicero! Cicero! 
Cicero! Eicero!uu 


Ein ritt der Prinz mit feiner Schaar, und Ind Die Herrn nach Madern, 
Hub an, ihr hartgeworden Herz mit Reben umzuadern: 
Der Bol’, im dicken Pelz, will filh zum Beugen nicht bequemen, 
Der Unger trägt 'nen Rautenfranz, ven Hut nicht abzunehmen, 

Da fchließt Die Rebe Prinz Johann: 

"Seht die jechstaufend Reiter an, 

Die ftoßen zu bes Könige Macht, 

Dem bier der andre Unruh’ macht! 

Sechstauſend Reiter hau'n wohl ein: 

Ich den, ih rede Har Latein? 
Bertragt euch frieblich, gebt heraus das mit Gewalt beſetzte Land, 
Laßt Andre fchlichten bier, es fei drei Jahre Waffenftilleftand!u — 

So ſprach der Jüngling, fo! 

Das Land rief herzensfroh: 

Das ift ein Cicero, 

Ein wahrer Cicero! 

Ein Cicero! Cicero! 

Eicero! Eicero! 


Die Kön’ge beide loben ihn, indem fie ſich verbengen: 

vnIhr Tprecht ein treffliches Latein, das muß man euch bezeugen! 
Um euretwillen reicht man fich zum Frieden gern die Händeluu — 
Sp ward duch Johann Eicero der Tangen Roth ein Ende, 
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Er Ind die Herrn zur Tafel ein, 
Die Schüffel raucht’, es floß der Wein: 
Der Haf, der grimme, warb gebämpft 
Und mand ein Becherlampf gelämpft. 
Der Ungar that gewalt’ge Schlüd 
Und Polenland blieb nicht zurück! 
Da fprach Johann: "Wohl beffer iſt's, wenn man bee Landes 
Frucht genieft, 
As wenn man Limpfenb nieberftampft, was aus bem Gottesboden 
fprießt!ua — 
So ſprach er herzensfrob. 
Es lebe Eicero, 
Herr Johann Cicero, 
Prinz Johann Cicero! 
Prinz Cicero! Cicero! 
Cicero! Cicero! 
A. Kopiſch. 


— —— — — — 


Kurfürſt Joachim. 


I 


Fürwahr, dem Abel war es arge Schmach, 
Daß man im Brandenburger Lande ſprach: 
Nun iſt das Stehlen, Rauben keine Schande, 
Da es die Erſten thun im ganzen Lande! 


Das war ein Treiben wüſt und ſeltſam gar, 
Im Lande hauſt vornehme Räuberſchaar, 
Kockritze, Lüderitze, Itzenplitze, 

Und doch am Hof des Fürften Rath und Stübel 
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Ja, wer des Nachts am Wege lauernd Yag, 
Der ging in folgen Kleidern hell am Tag, 
Im Rath des Fürften ſaß bei Tageslichte 

Der Räuber, Mörder, Andern zu Gerichte! 


Nichts iſt fo frech, Das Habgier nicht erfinnt, 

Sie wagen’ dreift, der Kurfürft ſcheint ein Kind, 
Das fo umgarnt, jo arg und jchlimm berathen, 
Nicht wagt zu rächen Mächt'ger Miffethaten. 


Der Kurfürft war’s, der erfle Joachim, 

Er faß zu Hof, da naht ein Kaufmann ihm — 
Wo fänd’ er vor der Räuber Macht und True 
Noch Hülfe fonft als in des Fürften Schuße! 


Des Fürften, der ein ſtarker Schirm und Stab 
Sol fein der Ordnung, die er felber gab, 
Der fih, ein Herrſcher, beugend den Gefeten, 
Nicht dulden darf, daß Andre fie verlegen. 


Der Kaufmann Hagt: im Wald, unweit Berlin, 
Beraubt’ in jüngfter Nacht ein Räuber ihn, 

Und nad dem Raub, das Schlimmfte zu vollenden, 
Schrürt ihn ber Räuber feft an Fuß und Händen. 


Da balf kein Fleh'n, in einer Grube Schlamm 
Ward er geftürzt — faſt war es wunderſam, 
Daß in den Banden, bie ihn eng umfchnüren, 
Ihm doch gelang befreiend ſich zu rühren. 


Er löſt den Knoten, Himmt hinauf den Sand, — 
Nun fteht er bier, ein Zeugniß frecher Hand, 
Ein wüſtes Bild des Raubes und der Pfütze, 
So trat er hin vor feines Fürften Site, 
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So trat er hin und fleht' Gerechtigkeit 

Der Mifletbat, die doppelt Rache fchreit, 

Beil nicht im Dunkel, nein, im Glanz des Fürften 
Sich Jene bergen, die nach Raube bürften. 


Joachim glüht in Schaam und Zornesbranb: 

Kennft du den Mann, den Räuber, der dich band? — 
Da mißt des Andern Auge wohlbebächtig 

Manch hoben Hofherrn ſammt⸗ und feibenprädhtig. 


Nicht lange prüft er finnend Zug um Zug, 

Ein Blick, noch einen, und er weiß genug: 
Dort fleht der Räuber, der vor wenig Stunden, 
Beraubt, mißhaubelt mich und hart gebunden! 


So ruft er laut mit unerfchrodnem Mut, 

Und Einem weicht vom Auilitz ſcheu das Blut, 
Der Lindenberger war’s, dei Stammeln, Zaget 
Mit ſchwerem Zeugniß felber ihn verklagen. 


Und ben die Schuld, bie harte, jetst beichwert, 

Es war ein Herr, vornehm unb bochgeehrt, 

Ein Liebling Joachims — in deſſen Herzen 
Kämpft um den Sieg Gerechtigkeit mit Schmerzen. 


Unb zu dem Liebling, der an Gnade glaubt, 
Sprit ernft der Fürft: Verfallen ift dein Haupt, 
Wollt’ ich im Mörder mir den Freund erretten, 
IH ſchlüg' das Recht des Landes ſelbſt in Ketten. 


Der Grimm des Adels ſchreckt den Herrſcher nicht, 
Der Henker kommt, der Henker hält Gericht, 

Und für ben Ränder muß der Hofmann büßen, 
Ihm legt ein Schlag das ſchuld'ge Haupt zu Füßen. 
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II. 
Siebzig durch das Schwert gerichtet. 
Siebzig nur in Einem Jahre! 
Nun, die Straßen ſind gelichtet 
Und geſichert Leib und Waare. 


Aber dieſe ſiebzig Räuber 
Waren ſiebzig Edelleute, 

Deren adelige Leiber 
Raben, Geiern nun zur Beute. 


Dieſes Blut, ſo reich gefloſſen, 
Füllt mit Unmut herb den Adel, 
Dieſes Blut, in Schmach vergoſſen, 
Reizt ihn ſcharf zu bitterm Tadel. 


Und zu Anſpachs Grafen kehren 
Sich die Edeln mit der Bitte, 
Ihren Joachim zu lehren 
Künftig beſſ're Adelsfitte! 


Ernſt ihm prägend in’s Gemüthe, 
Daß ein Fürſt, der felbft entfprieße 

Einem abligen Geblüte, 
Richt mit Necht fol Blut vergieße. 


Wohl! der Markgraf trägt die Bitte 
Seinem Better vor, dem Fürſten, 
Bittet felbft, zu befj’rer Sitte 

Nicht nach edlem Blut zu dürften, 


Doch der Kurfürft fagt: Mit nichten 
Hab’ ih adlig Blut vergoffen, 
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Räuber Tieß ich, Mörber richten, 
Und dies Blut ift recht gefloffen! 


Wahrlich nicht verbien’ ih Tadel, 
Daß ich als des Landes Richter, 
Strafte — nicht des Landes Adel — 
Nein, ein mörderiſch Gelichter ! 


Denn die wahren Edelleute 
Suchen Ehre nicht in Schande, 
Nein, durch ebler Thaten Beute 
Sind fie Luſt und Ruhm dem Lande. 
9. Kletke. 


Die goldenen Eier. 


Das Scepter und die Krone zu Aachen feierlich 
Marimilian dem Sohne gab Kaiſer Frieberich. 


Da durfte Niemand dürften, man fchenkte tapfer ein, 
Das Bolt und fieben Fürften ertranken fchier im Wein. 


Nah alten Königsrechte beging man jeben Brauch, 
Des Königs Kammerknechte, die huldigten ihm auch. 


Zu feiner Krönungsfeier was brachten fie ihm dar? 
Einen Korb voll goldner Eier, ein reich Geſchenk fürwahr! 


Da rief zu den Trabanten ber Held Marimilian: 
"Die mir die Eier fandbten, die greift und haltet anla — 
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„Was haben wir begangen, wir arme Judenſchaft, 
Daß man uns nimmt gefangen und hält in firenger Haft?« — 


"So wißt ihr nicht weswegen? Es iſt doch leicht erklärt: 
Die ſolche Eier legen, bie find wohl hütenswerth.« 
8. Simrod. 


Kaifer Mar zn Worms. 


Zur Gruft ſank Kaifer Friedrich. Gott geb ihm fanfte Ruh! 
Mar faßt fein gülden Scepter; ei, Sonnenaar, Glüd zu! 

Zu Worms nun hielt er Reichstag; auf, Fürftenichaar, herbei, 
Zu rathen und zu fördern, daß Recht und Licht gebeih’! 


Einft in dem dumpfen Rathſaal fprang Mar empor in Haft, 
Der Staub ber Pergamente nahm ibm den Odem faft, 

Die fpiten, Hungen Reben, die machten toll ihn fchier, 

Da rief er feinen Narren; Freund Kunze, komm mit mir! 


Den Treuen liebt er vor Allen, wohl einem Gärtner gleich, 
Der jeden Baum mit Liebe pflegt in dem Gartenreich, 
Doc einen filh erforen, in deffen Schattenhut 

Nah ſchwüler Tagesmüh’ er am liebſten Abenbs ruht. 


Es wallten nun bie Beiden die Straßen ein und aus, 

Dort auf dem großen Marktplatz fahn fie ein ſtattlich Haus, 
Da rief ber Kunz: „Mein König, fließt eure Augen ſchuell! 
Denn, traun, fon las manch Einer ſich blind an dieſer Stell’. 


Franzöfiſch iſt's; ihr wißt ja, wie's Frankreichs Söhne treiben, 
Die anders fohreiben als fprechen, und anders Iefen als fchreiben, 
Und anders fprechen als denken, und anders feen als fingen, 
Die groß in allem Kleinen, und Hein in großen Dingen.“ 
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Ein Rittersmann aus Frankreich wohnt in dem ſtolzen Haus, 
Sein Wappenſchild, heil glänzend, hängt hoch zur Pfort’ heraus, 
Mit Schnörkelzügen zierlich in blankem Goldesſchein, 

Schrieb rings um’s bunte Wappen er diefe Worte ein: 


„Erſt Gott zum Gruß, wer’s Tiefetl Auf, Deutfcher, kühn and wert, 
Hier harrt ein Schild bes deinen, wenn fampfesfrob dein Schwert, 
Und magft du mich bezwingen nad Nitterbraud und Recht, 

Wil ih mich dir verbingen als Yetster Rüdenfnecht.« 


Ernft ſchritt der König fürder; doch an bes Ritters Schild 
Hängt bald ein Edelknappe des Habsburg Wappenbild; 
Und mit dem Frühroth barrend auf fanb’gem Kampfesrund 
Der König gegenüber dem fränffchen Ritter fund. — 


Und höher flieg die Sonne; ber Franzmann lag im Sand, 

Das Siegesfchwert, heil Teuchtend, ragt hoch in Maxens Hand, 
"So ſchlägt ein deutſcher Aitter!« er fprach’8 und ſtand verflärt, 
Wie Sanct Michael, der Sieger, mit feinem Flammenfchwert. 


„Ihr habt euch mir ergeben als letter Rüdenknecht, 

Wohlen, ihr follt erfahren nun meines Amtes Recht! 

Sein Schwert nun ſchwang er dreimal: „Steht anf, mein Ritter werth! 
Sp ſchlägt ein deutſcher König, — feib brav, wie euer Schwert!u 


Singt’8 allem Land ihr Sänger, des Fürften That und Wort, 
Neigt euer Schwert, ihr Ritter, vor eures Kaifers Hort, 
Bekränzt des Siegers Schläfe, ihr fehönften deutichen Frau'n, 
Jauchzt auf, ihre deutſchen Herzen, in allen deutſchen Gau'n! — 


Biel faft’ge Trauben ſchwellen ringsber um Worms am Rhein, 
„Milch unfrer Lieben Frauen, jo heißt Dort jener Wein; 
Saugt jene Milch, ihr Greife, fie macht euch wieder zum Kind, 
O Herr, gieb unferm Lande viel Milch fo füß und ind! 
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Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und ritt zum WBaffentanze. 
So kamen fie zum weiten Plan, 
Das Boll zu taufenb zog heran 
Dem Kampfe zuzufchauen. 


Die brachen aufeinander los 

Zwei leuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenftoß, 

Zeit Taken beide Ritter. 

Die Roſſe aber Traftentmannt 

Hinflärzten keuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebenb. 


Und drauf die beiben Ritter ſchnell 

Sih ans den Sättelu ſchwaugen, 

Die Schwerter zogen, daß fie heil 

Auf Stahl und Panzer-Haugen. _ 

Wie Eichenfinrz des Franken Schlag, 

Wie Blitze ſchnell und zudend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 


Da zum gewalt'gen Streiche ſchwingt 

Der Rieſe ſeine Wehre, 

Der Ritter ſchnell zur Seite ſpringt, 

Entgeht des Hiebes Schwere, 

Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der ſank im Schmerz zufammen. 


Und an des Himmels weiten Schoß 
Bricht fich der Jubel wieder, 

Der Sieger ſchlägt ben Helmflurz Ios, 
Das Bolt finft dankend nieder: 








ae 385 a 


Der Ritter, der mit folder That 
Den deutichen Ruhm gerettet hat, 
Bar Kaifer Mar geheißen. 
C. v. Rappard. 


Kaiſer Mar vor Kuffftein. 


Es blickte Pinzenauer von Kuffſteins Rieſenwall, 

Mit Hohn und ſichrem Trotze auf Marens Heeresihwall, 
Bien Alpengeier forglos auf den Verfolger bfidt, 

Der fern im tiefen Thale auf ihn bie Büchfe zückt. 


Es blidte Mar gen Kufffteins hochtrotzende Felſenwand, 

Bol Zuverfiht unb Ruhe, fo kühn und mutentbrannt, 
Gleichwie zum Horſt des Geiers der Schütze blickt empor; 
Erreicht ihu auch ſein Fuß nicht, erreicht ihn doch ſein Rohr. 


Aus hundert Mörfern aufwärts flog donnernd Ball an Ball, 
Ohnmächtig, ſpurlos prallen zurück die Kugeln all, 

Gleihwie wenn Blütenfioden auf einen Panzer fielen, 
Bleichwie wenn Schaumestropfen um einen Felsblock fpielen: 


Da ſah man Pinzenauern hoch auf ber feften Wand, 
Ein tüchtig Ruthenbündel hielt er in feiner Hand, 

Wo Magens Kugeln fchlugen, da bildt’ er fi hinab, 
Und fegte die Stellen höhniſch mit feinem Beſen ab. 


„Ei, ei, du ſpött'ſcher Vogel, fieh Dich recht wohl nur vor, 

Daß dir aus deinem Bündel ein Beil nicht ſpringt emporl⸗ 

So rief nun Mar, fein Auge zudt wie ein Wetterſchlag, 

Hohn ſchlägt oft tiefre Wunden, ale es ein Schwert vermag. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 25 
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Den Pechkranz ließ er praſſelnd jettt auf zur Feſte fliegen; 
Umfonft, unſchädlich blieb er auf breiten Mauern Tiegen! 

Der Pinzenauer kochte dabei jein Mahl in Ruh, 

„Geduldl!“ rief Mar, wich ſend' euch als Saft ben Hunger zul — 


Drei Wochen jhon entichwanden. — Dar hielt im Zelte Raſt, 
Schon lud zu feinem Mahle der Hunger fih als Saft; 
Verſprach er nicht, zu fenden den Saft an Kufffteins Thor? 
Man muß ja felbft erft kennen, wen man ala Boten erfor. 


Da brüllt es vor ben Zelten — hoho? was fol es fein?u 
Sieh, Hirt und Heerben ziehen in's Lager brängenb ein: 
„Hans Pinzenan läßt grüßen und ſchickt was er vermag, 
Auf daß auch ihr euch einmal macht einen guten Tag. 


Da wurbe König. Maren die Zeit wohl etwas lang, 

Daß pochend ſchon fein Herzichlag bis durch den Panzer Hang; 
Da ſandt' er gegen Innsbruck hinauf in's Waffenhans: 
„Schickt Doch einmal den Wedauf mir und den Purlepansiu 


Der König, ftatt des Scepters, faßt nun den Luntenbramd, 

Wie führt fo gut er beibe mit fichrer Meiſterhand! 

Zu Throne ſaß kein König, an Macht und Pracht ihn gleich, 
Im Schlachtfeld focht fein Kriegsknecht, an Mut und Kraft fo reich, 


Die Mauern Kufffteins wanken, wo feine Kugel traf, 

Der Wedauf, ftatt zu weden, fingt Manchen in den Schlaf, 
Der Purlepaus ſchlug grimmig in's ſtarke Bollwerk brein; 
Hurrah! laut donnernd flürzen die Riefenwände ein! 


Sieh, blank im Sammtgewande, mit grünem Friedensreis, 
Ziehn aus ber Burg zwei Knäblein, fo zart und bleudendweiß, 
Wie die zwei erften Blüten, entleimt dem Frühlingsblick; 

Doch ernft und finfter weijet ber König fie zurück. 
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Und wieder, fieb: hernieber wallt aus ber Feſte Thor, 

In feierlichem Zuge ein ernfter Männerchor. 

Boran der Pinzenauer, ein büftres Helbenbilb, 

Umwallt vom ſchwarzen Barte, im ſchwarz Gewand gehitlit. 


Ha, wie auf Magens Stirne fich. finftre Wolfen thürmen! 
Sein Antlig glühet furchtbar, wie Abendrotd vor Stürmen, 
Sein Auge zudt und flammet, wie Wetterleuchten wild, 
Weh dem, nad) befien Haupte des Blites Keil num zielt! 


Die ält’ften Krieger bebten, — fo fahn fie ihn noch nie — 
Mit ſcheu gejenktem Auge, und fchweigend ftanben fie; 
Sein Wort hallt jetzo dröhnend im bangen Kreife nad), 
Wie tief im Forft dag Echo von einem Wetterjchlag: 


„Auf, weit das Beil, ihr Henker! Tod ſei der Schurken Lohn! 
Wie fteht das Bußkleid ſchmählich dem aberwit’gen Hohn! 
Wer für fie flebt, ich ſchwör' es, dem fchreibt es meine Fauft 
Wohl hinter’s Ohr, daß ewig die Antwort drin ibm ſauſt. — 


nn Dein Fürſt, nicht will ich betteln um meinen nicht’gen Leib, 
Längft modern meine Schäße, mein Bater, Kind und Weib, 
Mein Kleid und Herz, fie deuten mir beib’ in's Grab hinein; 
Um Eins nur wollt’ ich bitten: um einen Becher Wein.uu 

Sp ſprach der Pinzenauer. . Nicht bebte feine Hand, 

Nicht bleichte fich fein Antlit, als er wor Maren fland, 

Gleich einem eh’rnen Kreuzbild auf einem Marmorfarg, 

So traurig und fo büfter, Doch auch fo feft und ſtark. 


„„Auf euer Heil, mein König! — O daß ihr’s tief erwägtet, 

Die viel e8 heißt, wenn Jener, deß Haupt zum Block ihr Tegtet, 

Aus voller Luft des Herzens noch zecht auf euer Heillau | 

Er ſprach's und beugte nieber fein Hanpt dem rothen Beil, 
| ' 25* 


“ 
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Zehn der Genoffen folgten, ihm treu in Zob unb Leben. 

Schon ſah man mild Erbarmen des Königs Blick umſchweben, 
Schon will jein Herz beguab’gen, fein Eid verwehrt's ihm umz, 
Und insgeheim verwünfcht er dem argen, böfen Schwur. 


„Halt, halt, mein Fürſt!« rief Eric von Braunfchweig unverzagt, 
"Mag euer Zorn mich treffen, doch fei Dies Wort gewagt! 
Hinweg ihr blut'gen Schergen! und wahrt Die Beile fromm, 

Die roth vom beften Blute, Das je durch Adern glomm. 


Für Schurienpad, doch nimmer für Heldenvolk der Schlacht, 

Iſt jenes Beil geichliffen, der Schaudblock ausgedacht; 

Wenn Tapferkeit und Kühnheit ihr fo zu lohnen glaubt, 

Mein Fürft, dann beugt zuvörderſt dem Blod en'r eignes Hauptl⸗ 


Mar, treu dem Schwur, gab leiſe ihm einen Backenſtreich, 
Drückt' ihm die Hand, und flürgte ihn an bie Bruſt zugleid: 
n"Gepriefeu fei, mein Erich, bein ebles, biedres Wort! 
Ihr Andern aber ziehet in Ruh’ und Frieden fort. 

Anafl. Grün. 


Kaifer Mar und Albredt Dürer. 


Das war Herr Mar der Kaifer, der war an Abel reich, 
An ritterlihem Mute kam ihm fein Ritter gleich. 


Das war der Albrecht Dürer, der feine Kunft verſtaud, 
Ein hochberühmter Meifter im deutſchen Vaterland. 


Da kam ber Mar zum Dürer, den Meifter wollt’ er ſehn, 
Der ewige Gedanken in Bildern ließ erftehn. 


Gedanken alfo herrlich, fo hoch, fo ernft und rein 
Daß fie der Erbe zeigen des Himmels Widerſchein. 


Bom Lob des edeln Kaifers befchämt der Dürer ſchweigt, 
Da wanket feine Leiter indem er nieberfteigt. 


Dem Edelmann zur Seite, dem rief Herr Mar zur Hand: 
Daß er dem Dürer balte die Leiter an der Wand. 


Der Edelmann, der zaubert, ihm dünkt der Dienft zu fchlecht, 
Er fpriht: des Malers Leiter, die hält gar wohl mein Knecht. 


Da ſprach gar ernft der Kaifer: wie thut bein Stolz mir leid, 
* Der nicht den Künftler ehret, deß Adel Gott geweiht. 


Ich kann als Kaifer machen den Knecht zum Edelmann, 
Doch Gnaden groß wie Diefe nur Gott verleihen kann. 


Dranf ſchenkte Mar dem Dürer und feiner Zuuft zur Stund’ 
Drei filberweiße Schilde auf himmelblauem Grund. 


Ihr jungen Herrn und Grafen, ehrt dieſes Wappen fein 
Und feid ihr arm an Thaten, dann glaubt nicht reich zu fein. 


Zu allen Künftlern aber des Dürers Wappen ſpricht: 
Wenn ihr wicht malt wie Dürer, dann dünkt euch Dürer nicht. 


Dem Abel und den Künften ift Demut hohe Zier; 
Das lehret dich ber Dürer, der Kaijer jagt es bier, 
Feſtkalender. 
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Keifer Mar anf der Nartinswand. 


Im Reich der keckſte Ritter, der fühufte Fägersmann, 

Bo keiner ihm es nachthut, die Felſen Mimmt er an! . 
Berwogen fpringt der Gemsbock, er aber folgt ihm firads, 
Denn viefer Ueberfühne, es ift der Kaifer Mar! 


Er hat den Grat erllommen — ein Fehltritt hier iR Tod! — 
Da war e8, daß im Sprunge das Thier dem Schuß fidh bot, 
Und nicht verpaßt’ er’8: hebet au's Ang’ er das Geſchoß, 

Fen'r iſt's nud Fall! — da plötzlich, er ſelbſt des Tod's Genoß! 


Der Boden, ba er fußet, die feſte Felſenfirſt 

Reißt unter feinen Füßen, der Stein, zertrümmernd, birſt, 
Den Hang hinab mit Praſſeln ſchießt das Geröll, den Mann 
Hinunter reißt's — zum Abgrund ſtürzt das Geſchoß voran. 


Er ſinkt, im Sinken greift er nach dem Geſtrüpp — das reift 
Aus feinen Wurzeln! Dunkel umnachtet Aug’ und Geift; 

Er ſinkt, er ift verloren — er klammert am Geflein, 

Die Kraft verfagt — der Kaifer, er mnf bes Tobes fein! 


Er Iebt, er athmet wieder — Die grauen Wollen ziehn 
Borüber, droben, drunten in wechfelvollem Fliehn; 

Und Er, am Felſen hangend — es ift die Martinswand, 
Auf einem Borfprung fleht ex, nur Fußes breit fein Rand! 


Jetzt öffnen fih die Wollen: zu feinen Füßen blaut 

Das Thal in filler Tiefe; er hebt ben Blick, er ſchaut: 

Schroff fteigt der Fels zu Häupten, und fällt zum Abgrund ſchroff — 
Daß wohl von kaltem Angftichweiß die Stirn, die kühnſte, troff! 
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Dort unten wohnen Menſchen; doch tönt fein Ruf hinab! 

Das Thal, jo grün und lachend, ihm nur ein fchanrig Grab. 
Er fah’8 und mied's zu fehen, ver Held mit hohem Mut, 
Lautpochend fchlägt das Herz ihm, zum Herzen brängt das Blut. 


Er, der die Furcht nicht kannte im heißen Schlachtgewühl, 
Der an bes Abgrunds Nande gefchritten Mar und Tühl, 

Jetzt bebt fein Knie, beklommen die Bruft fo hoch und flarf: 
Iſt's Fieberfroſt; erfchlitternd die Knochen und das Marl? 


Der Höhen Schreckniß, wohnend in fehroffer Felfen Spalt, 

Er kannte nur den Namen, fah nie noch bie Geftalt: 

Jetzt kam fie — Flöre ziehend, graß, gähnend, bleich die Stirn, 
Mit ftierem Auge ſah fie iu's Aug’ ihm, tief in's Hirn! 


Der Schwindel war’s — er faßt ihn — die Wand, fie neigt fich ſchief⸗ 
Die Tiefe quillt nach oben, bie Höhe ſenkt ſich tief; 

Und Erb’ und Himmel Treifen, nnd wüſtes Wirbeldrehn, 

Es taumeln Sinn’ und Glieder, der Fuß verlernt zu ſtehn. 


Er Hält ſich angeklammert krampfhaft am flarren Stein: 
Da kommen: dichte Nebel und hüllen mild ihn ein; 
Er ruht in langer Ohnmacht, wohl ihin, die Sinne fliehfn — 
Und weht der Sturm vorüber und graue Wollen ziehn. 


Er Hält fih angeffammert, matt, an ver flarren Wand — 
Er athmet — — drunten hellet ein Sonnenftral das Land, 
Der Bergwind fchweigt und tönet’s herauf wie Glockenklang: 
Da warb nach letztem Troſte des Kaifers Seele bang. 


Und wie er fieht im Thale zu Hauf das Voll gefchaart, 
Gebet er, daß fie wohl ihn in feiner Roth gewahrt, 

Und ſchnell entichloffen zieht er heraus ein Täfelein, 

Und auf ein Blättlein fchreibt er und knüpft's an einen Stein, 
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Er ſchreibt: Ich bin's, der Kaifer; und giebt’s noch Hülf und Heif, 
Gebt wahr mir def ein Zeichen mit weißer Fahnu' in EL 

Den Stein mit ſolchem Worte wirft er hinab ins Thal — 

Die letzte Frag’ an's Leben, der Hoffuung leisten Stral, 


Kein Zeichen, eine Antwort. Nun kommt der Sonne Brand 
Und Durft, entfeglich folterud, au heiß erglühter Wand. 
Noch einmal fchreibt er’S wieder, und ſendet och einmal 
Den Stein mit ſolchem Worte ben Lebenden im Thal. 


Kein Zeichen, Teine Antwort — und body fieht er im Grund 
Der Schaner Zahl fih mehren: wohl warb bie Frage kund, 
Wohl richten Aller Blicke nur nad dem Fels fih her: 

Da fagt er fih: Bei Menfchen it eine Hülfe mehr! 


Berſchmachten, matt erlöfchen! Doch Gottes Gmab’ ift groß: 
Nicht einfam ift mein Sterben, nein, in des Bolles Schoof, 
Das tief im Thal verfammelt von meinem Tobe weiß — 
Und Gottes Winde trodnen der letzten Aengfle Schweiß! 


Er überdentt fein Leben hier an der Zage Ziel, 

Er denket aller Lieben, des Reichs gedenkt er viel: 
Herr Gott, du wolle ſchirmen der treuen Böller Zahl, 
Und gieb du einen Hirten ber Heerb’ im Erbenthal! 


Unb wieber auf ein Blättlein num fchreibt er ſolches Wort: 
Zum nädften Kirchdorf endet, den Prieſter ruft von dort, 
Daß er dem Sünd'gen bringe, wonach die Seele brennt, 
Daß mid im Tod erlabe das heil'ge Salrament. 


Ein Schuß foll mir’s verfünden, wenn er am Bache fieht, 
Das ih mich wohl bereite zu reu'gem Bußgebet, 

Ein Schuß fol: mir's verkünden, wenn er das Heil mir zeigt, 
Dog meine Seel? anbetend und daß mein Knie fich neigt. 
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Das fchrieb er auf ein Blättlein und band's an einen Stein, 
Und wars zum Thalgrund nieber, Wird e8 gelefen fein? 
Wohl flieht er’s ſchon fi regen und harrend hofft fein Herz, 
Und ruhig ſchant fein Auge zum Em’gen himmelmärts. 


Und ſchon erfennt er deutlich, vom Kirchdorf kommt daher 
Ein ftiller Zug gezogen, als ob es Wallfahrt wär), 

Es naht dem Bad, num bliket ein Schuß und fchallet fpät — 
Da neigte fromm fein Antlit der Kaifer zum Gebet. 


Und wieder blikt zum zweiten am Bach der Schuß empor, 
Schon jah er nien die Menge — da traf der Schall fein Ohr: 
Er beugt auf's Knie fih niever — im letzten Abendglanz, 

O Guabel er erfenuet die heilige Monftranz! 


Er läſſet Leib und Seele nun Gott befohlen fein, 

Er Spricht mit Herz und Munde: Geſcheh der Wille dein! — 
Da rübrt mit leifem Rühren ihn rüdwärts eine Hand — 
Hat ſich der Fels erichloffen? Geſpalten ift die Wand! 


Ein Knäblein — iſt's ein Engel? — tritt durch ein Thor herein; 
Schon folgt er ihm erfchroden, ihn blendet lichter Schein — 
Jetzt ſteht er auf der Höhe, verfchwunden Knab’ und Thor — 
Mit frobem Gruß entgegen teitt ihm ber Jäger Chor! 

Gr. 


Die Schnabelſchuhe. 


Es war einmal im deutſchen Land ein ſchlimmes Ueppigthun, 
Mit Pluderhoſen war es arg, doch mehr mit Schnabelſchuh'n: 
Sechs Zoll laug trug der Aermſte ſie, die Reichen trieben's weit, 
Wetteifernd wuchs das Schnabelwerk in jener ſünd'gen Zeit. 
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Anf einmal aber hatt’s cin Eub’; hört, wenn es euch bebagt! 
In Preußen war ein Hauptmaunsſohn, vom Boſen ſchwer geplagt: 
Man trieb ihm jetst den Teufel aus vor dem Marienbild, j 
Den armen Zenfel zwidte man, er warb vor Angſt gar wilb. 


Der Tenfel rief in Herzensangfi zulett nur fichentlich: 
Ausfahren will ich gern ja, Takt uur in die Schnäbel mid. 
Die Tenfelsbauner thaten das, und lachten wohl dazu, 

Da fuhr der Gott ſei bei uns ans, fuhr in die Schnabelfchub. 


Keine Hausfrau, keine Küchenmagd und auch kein Jungfräulein, 

Kein Rittersmann, Tein Bürgerkind will jetzt gefchnäbelt fein. 

Die Schnabel alle tbät man ab, thät ab. ben Schuabelfinn; 

Die Knaben fangen auf.der Gaſſ': Es ftedt der Zeufel drin. 
Gr. 


Der Fund. 


Ein Schüler war's in ſtiller Zelle, geziert durch Frömmigkeit und Fleiß, 

Bon offnem Blid, von Harer Rede, von Glaubenseifer glühend heiß, 

Der warb bei nächtlichem Stubiren geängftet von der Scrupel Onal, 

Die foltern ihn auf jedem Gange, im frommen Dienft, beim kargen 
Mahl. 


Er läßt der Schule Dunkle Mauern, zum hoben Lehrftuhl tritt er hin, 
Da lauſcht fein Ohr den Hochgelahrten und Lernen dünket ipn Gewinn. 
Wohl hört er Worte, Wortel fallen, doch fehlt ver Schlüffel zu 
dem Wort, 
Und wieder bange Dual befällt ihn und tiefe Schwermut zieht 
ihn fort. 
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Da ſchließet ihm ſich auf die Pforte zum hochgewölbten Bitcdher- 


ſaal, 

Er ſieht, gereiht bis an die Wölbung die mächt'gen Bänbe fonber 

Die heil’gen Bäter! — Tiefe Demut erfüllt des Fünglinge ſchla⸗ 
gend Herz: 

O wär das Leben langgemeſſen! Doch daß es kurz iſt, war ſein 
Schmerz. 

Gieb Kraft, o Herr! Er lieſt voll Inbrunſt manch räthſelvoll und 
ſtreitend Wort, 

Er lieſt den Tag, die Nacht, er weichet nicht von dem Buch und 
von dem Ort. 

In der Scholaftif dunkle Tiefen zieht ihn ber heiße Drang nad 

Licht — 

Aquino, Scotus, Abaelardus — doch feinen Durft, er fillt ihn 
nicht. 

Er ſchlug wohl auf viel große Bücher, er la mit nimmermüben 
Fleiß, 

Denn endlich hofft' er's zu ergründen mit ſaurer Arbeit edelm 
Schweiß; 


Er las viel alte Pergamente, vergilbte Schriften, tief beſtaubt — 
Doch Leere blieb in ſeinem Herzen und Dunkel blieb in ſeinem 
Haupt. 


Da war's an einem friſchen Morgen, daß ein verſtecktes Buch er 
fand, 

Das Buch der Bücher! Eine Duelle ihm ſchien es in der Wüſte 
Sand. 

Er hört’ ein lebend Waffer raufıhen, das tränkte gleich ihn Seel’ 
und Herz, 

Licht quoll hervor, ein heller Xeitftern, der ſicher leitet heimat- 
wärts. 
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Und wie er biefem Born gelaufchet und wie vernommen biefen 
Klang, 

Da hört’ er keinen andern wieder, den Einen nur fein Leben lang, 

Und all fein Denken von ber Stunde war nur dem Einzigen 
geweiht, 

Die mit dem Born er folle tränfen bie tief gefallne Ehri- 
ftenheit. 


Noch war e8 in Latein gejchrieben: ihn zu bem Urgquell zieht 
es fort, 

Und fie, er bat auch ben gefunden, und balb verſteht er grie- 
chiſch Wort, 

Und auch das Wort, drin Moſes brachte die Tafeln von Berg 
Sinai, 

Denn feinen Schultern wachſen Schwingen und ftarf und flärfer 
fhwingt er fte. 


Gott gab ihm Kraft, Gott gab ihm Leben und Gott gab Sprache 
feinem Mund, 
Daß er zulett in Deutſch gewendet des hohen Kleinods werthen 


Bund, 

Daf wie ber Vater zu dem Sohne und wie zum Kind die Mutter 
ſpricht, 

Nun Gott vom hohen Himmel redet, und keinem nur ein Laut 
gebricht. 

Und eine hehre Oriflamme ſchwang er das Banner hoch am 
Schaft, 

Und Gott gab, bis zum letzten Ende, dem Gottesmaune Mut und 
Kraft, 

Dur allen Streit, durch Höll' und Teufel trug er's mit ſicherm 
Siegesſchritt: 


Gott helfe mir, ich kann nicht anders! Und Amen! riefen 
Engel mit. 
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Den du gepflanzt in deutſcher Erbe, er ift gewachſen, dieſer 
Baum, 

Und Herrlich breitet er die Nefte und Aberfpannet weiten Raum, 

Schirmt edle Böller, edle Throne, und friſch noch wächſt er für 
und für — 

D Baum, wir ruhn in deinem Schatten, o Mann, wir jaudhzen 
alfe dir! 

Sr. 


Frau Käthe'd Liſt. 


Der Luther in ſchweren Nöthen war, 

Verſunken in Kleinmut ganz und gar, 

Der Teufel wollt’ den kühnen Glauben 
Bol arger Lift dem Helden rauben. 


Der ſonſt fo froh die Grabe pries 
Und alle Welt zum Kreuze wies, 
Die Jakob rang mit feinem Gotte, 
- Ihm ward fein Glaube, weh! zum Spotte. 


Berzagen will er an feinem Herrn; 
Und in das Dunkel fällt fein Stern, 
Ob trößet ihn, ob zürmt Frau Käthe 
Und um ihn weinet im Gebete. 


Bergebens! Fort mit Web und Ach 
Sitt Luther troftlos im Gemadh, 

Den langen Tag verfiimmt und mäßig 
Und gar des Betens überbrüffig. 


. 
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Da räth fein Weib ihm: aus dem Haus 
In Gottes Welt zieh doch hinaus, 
Bielleiht mag dir das Reiſen frommen 
Dem böfen Geifte zu entkommen. 


Der Doctor wandert zagend jort,. 

Doch mit fein Sram von Ort zu Ort; 
Kommt beim, du Tieber Gott! noch trüber, 
Die Wollen zogen nicht vorüber. 


Und als er in die Stube tritt 

Mit finftrer Stirn und müdem Schritt, 
Bor Schreden thät er jach erblafien, 
Und mag vor Beben kaum ſich faſſen. 


Denn Käthe, fieh, in ſchwarzem Kleid 
Am Fenſter fit mit bitterm Leid, 

Das Thränentüchlein in ben Händen 
Thät fie ſich grüßend gen ihn wenden. 


„Um Gott! lieb Weib, was ift gefchehn, 
Daß ih dich muß in Zrauer jehn? 

Sag an, wen gilt dein banges Magen, 
Liegt eins der Kinder auf dem Schragen ?« 


Fein lächelnd Käthe drauf begann: 

„Weißt du's noch nicht, mein guter Mann? 
Der Herrgott warb zu Grab getragen, 

Er ftarb ger fehnell wor wenig Tagen.“ 


Da wich mit eins des Doctor Gram, 
Und fchluchzend rief er aus voll Schaam: 
Bergieb mir, Herr, die ganze Sünde, 
Und deine Gnab’ mir wieder künde! 


*- 
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Ei ja, noch lebt der alte Gott - 


Und macht des Teufels Lift zu Spott. 


Hab’, Käthe, Dank, daß du voll Treue 


Den Glauben mir erwedt-aufs neuel . 


Und unverweilt flimmt feinem Herrn 
Ein Lied er freudig an zu Ehr’n, 
Und in fein Herz zieht mit dem Liede 
In reihem Strom der alte Friebe. 


Luther anf der Jagd. 


Ans Wittenberg, im Reiſ'gewand 

Zog Doctor Luther über Land; 

Ihn hatt’ des Marſchalls Löſcher Gnaden 
Aufs Schloß zu Pretſch zu Gaft geladen, 
Daß zu dem heiligen Gefchäfte, _ 

Den Schatz ber Bibel auszubeuten 

Und fund zu machen allen Leuten 

Auf’s neu er flärfe feine Kräfte; 

. Denn unverdroffen Monden lang 

Der Doctor war voll Glaubensdrang 
Gefeffen über Gottes Wort, 

Und hatt? geforfcht in einem fort; 

In feinem Eifer hatt’ vergeffen - 

Er oft das Trinken gar und Eſſen, 

Für all das Schreiben und das Leſen 
War ihm der Tag zu kurz gewefen, 

Ob feiner Bibel manche Nacht 

Hatt' er beim Lampenſchein durchwacht, 


F. Oſer. 





ar 400 ⸗ 
So daf dem theuren Manı am Ende 
Todmüde wurben Kopf und Hände; 
Und alſo fam ihm allerwegen 
Des Marſchalls Güte ſehr gelegen. 
Wie gern taufeht er den frifhen Duft 
Mit feiner Stube dumpfer Luft, 
Wie grüßt er froh das Himmelblau, 
Die Berge Mar, das Grün der Au, 
Des Buchenwaldes Farbenpracht, 
Und brüberhin der Tannen Nadıt; 
Der Tag war eben buftig zart 
Und ſchimmernd, wie's des Herbftes Art. 


Hin wandert Luther neugeboren 

Zu all die Herrlichkeit verloren, 

Und finget feinem Gott zum Preiſe 
Aus tiefer Bruft manch' ſchöne Weife, 
Denkt zwifchendrein auf feinem Pfade 
Stillfelig feines Heilands Gnade; 
Und fett er fih zur Ruh im Wald, 
Sn Gottes Wort lieſt er alsbald, 
Denn feinen Pfalter trug er mit, 
Den mocht' der Doctor laſſen nit. 


So kam er froben Muts nach Pretſch; 
Mit Bellen kündet und Gefletich 

Der Schloßhund alfogleih ben Gaft; 
Herr Löfcher fpringt heraus voll Haft 
Und fchließt den Doctor in die Arme, 
Breit ihn an’8 Herz, das freundeswarme. 
Wie thät' fein Aug’ vor Wonne brennen, 
Daß er einmal willlomm’ darf nennen . 
Den Luther unter feinem Dad! 

Er führt hinauf ihn in’s Gemach, 
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Und was nur Küch' und Keller beut 
Befiehlt er alsbald hocherfreut. 


Zufammen taufchen trauter Weiſe 

Die Beiden bald bei Tranf und Speife 
In heil’gem Ernſt, in beitern Scherzen 
Das Manneswort aus tiefftem Herzen; 
Der Marfchall war noch nie fo frob, 
Dahin flog nie die Zeit ihm fo, 

Biel befier als die leckre Küche: 
Behagen ihm des Gaftes Sprüche, 

Im Becher läßt den Wein er ftehen, 
Daß ihm kein Wörtlein mög’ entgehen; 
Er denkt: das ift ein ganzer Mann, 
Wie ihn ber Herrgott brauchen Tann! 


Des andern Tags in feinem Wagen 
Nahm er den Luther mit zum Jagen 
In feinen wildereichen Forſt, 
Der Hirſche, Reh’ und Sauen Horft. 
Und fieh, derweil auf flücht’gem Roſſe 
Dem Wild er nachſetzt mit dem Troſſe, 
Den Fuchs aufjagt aus feinem Bau, 
Mit kund'ger Hand abfängt die Sau, 
Das Reh erlegt im erften Schuß 
Dem Hirſchen nachfprengt durch den Fluß, — 
Bleibt Luther fitten in dem Wagen, 
Und hält den Pfalter aufgeichlagen; 
Ihn flöret nicht der Braden Bellen 
Und nit der Pfeifen fchrillend Gellen, 
Und nicht der Schüffe laut Gekrach, 
Wenn nah ein Hirſch den Buſch durchbrach, 
Und nicht des Hornes heller Ton 
Kündend des kühnen Jägers Lohn; 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 26 
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Ernft finnet unterm Blätterdach 

Der Doctor feinem Palme nach, 

Still jeufzend um bes Geiftes Segen 
Die Worte richtig auszulegen; 

Er fchreibt und fehreibt mit flücht’ger Schrift, 
Zu langſam gleitet faft der Stift, 
Beſſer als in der Stubenluft 

Schlürft er des Liebes Edelſtein 

Im würzig ſüßen Waldesduft, 

Im heimlich trauten Dämmerfcein. 
Es ift für Gottes reiche Güte 

Der Dank aus brünftigem Gemüte, 
Wie feiner Vatertreue Spur 

Wird kund jedweder Creatur, 

Und minder nicht dem bangen Herzen 
Seufzend unter ver Sünde Schmerzen: 


„Lobet den Herrn, denn köſtlich ift 
Lieblich ſolch Lob zu aller Frif; 

Der Jeruſalems Mauern baut, 
Sammelt, die er zerfireuet ſchaut; 

Der beilet die zerbrochnen Herzen, 

Mit fanfter Hand vwerbind’t die Schmerzen; 
Der aller Sterne Zahl wohl kennt, 
Alleſammt fie mit Namen nennt. 

Groß und machtvoll it der Herr, 

Wie jo weije regieret Er! 

Die Armen richtet auf er wieder, 

Die Frevler aber ſtürzt er nieber. 
Singet dem Herrn ben Lobgefang, 

Laßt ihm erichallen der Harfe Mang! 
Der mit Wollen deckt ben Himmel blau, 
Daß Regen firömet auf die Au; 

Der Kraut und Gras läßt jproffen Dicht, 
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Der auch des Vieh's verfäumet nicht; 
Der hört der jungen Raben Aechzen, 
Die da zu ihm nach Speife krächzen. 
Nicht hat er Luft am ftarken Roß, 

Und nicht am riefigen Kriegertroß; 
Gefallen hat er nur an denen, 

Die fi nad jeiner Gnade fehnen, 
Preife Jeruſalem Gott den Herrn, 
Sing’ ihm Zion hoch zu Ehr’n! 
Deiner Thore Riegel macht er feft, 
Deine Kinder fegnet er aufs beft’; 
Schafft deinen Gränzen wieder Frieden, 
Hat golden Weizen bir beichieben. 
Zur Erd’ ſchickt er fein heilig Wort, 
Daß fund es werde jebem Ort; - 

Wie Wolle ftreut den Schnee auf's Land 
Den Reif wie Ajche feine Hand; 
Erftarren heißt er Flüſſ' und Seen, 
Wer mag vor feinem Froſt beftehn ? 
Ein Wort nur, und es fohmilzt das Eis, 
Ein Hauch, fo thaut es ſchneller Weif’! 
Jakob machet fein Wort er fund, 
Israel feinen heil’gen Bund; 

Den Heiden thut er nimmer fo: 

Meine Seele fing’ dem Herren froh !« 


Schnell Stund’ um Stunde jo verrann 
Dem Doctor felig in dem Tann; 

Schon wunderfam bricht durch das Grün 
Mit ſanftem Licht das Abendglühn, 

Da zieht der Marſchall mit dem Troß 
Mit reicher Beut’ zurüd auf's Schloß, 
Und müde von dem langen Sagen 

Sitt er zu Luther in ben Wagen; 


26 * 
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Schier will er zürnen feinem Gaft, 

Daß er nicht auch die Büchſ' erfaßt, 

Statt auf den Pelz ven Hirfch zu brennen 
Sich nicht konnt’ von ben Büchern trennen. 
Der Luther aber lächelt fein 

Und denket in ber Stil’ das Sein’; 

Hell ftralt auf ſeinem Angeficht 

Des Friedens und ber Freude Licht. 


Beim Marſchall noch der Doctor weilt 
So lange bis er gar geheilt, 
Die alte Kraft durchſtrömt die Glieder, 
An Leib und Seel' erſtarkt er wieder; 
Zu ſeines edlen Wirthes Gram 

Ach nur zu bald er Abſchied nahm, 
Thät höflich danken für den Wagen 
So lang' ihn ſeine Füße tragen. 


Bon Haus dem Freund’ er aber ſandt' 
Des Plalmes Deutung unverwanbt, 
Und alfo war dabei gefchrieben: 

„Als ihr mich neulich, Euer Lieben, 
Zur Jagd mitnahmt in Euern Wald, 
Da hielt nicht minder ich alsbald 

Auf edles Wild ein luſtig Jageu; 

Und nimmer dürft’, o Herr, ich wagen 
Frech wie ein Wilderer zu fchalten, 
Mas ich erlegte zu behalten. 
Nehmt an die Beute gnäbiglich, 
Behalt ich fie doch auch für mid; 
Denn foldhes Wild läßt wunderbar 
Sich theilen, daß der Eine gar 
Das Ganze friegt, und auch der Andre 
Nicht minder reih von dannen wandre.“ 


⸗ 


— — 
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Und wahrlig an des Doctors Beut’ 
Letzt fih der Marſchall hocherfreut; 

Er ftaunt ob feines Jägers Augen, 
Wie gut fie zu dem Birſchen taugen, 
Wie ſtets den rechten Fled er trifft. 
Und als er Tieft und lieſt Die Schrift, 
Noch Höher thät das Herz ihm jchlagen 
Denn bei dem allerfühnften Jagen. 
Und alſo lispelt er für fi: 

„Was wär’, o Herr, ich ohne did? 
Reich bin ih wohl an Gut und Ehr', 

, Bie arm, fo deine Gnad' nicht wär’! 
Nur ber ift reich, nur ber ift jatt, 
Der deinen fühen Frieben hat! — 
Habt Dank, .Herr Doctor, brünftiglich, 
Daß Solches Ihr gelehret mid), 
Geſegn' Euch Gott no fort und fort 
Die hohe Jagd in feinem Wort! 
F. Oſer. 


Tetzels Ende, 


Herr Tetzel packt die Gelder ein in Beuteln, Fäſſern, Rollen, 
Um fih damit in's weliche Land vergnügt hinans zu trollen, 

O du mein liebes deutſches Land, wie leicht find beine Sedel — 
Allein e8 kommt auf jeden Topf zulett ber rechte Dedel! 


Die Maulthier’ und die Efelein, die fanden ſchon geichirret, 

Da pocht es noch fpät Abends au — Wer hat fich noch verirret? 
O Bffnet, öffuet, würb’ger Mann! Richt wahr, ihr könnet Sünden 
Bergeben, und man kann für Gelb verſchiednen Ablaß finden? 
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Ihr kommet etwas fpät — indeß — Indeß ih führe Gulden, 
Und möchte dafür Ablaß han für künftiges Berfchulden. 

Fir künftiges? Ei, das iſt ſchlimm — Eintaufend, neu gepräget! 
Nehmt das noch mit! — Zweitaufend wohl wär nicht zu viel, erwäget! 


Es ift nur fo ein Schelmenftüd, nur eine Heine Sache, 

Bielleicht eim guter Yang dabei, allein im Grund iſt's Rache 

An Einem, der im beutfchen Land viel Sind’ und Morb geſäet — 
Bweitaufend, Herr, darunter nicht, wie ihr wohl felber fehet! 


Sei's drum! Der Handel if gemacht und beide ſind's zufrieben. 
Glückliche Reife! Gut Geſchäft! So find die Herrn gejchieben. 
Der Ablaßkrämer lachte laut, und brach bei Nacht iu Eile 

Mit feinen Sündengelvern auf — er kam nicht eine Meile. 


Es war fo ſchaurig in dem Wald und fchien nicht recht geheuer, 
Ein ſtark Geleit wohl wäre gut und wär's auch noch fo theuer! 
Da raſchelt was im dichten Buſch — und es ergriff fie Schreden, 
Als fie darauf zu ihrem Troſt den fpäten Gaft entbeden. 


Kennt ihr mid noch? — Wie follt id nicht! Nun, ift euch ſchon 
gelungen 

Das Schelmenſtück? — Sogleich, fogleih! Er hat fein Schwert 
geſchwungen, 

Ließ jedem erſt mit flachem Streich fünf gutgemeinte geben, 

Und von den Thieren ließ er dann die vollen Seckel heben. 


Und lachend ritt der Ritter ab: Du wirſt jetzt leichter reiſen, 
Und armen Seelen künftighin bie beſſern Wege weiſen! 

So warb dem Ablaßhandelsmann der Handel hier verborben — 
Der bleiche Sünder, jagt man mir, der fei vor Schred geftorben. 


Der Ritter nahm das Gelb und ließ num eine Kirche bauen, 
Zu Flechtingen bei Salzwedel könnt ihr fle heut noch fchanen. 
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Und wißt ihr, wie ber Ritter beißt? ihr folltet wohl ihn fennen: 
Barwarb von Schent, Das ift fein Nanı’, ihn foll man immer nennen! 
Gr. 


Luthers Tod. 


Als Luther nun, der Gottesmann, 
Ermetten fühlt die morjche Hülle, 
Blickt er zum Himmel feſt hinan: 
„Dein Herrgott, e8 geſcheh' dein Wille! 


Nach deinem Wort hab’ ich gelebt, 
Gelehrt, gerungen ohn' Ermatten: 
Nimm auf deu Geiſt! — ber Körper ſchwebt 
Entjeelt hinunter zu den Schatten.“ 
9. Stieglitz. 


Franz von Sitingen. 


Ver will da mit Trompeten zum Sidinger ins Thor?  . 
Zwölf ſchmucke Ritter halten mit reichem Troß davor, 

Aus fernem Franlenlande von ihrem Herrn gefandt, 

Gefandte eines Käͤnigs — an Einen ohne Land! 


Und ſchon willkommen beißt fie der fchlichte Rittersmann » 
Gegrüßt auf ventſcher Erde — und was Begehr, fagt an! 
Da neigten ſich die Ritter und Einer trat herfür, 

Mit ſchmeichelnder Geberbe, zu Handen ein Papier. 
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Er hub mit platten Worten Herrn Franz zu loben an, 
Was Wunder er im welſchen und deutſchen Land gethan, 
Wie er gen Worms, gen Frankfurt, gen Lotharingen zog, 
Und wie er mit dem Heflen wiel blut'ger Spiele pflog. 


Da wird's dem Franz zu lange, er lacht mit Herz und Mund: 
Das weiß ich ſelbſt wiel beffer! Ihr Herrn, was mehr zur Stunb’? 
Bebürft ihr eines Lagers, wollt proben meinen Wein, 

Was ich vermag, ihr Herren, ihr follt willlommen fein! 


Da bob nun vielbebeutend der Franke fein Papier: 

Bon Frankreichs König bring’ ih dir Gruß und Meldung bier, 
Du mögeft wohl erwägen, wie er bir wohlgeneigt — 

Unb was ſchreibt er im Briefe, wolan, gebt ber und zeigt! 


Wie in den Brief geworfen der Franz nur einen Bid, 
Er gab ihn ernſt und zornvoll dem andern fchon zurück: 
Mit meinem Gruß, bein König, er kennet mich nicht mehr, 
Ich früg’ ihn, ob er wiffe, daß ich der Siding wär! 


Das ſprach er ſolchen Tones, daß jene fill und ſtumm 
Nur nad ber Thür verlangten, fahn fich nicht weiter um. 
Ihr aber wollet wiffen, was in dem Briefe fand, 

Daß alfo großen Unmut ber edle Herr empfand. 


„Wenn du zur Kaiſerkrone mir Hilfft, du bift der Mann, 
Nimm dreißigtaufend Kronen, achttaufend jährlich an!“ 
Der Siding nahm zweitaufend von feiner Kriegsgewinn 
Und ſandte bie zu Hülfe Karln, feinem Kaifer, hin. 
W. L. 
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Yohann Friedrich und Lulas Kranach. 


Bei Mühlkerg flegte Kaifer Karl mit feiner Heeresmacht. 
Der Kurfürft warb im eignen Land gefangen und bewacht. 


Ein. Blutgericht, dem Alba kalt als Oberhaupt gebot, 
Sprach aus: „Der Kurfürft ift Nebel, und er verdient ben Tobla 


Sein Schidfal war ein Donnerſchlag für jedes Sachſenherz. 
Der alte Maler Lukas ſank in's tieffte Meer von Schmerz. 


Bildwerke, fonft ihm nur ein Spiel, gelangen jetst ihm nicht. 
Umdunkelt von der Thränen Thau war feiner Augen Licht. 


nBeichlie, Gott, das theure Haupt durch deiner Engel Schaar !u 
So bat er oft für feinen Herrn, der ihm fo gnädig war. 


Und einft erichien ein Kämmerling, von Karl gefandt und fpradh: 
"Ihr jollt zum Kaifer kommen, Freund, folgt ungefäumt mir nach lv 


Gelagert war bes Sieger Heer unfern im offnen Selb, 
Und muthig trat der fromme Greis in's hohe Kaiferzelt. 


„Willkommen, Alterls fagte Karl, mit Tou und Blick ber Gunſt, 
„In meinem Schloß zu Mecheln hängt ein Werk von beiner Kunſt. 


Es iſt mein eignes Jugendbild, gar trefflich conterfeit. 
Wie alt, wenn du deß noch gedenkſt, war ich zu jener Zeit ?⸗ 


„Ihr tratet eben, hoher Herr, in's neunte Lebensjahr, 
Und ftelltet ſchon als Feuergeift euch meinem Auge bar. 


Ihr wandtet immer links und rechts das Iodenreidhe Haupt; 
Dem Dealer war fein fefter Blick in's Augefiht erlaubt. 
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Doch euer Lehrer trat heran, und raunte mir in’s Ohr: 
„„Nur einen Augenblid Geduld! ich kehr' ein Mittel vor. 


Das junge Herrlein ſchäuet gern auf einen ſchönen Pfeil; 
Dann hält ſich's ftill, ale wär's umftricdt mit einem Zauberfeil.“.u 


Und einen Beil, kunſtreich gemalt, ftedit eines Dieners Hand, 
Euch zur beliebten Augenluft, hoch an die feinne Wand. , 


Schnell flogen eure Blicke Hin und meilten feft Dabei; 
Nun laufcht' ich jeden Zug euch ab, und ſchuf das Conterfei.u — 


Dem Kaifer war von dieſer Mähr kein Wörtchen mehr bewußt, 
Und Kranach's ehrlichen Bericht belächelt' er mit Luft. 


Da ſprach im ſich ber alte Dann: Jetzt gilt es, oder nie! 
Und vor dem Kaifer warf er fih mit Thränen auf die Knie. 


n@i, was beginnft du, fagte Karl, „was ficht fo ſchnell Dich an? — 
IR eine Gnade dein Begehr, du follft fie gleich empfahn.“ 


"Achte feufzte Lukas, nicht für mich bitt' ich um Kaiſerhuld; 
Nur meinem unglüdjel’gen Heren verzeibet feine Schuld !« 


Der Kaifet ſprach gerührt: „Steh' auf, und barre treu und fill! 
Ih bin ſchon faft gemeint, daß ich ihm Gnad' erzeigen will.“ 


Und einen Silberteller hob er aus dem nahen Schrein, 
Dedt’ ihn mit neugeprägtem Gold, und fagte! "Das fei dein!“ 


Doch Lukas nahm nur, wie er flets beicheiben fich erwies, 
Was mit zwei Fingerjpigen fi) vom Golde faſſen Tief. 


«Genug, als Denkmal eurer Huld!« fprach demutsvoll der Greis, 
‚Was ich anf Erden noch bedarf, gewannen Kunft und Fleiß. 


% 
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Der Wallfahrt mühe, ſehn' ich mich nach einem beffern Stern; 
Doch finden möge mich der Tob bei meinem guten Herrn! 


Seid ihr zu Gnaden mir geneigt, fo ftimmt dem Wunſche bei, 
Daß meines Fürften Kerlerburg and) meine Wohnung fe. — 


„So zeuch nad) Innsbruck!⸗ fagte Karl, vs wär’ in meinem Reich 
Bon Taufenden nur Einer dir an ebler Treue gleichl« 


Und Kranach flog nad Wittenberg, durchglüht von feinem Glück, 
Und gab fein VBürgermeifteramt der guten Stabt zurüd, 


& drückte feiner Freunde Hand, jagt’ ihnen Lebewohl! 
Und nahm dann fröhlich feinen Weg in's ferne Land Tyrol, 


In Imnsbrnd ſaß der arme Fürft, und las im Andachtsbuch, 
Da warb gemeldet: „Ihr befommt von Wittenberg Beſuch. 


Der alte Lukas Kranach zog mit Sad und Pad bier ein.“ 
"I3f8 möglich ?u rief der Kurfürft aus, „führt ſchnell den Freund 
berein!« 


Und herzlich in die Arme fchloß der Fürft den Ehrenmanz: 
„Du treue Seele, ſchreckt dich nicht mein Sturz und Kerlerbann ?u 


"Nein, fagte Lukas, „und fo denkt das ganze Sachſenland. 
Die Macht des Schickſals hat fein Herz von euch dort abgewandt. 


Ich bleibe, Herr, wenn ihr's vergönnt, zu euern Dienften bier! 
3 bat den Kaifer um Bergunft und er gewährte mir.“ 


Drob ſchmerzlich lächelud, ſprach ber Fürft: „das hätt’ ich kaum 
gedacht; 
Mich wundert, daß ſein Eiſenherz mir ſolche Freude macht. 
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Ein Freund wie du in Gram und Roth, welch köſtliches Geſchenk! 
Ich bleibe deß andy meinem Feind ſtets dankbar eingebenl.« — 


Und in ber Mauern engen Ring, ber feinen Herrn umfchloß, 
Bar Lukas nun in Freud und Leib fein traulicher Genof. 


Wohl fehlte Freude, wie man fie in Fürftenfälen trifft: 
Sie quoll Hier, fühen Troftes voll, nur aus ber heil’gen Schrift. 


Die war, wann vor ber Staffelei ber Künftler ſchaffend faß 
Das Herzensbudh, woraus der Fürft mit lauter Stimme las. 


Und feelenfrendig ſprach er oft: "Bott lebt und waltet noch! 
Und er, der meiner nicht vergißt, befreit mich einft von Joch.“ 


Und bie erfehnte Stunde ſchlug im ſechſten Tranerjahr; 
Da bradte man von Kailers Hand ben Löfebrief ihm dar. 


„Strick ift entzwei und ich bin freil⸗ rief freudenvoll er aus. 
„Run, Bater Kranadh, eilen wir im jchnellften Klug nah Haus. 


Gutherzig fchloffeft du Dich felhft in mein Gefängniß ein, 
Und ſollſt nun auch auf freier Bahn mein Reifenachbar fen. — 


Des Fürſten holdes Wort vernahm der Bielgetreue gern 
Und ſaß im Wagen hochvergnügt zur Seite feines Herrn. 


Unb eh’ fie, wo die Saale fließt, noch Jena's Thürme fahn, 
Kam ſchon die wackre Bürgerfchaft in Feierlleidern an. 


Mit grünen Zweigen, boch geſchwenkt, und Blumen in der Sand, 
Rief jeber Mund: „Willkommen, Herr, im lieben Vaterland l« 


Unb Wander ſprach zum Nachbar: „Sieh, ber Greis, der mit ihm fährt, 
Das ift der brave Mann, ber ſich hat wundertren bewährt. — 
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Schon achtzig Fahre beugten ihn, als ſolches fich begab. 
Er ſank im zwölften Mond darauf zu Weimar in fein Grab. 


Und Johann Friedrich, dem er fich getreu bier zugejellt”, 
Folgt' ihm des nächften Jahres auch zur ew’gen Friedenswelt. 
| Langbein. 


Philippine Welſerin. 


J. 
Und bietet ihr nicht ihr ein Ringlein zum Pfand, 
Mein Kind iſt nicht hohen Herren zum Tand! 
Es geſellet am Beſten ſich Gleich und Gleich, 
Und mein Kind iſt brav und mein Kind iſt reich, 
Ihr bietet ein ehrſamer Bürger den Kranz: 
Für hohe Herren nicht ift fie zum Tanz! 


Der Herzog ſprach: ber Welfer Gefchlecht, 
Ihr wollt e8 erniebern, ift alt und echt, 

Es war von je den Fürften gefellt, 

Sein Tilienwappen durchherrſcht die Welt; 
Drum, was ihr redet von Gleich und Gleich, 
Herr Weller, mit nichten verfteh’ ich euch! 


Der Weljer ftand und fchitttelt fein Haupt: 
In Treuen, e8 würde nicht gut, das glaubt! 
Laßt andere führen Schwert und Heer, 

Die Welfer führen Die Schiff’ im Meer. 
Dein Auge, Herzog, ſchaut nach dem Thron, 
Drum nimmer wirft du des Welfers Sohn! 
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Der Herzog läffet beflürzt den Saal, 


Das Mägplein weinet in Herzensqual — 

Ein ehrfamer Bürger, er rühmt ſich's laut, 
Ich glaub’ es felber, er führt die Braut! 

Der Alte läßt rüften ſchon Fer und Schmaus: 
O Bhilippine, dein Hoffen ift aus! 


Was rollen Caroffen hinaus in das Thal? 


Was ſtrömen die Gäfte zum Gartenfaal? 


Die Welferin hat fich verlobt! fo wißt! 

Unb wer der Erwählte? — Ich wähn', e8 ift — 
Kein Wähnen, kein Glauben, im Zorne nahm 
Der firenge Vater ben erften, ver kam. 


Wie fteht fie doch da fo ftolz und fo weiß, 
Ein hochgewachſenes Liltenreis! 

Der Welferlilien ſchönſte, ſchaut, 

Ihr gilt die Feier, fie ift die Braut! 

Allein der Bräutigam — winzig, gebüdt, 
Wie ſteht er doch da fo verzagt und gebriüdt! 


Reich pranget das Feſt wohl mit Tanz und Spiel, 
Man fieht der raufchenden Schleppen viel, 

Es ift ein Wirbeln und Wimmeln der GP’, 
Halb Augsburg ift geladen zum Feſt, 

Und offen ftehen im hellen Saal 

Die Thüren zum Garten, zur Straße, zum Thal. 


Ein tritt ein Saft — wie ift er fo bob! 

Sein Goldhaar reich um die Schulter ihm rollt, 
Eines Hauptes höher, als all’ in dem Saal,. 
So fchreitet er hin durch der Gäfte Zahl: 


Wie jung und wie friſch und wie flolz und wie frei! — 


Und alle fragen, wer biefer wohl fei. 





ae 415 am 


Er tritt doch gleich wie der Frühling herein, 

Doch nicht gefhmüdet mit Beielein, 

Trägt Rofen, Kränze von Roſen roth, 

Die umber er den Frau'n und Jungfrau’n bot, - 
Den Schlüchternen wirft er den Kranz auf's Haupt, 
Sie fünnen nicht zürnen, ihm ift es erlanbt! 


Nun aber — iſt's Uebermut, ifi es Hohn? — 
Dem Bräutigam beut er den Kranz von Mohn, 
Und nahet der Braut fih unerjchroden, 

Und feßt ihr den Myrtenkranz auf die Loden: 
Da meinten wohl die geladenen Gäft’, . 
Es ſei das ein Spiel und gehöre zum Feſt. 


Sie aber, ihr Ichlug Das wogende Herz, 

Sie kannte den Mann, fie verftand den Scherz, 

Sie ſprach: Wie dank' ich euch für den Kranz? 
Er ſprach: So reiche die Hand mir zum Tanz! 

Ab warf er mit Lachen fein Gärtnerfleib, 

Da fand er ein Herzog! Das war ihr nicht leid! 


"Er ſchwang fie im Tanz bei der Geigen Klang, 

Er tanzte mit ihr den Saal entlang, 

Hinaus in den Garten — und eh man's im Saal 
Gefaßt und begriffen, da war er in's Thal. 

Mit der Welferin reitet er hoch zu Roß — 

Durch den ſchweigenden Wald auf fein flolzes Schloß! 


— — — — — 


ll. 


Laß rollen die Welt, wohin fie nur mag, 
Laß braufen bie Schlacht und verfinftern ben Tag, 
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Laß Habgier ringen bei Tag und Nacht, 

Laß Ehrſucht werben um Glanz und Pracht: 
Es ſchauet ſein Schloß in das friedliche Thal, 
Da wohnet der Herzog mit ſeinem Gemal! 


Es wehen die Lüfte ſo lau und ſüß, 

Die Welt iſt ſo jung, wie im Paradies, 
Wie iſt es ſtill doch im Wald, im Ried, 
Sie lauſchen der Turteltaube Lied, 

Sie zählen des Guckuks Ruf in dem Wald: 
Wir werden glücklich noch tauſendfalt! 


Es iſt der Himmel nicht immer blau, 

Es iſt nicht immer grünend die Au, 

Es wechſeln die Blumen mit Winters Schnee, 
Es decket mit Eis ſich der rauſchende See: 
Die echte Liebe, die rechte Treu 

Bleibt immer dieſelbe, bleibt immer neu. 


Wie ſitzt ſie ſo adlig auf weißem Roß, 

Die hohe Frau, wie herrſcht ſie im Schloß! 
Den Geringen ſo mild und den Hohen ſo gleich, 
Eine Königin wär’ fie dem ſtolzeſten Reich! 

Da drang von ihr der Ruf in das Land, 
Deß freute fih Herzog Ferdinand. 


Einen Sohn gebar fie dem edeln Gemal, 

Da mehrte fein Mut wohl fi hundert Mal; 
Eine Tochter wieder gebar fie ihm dann, 

Da war,er auf Erden der glüdlichfie Manu, 
Wohl. ſah er wachſen voll Freuden das Baar, 
Mit klarer Wang’ und mit blondem Haar. 


Er ſah fie wachen, es wuchs fein Herz, 
Und dennoch nahet ihm wieder ein Schmerz: 
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Wann ber Abend dunlelt, die Sterne fommen, 
Dann war ihm alle Freude genommen, 

Die ſchönſte Frau mit dem bolbeften Mund, 
Sie küſſet fein krankes Herz nicht gefund. 


Er ſprach: Was kümmert mich Scepter und Thron, 
Doc der Liebe des Baters bedarf der Sohn! 

Und daß er im Zorn geſprochen das Wort: 

Bon meinem Herzen ftoß’ ich ihn fort, 

Und will ihn nimmer mit Augen fehn — 

Der Glücklichſte, muß ih in Schmerz doch vergehn! 


Da floffen Thränen der fchönen Frau, 
Allnächtli wohl, wie des Himmels Thau: 
»Ich bin es, ſprach fie, um die er Teibet, 

Ich bin es, die von bem Bater ihn fcheibet. 
Da einmal in ihrem heißen Schmerz 

Ein kühner Entſchluß durchflammet ihr Herz. 


II. 


Es ift fo herrlich der Sommertag, 

Der Kaifer thronet im prächtigen Prag, 

Hoch thront auf der Burg er und überfchant 
Die thürmende Stadt, die zu Füßen fich baut, 
Und füllet fein Herz ſich mit lautrer Luft, 
Der Macht und der Größe fich ift er bewußt. 


Groß ftehet und feft gegründet mein Thron — 

Nur Eines fehlt mir, mir fehlet mein Sohn. 

Und wenn aud die Kirche den Bund gefegiet, 

Ich will, daß nimmer er mir begegnet, 

Getrotet bat er des Baters Willen, 

Und nimmer foll meinen Zorn er flillen. 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 27 
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Und milder hellet ſich wieder fein Blick, 

Er geht zu Tindern bes Lebens Gefchid, 

Troft findet mancher in feinem Saal, 

Sein ift ja bie Gnade, des Himmels Stral! 
Er giebt, er gewährt, er lindert den Schmerz: 
Da bleibet wohl ohne Häülfe kein Herz. 


Wer aber ftehet zunächft der Thür, 

Und raget fo herrlich doch berfür! 

Ein Weib, zwei Kinblein an ihrer Hand. 
Wer bift du? ſprach Kaifer Ferdinand — 
Die Bellimmertfte, Herr, in deinem Reich — 
Und was bekümmert dich? ſag' es fogleidh! 


D Kaifer, der Brief, von zitternder Hand 
Sefchrieben, dir macht er mein Leib bekannt — 
Er ſprach: Ich will es leſen danach — 

Sind’8 deine Kinder? und wie er es ſprach, 

Sp bob er den Knaben empor an die Bruft, 

Und drüdt’ an’s Herz aud das Mädchen mit Luft. 


Und fohaute den Kindern in's Auge tief, 
Und eine innere Stimme rief, 

Und pochte mächtig das Blut zum Blut, 
Und weicher warb dem Kaifer zu Mut, 

Und wieder: fhaut’ er meflend das Weib, 
Bon Seele jo hehr und fo ſtattlich von Leib. 


Und milder ſprach er: Wie konnt’ es nur fein, .. 
Der Himmel waltet ber Herzen, die rein! 

Wie konnte dir nur gejchehen ein Leib? 

War bir zu dienen nicht jeder bereit? 

Schwand Mannheit, Ritterfinn denn auf Erben? 
Sprid, kanun dir Hülfe durch mich noch werden? 
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Sie ſprach: O Kaifer, kann Hülfe jein, 

Durch Dich, o Kaifer, ift es allein! 

Ich hab’ einen Mann — bier hielt fie inne. 
Wie, liebt’ er dich nicht? Er hätte nicht Siune, 
Er hätte fein Herz! Dich hätt’ er betrübt? 

Ich will es hoffen, daß er dich liebt! 


Sie ſprach: Er Tiebt mid — und das allein 

Muß unjer Verderben und Herzleib fein. 

Sein Bater verfößt ihn, er flirbt vor Gram — 

Ich, ich bin Schuld! Ich, daß er mi nahm! — 
Du! Du? wär's möglih? — Ih — denn id bin — 
Sie fiel auf die Kniee — die Welferin! 


Du haft mich entwaffnet! du finbeft mich ſchwach! 
Er trat zurüd, er zaubert’ — er ſprach: 
Du rührteft mein Herz, fo alt und fo Talt, 
Biel anders wohl that’ft du dem Sohne Gewalt! 
Ihm muß ich verzeihen — er komme, mein Sohn! 
Sen Bild, in den Kindern Hier hab’ ich es ſchon! 
Gr. 


In Ketten aufhängen. 


„O wehe, Heinz won Lüder, wie ift um Dich mir leid! 
Du haft die Stabt vertheibigt, fo tapfer, lange Zeit! 
Nun fol, bei Kaifers Bann, 

Sich jelbft zu vetten, 

Dich, feinen treuften Mann, 

Der Landgraf hängen in Ketten! 

O Ziegenhain, umfelige Stabt, 

Wo ächte Treu’ fol’ Ende hatl« — 


27* 
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Des Kaifers Abgejandter ruft: »"Hängt ihn an das Thorlau 
Da führt der Landgraf felber den edlen Helden vor: 

„Wolan, aus Kailers Bann 

Mich ſelbſt zu retten, 

Will ich den beften Mann 

Nun hängen bier in Ketten. 

Doch, weil er mir treu war umd hold, 

Nehm' ich die Ketten von lautrem Gold !u 


Des Kaifers Abgeſandter wend’t nichts Dagegen ein. 

Der Landgraf jchlingt um Lüder nun Kett' und Edelſtein, 
Hängt ihn nur wenig an 

Mit jochen Ketten 

Und ſpricht: „Aus Kaifers Bann 

G'nüg' e8, mich zu erretten;⸗ — 

Und löſet ihn ohn' allen Schmerz: 

„Komm, treuer Lüder, an mein Herzlu — 


Des KHaifers Abgejanbter meint: „Das genüget nicht la⸗ 
Der Landgraf aber, Thränen und Zorn im Auge, ſpricht: 
„Wollt ihr des Kaiſers Wort 
Anders auslegen, 
So meidet dieſen Ort: 
Ihr ſeid allzuverwegen! 
Der Kaiſer prüft mich, feinen Maun: 
Ob ächte Treu’ ich ehren faun la — 
A. Kopiſch. 
\ 


Der Bilgrim vor St. Juſt. 


Nacht iſt's, und Stürme faufen für und für, 
Hispanifhe Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 
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Laßt bier mich ruhn, bis Glodenton mich weckt, 


Der zum Gebet euch in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 


Gönnt mir die kleine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte dieſer Welt war mein. 


Das Haupt, Das num der Scheere ſich bequemt, 


Mit mancher Krone ward's bediademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich bückt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ich vor dem Tod den Todten gleich 
Und fall' in Trümmer, wie das alte Reich. 


Die vierhundert Pforzheimer. 


Georg von Baden zog zum Streit 
In blut'ger, unheilvoller Zeit, 
Vor Tilly's wilden Schaaren 
Sein Vaterland zu wahren. 


Dem Herrſcherſtab, dem Fürſtenhut 
Entſagt der Fürſt mit ſtarkem Mut 
Und ſpricht zu ſeinem Sohne: 
„Sitz du auf meinem Throne! 


Platen, 
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„Mich ruft zum Kampf vie höh're Pflicht, 
Die Noth ift groß! Hilft Gott uns nicht, 
Wird uns das Schwert belehren 

Bon Luthers reinen Lehren. 


"Doch ferne fei mir’s, Mord und Brand 
Zu loden in mein frieblih Land; 

Ich will das Schwert erfaflen, 

Und dir das Scepter laſſen. 


„Nimm's hin! mein Sohn, und trag’ es weiſ' 
Zu deines Volks und Gottes Preis, 

Des beil’gen Reichs Beſchützer, 

Der Schwachheit Unterftüßer.« 


Er ſprach's und ſchwang fih auf fein Roß: 
„Leb wohl, du meiner Ahnen Schloß !« 
Biel heiße Thränen rannen, 

Do raftlos ging's von bannen, 


Da half kein Rath, fein warnend Wort, 
Ein blind Berlangen trieb ihn fort, 
Wie einft in beſſern Zeiten - 
In offner Schlacht zu ſtreiten. 


„Der Feigling ſucht den Hinterhalt, 
Ich trau' auf meines Arms Gewalt,“ 
Sp rief er, kühn Beginnen 

Muß uns den Sieg gewinnen. 


Und unaufbaltfam rüdt er vor, 

Und trifft den Feind vor Wimpfens Thor, 
Biel Taujend wohlgerüftet, 

Die all des Kampfs gelüftet. 
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Die Trommel ruft, das Schwert wird bloß, 
Wie Blike folgen Hieb und Stoß, 

Es donnern die Kanonen, 

Die Freund und Yeind nicht ſchonen. 


Und mander ſtürzt' und mancher ſank, 
Und mander Kämpe fterbenstranf 

Hat fchweren Tod gelitten, 

Denn blutig ward geftritten. 


Es ſtach der Sonne heißer Brand 
Den Yürften, der im Freien fland; 
Doch kühles Obdach hatten 

Die Feind’ in Waldes Schatten. 


Da bat gar mander Held geflagt, 
Der Markgraf ftreitet unverzagt; 
Und Mander muß erbleichen 
Bor feines Armes Streichen. 


Doc fieh! welch ſchwarzer Höllendampf 
Steigt dort empor und ſtört den Kampf? 
Hort, wie e8 Tracht und mettert 

Und Alles ringe zerfchmettert! 


Des Fürften Heer wird fchnell zerſprengt, 
Und Herrn und Knechte fliehn vermengt; 
Ein Schredensruf verkündet: 

Das Bulver ift entzündet, 


Umfonft war Bitten, Mahnen, Drohn, 
Sp Mut ald Ordnung war entflohn; 
Doc focht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für jein Leben. 
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Nun jpitt das Ohr und hört die That, 
Die nirgends ihres Gleichen bat, 
Vernehmt fie und bewundert 

Bon Pforzheim die Bierhunbert. 


Ein Häuflein, Hein, doch edler Art, 
Hat um den Fürften ſich geichaart, 
Aus jener Stadt gebürtig, 

Des Schwabenlandes würdig. 


Sie fanden vor dem Fürften Dicht, 
Wie Säulen feft, und wanften nicht, 
Sein theures Haupt zu retten 

Aus ew'ger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mancher ſtürzt' und Mancher fant, 
Das Blut der treuften Herzen trank 
Der nimmerfatte Boden, 

Ein weites Feld von Todten. 


Sie kämpfen bis der Letzte blieb: 
„O weinet nicht, ihr Mütter lieb! 
Der Ruhm von euern Söhnen 
Wird alles Land durdtönen!r 


Sp ward der edle Fürft befreit 
Durch feiner Bürger Tapferkeit, 
Denn Lieb’ ift befire Wehre, 

Als Furcht und mächt'ge Heere. 


Und ibr, ihr Herren edlen Bluts, 

Begebt euch eures ſtolzen Muts, 

Und ehret und bewundert 

Bon Pforzheim die Vierhundert. Ebuard Brauer, 
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In's Türlenlager ſtürmt es, und ift Doch heute Raſt: 
Wer mag nur fein gezogen hinab in toller Haft? 


Ein Häuflein leder Krieger, an feiner Spitz' ein Leu, 
Die machen taufend Heiden im Kampfe feig und fcheu. 


Dom Wal das Ringen ſchauend ſteht Eck von Reiſchach da: 
Denn Einen ſieht er kämpfen, wie er noch Keinen ſah. 


Es folget, ängſtlich ſpähend, ſein Aug' dem Helden nach, 
Verliert ihn, ſieht ihn wieder, — grad, wie das Herz ihm brach. 


Doch tollkühn ſtürzt das Häuflein in's tiefſte Herz dem Feind, 
Und ringet und erringet — den lieben, todten Freund. 


Und Reiſchach ſieht vom Walle die kühnen Kämpfer nahn, 
Und ruft, beflommmen Herzens, die Seinen ſchmerzlich an: 


„Laßt mich den Helden fchauen, der Dort den Kranz erwarb: 
Und ſei's ein Kuecht, er fühle, daß er ale König ftarb.«“ 


Sie gehen, fommen wieber, fie ſchaun ſich ſchmerzlich an: 
Sie wollen ihn nicht bringen, den frühverflärten Mann, 


Doch ſchauen will ihn Reiſchach; gehorchen muß die Schaar, 
Und langfam kommt die Bahre mit ſchwarzem Sammttalar. 


Und während Reiſchach ſchweigend auf's Opfer nieberfieht, 
Und langfam von ber Leiche Die Trauerbede zieht: 


„Dich,“ ruft er, „ſoll man kennen, dich, jugendlicher Helb! ' 
„Dein Bolt, das ſoll dich nennen, und fegnen dich die Welt!“ 
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"Doc ſprich, wer biſt du, Züngling? — Mein Sohn! — Sein 
Sohn, ſchallt's nach, 
Und Allen mit dem Vater das Herz im Buſen brach. 


Das Knie halbeingeſunken, den Lorbeer in der Hand, 
So füßt er heiß ven Leichnam, und ruft dann neu ermannt: 


nDie Yeinde follen weinen, kommt's an die Rache dran; 
"Doch unſer Blick, der bfide fein Lob zum Himmel anla 


„Wer ſolch ein junges Leben gab für des Landes Glück: 
"Drängt ſelbſt im Baterauge ven Schmerz mit Luft zurück!“ 
Gabriel Seibel, 


König Rudolf von Böhmen. 


„Reich ber mir den Quadranten, fohraub feft den Sector an; 
Wie rein ob unferm Scheitel glänzt der Aldebaran! — 

Kein einzig Wölkchen hemmet der Forfhung freien Lauf, 

Am mitternächt’gen Himmel glähn hell die Sterne auf. — 


Wie bin ich doppelielig in meinem Doppelreich, 

Da oben und bort unten im fchönen Böhmerreich, 

Mit Zriften und mit Bergen, mit Stadt und Burg beſä't, 
Mit Volk, der ftärkften Mauer, die meinen Thron umfteht! 


Und — käm' auch eine Stunde, (doch die ift wahrlich fern) 

Wo feindlih Trift und Auen dem angebornen Herrn, 

Wo Stadt ımd Burg im Aufruhr vom Throne mich verftieß’, 
Dies Reich dort bei ben Sternen, — bies bleibt mir Doch gewih! — 
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Und wenn fie mir all’ entriffen, (mein Böhmen wird es nie!) 
Bleibt mir Das Reich der Sterne, und nie verlöfchen viel — 
Bleibt mir Doch unverbrüchlic der Himmelszeichen Macht, 
Der Themis Wag’ und, Scepter, des Kronenreifes Pradt.» 


Die Worte, freundlich lächelnd, in feinem Schloß zu Prag, 
Rudolf, der Böhmenkönig, zu feinem Keppler ſprach, 

Und drüdt die Hand ihm freudig und fhaut ihm in's Geficht: 
„Und wenn mich all’ verließen; — mein Prag verläßt mich nicht.“ 


Der Aftronom beſcheiden fih an fein Fernrohr ftellt, 

Als läg' mit taufend Blättern ein Buch ihm aufgebellt; 
Der König, ihm zur Seite, blidt längs des Schloffes Wanb 
Durch hohe Vogenfenfter hinunter auf fein Land. 


Kein Laut in all’ den Straßen, wiewohl der Morgen gramt, 
Und bleicher fchon, wie feheidend, manch Sternlein niederfchaut, 
Stumm liegt ein dumpfes Brüten auf Hütten und Balaft, 
Als hätte unheilſchwanger ein Zauber al’ gefaßt. 


Wo fonft ein reg’ Gewimmel durch Markt und Straßen wühlt, 
’8 ift heut', als ob ein Schauber fie alle ferne hielt’, — 

Als ob ein Werk im Anzug, ein Werk der Mitternacht, 

Dem ſich das Aug’ verfchliehet, bis es die Fauſt vollbracht. 


Dem König jedes Lächeln von Tipp’ und Wange flieht, 
Bis daß er ernft und ernfter binweg vom Fenfter tritt, 
Ein allgewalt’ger Schauer läuft Ieif’ ihm über’s Herz, 
Er kann ihn nit bezwingen, blidt er auch ſternenwärts. 


Da wird ein dumpf Gemurmel, fernrollend, laut und wach, 
Da ſchallt es tönend, Hirrend, an’s fürftliche Gemach. 

Es ift juft wie ein Braufen, wie wenn bie Elb' empört 
Mit hochgeſchwoll'nen Fluten aus Damm und Ufer fährt. 
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Und Angel knarrt an Angel im fürftlichen Palaft, 

Bis daß ein treuer Diener einftärzt in voller Haft. 

„nHerr! Herr! Du bift verloren! da du nad Sternen fiehft, 
Dein ganzes Reih Matthias als feinen König grüßt!u« 


Und immer näh’res Lärmen erftidte jeben Ton, 

Rudolf Hört’s unten braufen vor feinem Schloffe ſchon. 

„Sprich nur! Woher ber Aufruhr, wer hat ihn mir erregt? 
Iſt's meines Bruders Kriegsvolk, das hell die Trommel ſchlägt? 


Dann reich’ mir Helm und Panzer und auc mein gutes Schwert, 
Haſſ' ich gleich alles Streiten — dies Reich ift ftreitenswerth.« 
„«D Herr, von enerm Bruder lärmt jo das Kriegsvolk nicht lau 
„Um Gott, fo fag’ mir fchleunig, wer fonft die Treu’ mir bricht? 


Ladfiger wohl und Mährer? Gieb Antwort! Iſt's nicht fo? 

Wie, oder Bolt aus, Schlefien, ftetS wanbelbar und roh ?« 

nnHerrl Herr! Nicht Boll aus Mähren, noch auch vom Schlefier- 
land.uu 

„Herr Chriſt! Doch nicht von Böhmen ?u — vn Ihr habt das Wort 
genannt. 


„Du träumft! — und doch! — wenn's Böhmen, im Außeriten Gemarf, 
Im Fichtel oder Walde fich diefer Aufruhr barg! 

O ſprich, ans welchen Kreifen das Volk die Treue bricht! 

Nur Eine Stadt, (ich bebe) nur Eine nenne nicht!“ 


„uIch kann's euch nicht verbergen! D rettet, rettet euch, 

Den Aufftand hat geboren das Herz vom Böhmerreich, 

Das Bolt wählt euren Bruder, für eud, o König, blind, 
Praguu — — „Prag?! D meine Tochter, bu ungerathnes Kind!“ 


Der König ruft's, ihm fchwindelt, ſinkt Kepplern an bie Bruft, 
Dem gleitet aus dem Auge 'ne Thräne unbewußt! 





au 429 a 


Der König hebt fein Auge, ſchaut nochmal auf die Stabt, 
Die juft der Sonnenaufgang reich übergüldet hat! 


Und blickt in feinem Schmerze, blidt hin auf fie entzüdt: 
„Vergeb' dir Gott, auf daß dich mein Bruder mehr beglüdt, 
Daß du Matthias treuer, als feinem Bruder bift, 

Der dich zum Ietten Male als König jept begrüßt.« 


Da öffnet fi die Thüre, Da tritt der Bruder ein, 

Und draußen flürmt der Haufen: „Er foll unfer König fein!“ 
Rudolfus aber — nochmal ſchaut auf fein Prag er hin; 
Zerdrüdt die Thrän' im Auge, und reiht die Kron' ihm hin. 


Anaft. Grün. 


Emanuel Froben. 


Du frageft nach der Duelle des breiten mächt'gen Stroms, 
Du frageft nach dem Gründer des majeftät’ichen Doms, 

Du frageft, wer gefeitet des Preußenreiches Thron, 

Dir kann die Antwort werden: Des Georg Wilhelm Sohn! 


GSetaufet Friedrih Wilhelm, der Große nur 'genannt, 

Ein Kırfürft, nein, ein König, ver Schweden überwand, 
Franzoſen, Polen, Türken mit mächt'gem Arme fchlug, 

Im deutfhen Land ein Kaifer, der nur nicht Krone trug. 
Der aber, als das Leben des theuern Herrn bebrobt, 

Ihn da uns bat gerettet mit feinem Opfertod, 

Es fol auch nun und nimmer vom Niemen bis zum Rhein, 
Den Preußenherzen allen der Mann vergeffen fein! 
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Als, Sieg in feinem Antlig, ver Fürſt am Hügel hält, 
Und ſchauet, jchlachterfahren, bei Fehrbellin in's Feld, 
Das war ein heller Morgen und lichter Sonnenſchein, 
Es leuchtet anf dem Schimmel der Held in's Feld hinein. 


Und drüben auf der Schanze, da richten ſie ein Stück, 

-Und nimmt dort der Conftabler fein Ziel mit ſcharfem Blick, 
Der Schimmel in der Sonne ift’s, der ihn kenntlich macht, 
Sie meihten zu entjcheiden die Schlacht noch vor ber Schlacht. 


Das fieht der Treuen Einer, der im Gefolge war, 

Er fieht es und erfennet Die Höhe ber Gefahr, 
Stallmeifter Froben fieht es: Es kracht im Augenblid: 
Doch einen Helden warnen? Er wiche nicht zurüd! 


Da gab fein treues Herz ihm das Wort und den Entſchluß: 
Er reitet vor den Fürften, er ftellt fih in den Schuß: 
Steigt ab von eurem Koffe, ich fteh’ für nichts, es fheut, 
Der Schimmel hat heut Tüden, nehmt meinen Rappen heut! 


Da Spricht der Fürft: Was ſoll e8? ich weiß, er fchenet nicht! 
Und Angft erfaffet Froben, der fo mit Beben fpricht: 

Herr, reitet nicht den Schimmel, ihr fommt nicht von der Stell’! 
O Herr, bei meinem Leben! fleigt ab, ich flehe, ſchnell! 


Das ſprach er tiefen Ernſtes, und lächelnd folgt der Held: 
Gewechfelt find die Roffe, und wieber ſchaut in's Feld 

Der Fürft, die Schlaht erwägend — ba töuet dumpfer Hall, 
Und der Kanonball ſauſet — und das war Frobens Fall! 


Zerrifien und zermalmet, zerftoben Roß und Dann; 

Sie fahen’s mit Verftummen und blidten bimmelan. 

Es ſprach der Fürſt: Du Zreuer, war das des Tauſches Smn! — 
Er winkt, Sanfaren fohmettern und Reiter raffeln hin. 
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Hell war der Tag, der fehönfte in feiner Siege Kranz, 

Und heller, immer heller ftralt feiner Krone Glanz. 

Der Schwede fommt nicht wieder, rein ift das beutfche Land, 
Und Sieben gegen Elfe, warf er fie in den Sand. 


Es Mingt mit feiner Größe Jahrhunderte entlang 
Zugleih, Emanuel Froben, auch deines Namens Klang, 
Denn alle PBreußenherzen füllt deines Namens Ruhm, 
Und macht fie ernfl die Kunde von deinem Heldenthum. 
Gr. 


_: Der große Kurfürft zur See. 


Das ſtolze Spanien ſchuldet dem Fürften Kriegesjold, 
Doch warum denn ihm zahlen, jo viel, fo gutes Gold? 
Weit ift der Weg nah Spanien vom fernen Brandenburg, 
Mit Reiterftiefeln jhreitet er nicht das Meer hindurch! 


Der aber läſſet fällen die Tann' am Pregelfluß, 

Und Erze läßt er fehmelzen in feuerglüh'ndem Guß, 
Und eh’ das Fahr vollendet, in langen Wimpeln wehn 
Die Hohenzolkerfarben, und Segel body ſich blähn! 


Und wandeln, bonnertragend, das blaue Meer entlang, 
Die mächtigen Fregatten in majeflät’fchem Gang, 

Den Sund dur, ohne Fragen, hinaus in's Nordermeer, 
Zum Ocean, fie wandeln gebieterijch daher. 


Sie waren erft gelommen bis an das Niederland, 

Da haben fie von Spanien ein Orlogſchiff erfannt, 

Ein riefig hoch gethürmtes: fie gingen’s kühnlich an — 
Bis daß auf ſchwanken Wogen der Preußenmut gewann ! 





ae 432 an 


Sie haben es genommen, Hifpaniens Flagge fällt, 
Und Preußens Aar erhoben weht ftolger in die Welt. 
Heil Preußen deinem Siege, dem erften auf der Flut, 
Ein guter Anfang, made nun auch das Ende gut! 


Das fenden fie zum Pregel, fie aber fteuern fort 
Den Dcean hinüber zum überfee’ichen Port, 

Und haben fi geſchlagen im Mericaner Meer 

Mit Spaniens Gallionen — und gingen ftolz daher! 


Mit Schreden drang die Kunde der unerhörten That 

Nach Spaniens ftolzer Hauptftadt, und hielt man langen Rath, 
Nicht minder ber Franzofe, der Engelänber auch, 

Mit Staunen wohl vernahm er des Brandenburgers Brauch. 


O Kurfürſt Friedrih Wilhelm, zu Land und Meer ein Held, 
Du haft den Weg gewiefen und uns das Ziel geftellt! 
Die Berge haben Tannen, wir haben hoben Mut: 
Auch uns gehört Die große wogende Meeresflut! 


Die Brandenburger im Türlentriege. 


Mahoms Belenner drängen in's beutfche Reich herein: 
Auf Leopold, auf Kaifer, des Reiches Schild zu fein! 
Der Kaifer rief das Reichsheer im ganzen deutſchen Land, 
Da bat der große Kurfürft zweitaufend ihm gefandt. 


Zweitaufend nur, doch Männer, doch Märker voller Mark, 

. Aus Einem Stüd, ganz Eifen, an Herz und Hänben ſtark: 
Bon al den bunten Bannern aus beil’gem röm'ſchen Reich, 
Du Häuflein der Zweitaufend, wer that e8 wohl bir gleich! 
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Ber der Abtei Sanct Gotthard da war's ein harter Strauß, 
Das ganze Afien ſchüttet Die grummen Völker aus, 


Dem Sohn der heißen Wüfte, wer hält im Sturm ihm Stand? 


Das ift der Sohn des Landes — gehöhnt um feinen Sand! 


Sie weichen keinem Stürmen, gleih Thürmen ftehn fie da, 
Daß nie der ftolze Moslem ſolch Stehn im Sturme ſah: 
Stehn, wie ein Brandenburger! Das ward der höchſte Ruhm 
In de8 Osmanen Munde feit jenem Heldenthum. 


Doch nicht nur ftehn, fie dringen auch unaufbaltfam vor, 
Das haben fie gezeiget dort in der Breſche Thor. 

Die Bergesvefte Dfen genommen muß fie fein, 

Doch ohn' ein heißes Kämpfen wohl ging man da nicht ein! 


Es fchmettern Tod die Schlünbe, der Türkenſäbel mäht: 
309 Schöning feinen Degen, der rothe Adler weht, 

Und waren Brandenburger die erften auf dem Wall, 
Daß davon nie verflinget im Morgenland der Schall! 


Zweitaufend nur, doch Männer, doch Brandenburger — dort 
Uns haben fie gerettet ber deutſchen Ehre Hort, 

Und ihre Söhn' und Entel, die Ierneten es auch, 

Und war im Preußenlande nicht mehr ein andrer Brauch! 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 28 


Gr. 


— — — 
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Der DVerfflinger. 


Der Derfflinger war ein Schneidergeſell', 
Doch nimmer ließ e8 ihn ruhn; 
Er dacht' an Andres ale Nabel und EN, 
"Was aber, was fol ih tbun?u 


Da fam er beim Wandern die Kreuz und Ouer 
Zum Fährmann bei Tangermünd’; 

Hinüber wollt’ er, fein Beutel war leer. 
entump, zahle, jouft pad’ Dich geſchwind in. — 


„Ihr nehmt doch dort die Kerle mit, 

Es bezahlt euch ja Feiner nit. — 

nu Das find auch Feine Schneiderböd nit, 
Sind Kriegsleut’, Reſpekt, du Wihtlu — 


Die Lippen biß er, verhöhnt blieb er ftehn 

Und fluchte grimmig für fi: 

„Ihr Schufte, das joll mir nicht zweimal geſchehn! 
Ich zeig's, was ſich ſchickt für mid. — 


Da ward er ein raſcher Reitersmann, 
Zum Teufel ſchmiß er die Ell', 
Dafür packt er 'nen Degen an, 
Den ſchwang er gewichtig und ſchnell. 


Bald hat er ein Regiment kommandirt, 
Zuletzt ward er Feldmarſchall; 

Da hat ihn kein Fährmann mehr abgeführt, 
Sie reſpektirten ihn all'. 
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Ein Gott den Soldaten, ein Teufel im Streit, 
Wie maß er der Schwediſchen Heer’ 

Bei Fehrbellin die Läng’ und die Breit’! 

Die eiferne Elle war fchwer. 


Drum fag’ ih: Keiner ſteh' ftill in der Welt. 
Wen's antreibt, nur vorwärtg, ſchnell! 
Wer ein Held kann werden, ber werd’ ein Held, 
Und wär's auch ein Schneibergefell. 
R 5. v. Sallet. 


Die Brennerdeide, 


Es ragt die Riefeneiche am ftillen Rain, 

Und ſchließt ein morſch Geländer umher fie ein: 
Das ift die Breunerseiche; in hohem Mut 

Hat ihren Stamm gefärbet Held Breuners Blut. 


Es ſchlugen Alt Baſſa und Prinz Eugen — 

Kaum ift die grimme Mordſchlacht vor Dampf zu jehn, 
Doch hier vom Hügel ſchauet der Türk in's Feld, 

Er fpähet, wie im Kampfe der Würfel fällt. 


Da kläret fih fein Antlig: Ein guter Fang! 
Ein General gefangen! Mit folgen Gang 


‘ "Graf Brenner ift’s! Es winket der Moslem: Halt! 


Und wohl mit Staunen fchauet er die Geftalt. 


Und fpridt: Nun, Ehrift, du Stolzer, num bift dur mein, 
Doc fol des edeln Lebens gefchonet fein! 

Entjage dem am Kreuze geftorbnen Mann, 

Ertenne Gott den Ein’gen und Mahmud an! 


28* 
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Sei mit ven Gläub'gen gläubig! Selig wer glaubt! — 
Doch dunkelft du Die Braue, fhüttelft das Haupt — 
Laß fehn! — Du überfhaueft von bier den Plan, 
Schleppt ihn zu diefer Eiche, Fettet ihn an! 


Du überfchaueft trefflih von hoher Wacht, 

Nicht wahr? im weiten Ogive ben Gang der Schlacht, 
Der Halbmond triumpbiret, der Aar erliegt — 

Er aber blickte ftolger, er ſprach: Er flegt! 


Und wieder ruft im Zorne des Baffa Wort: 
Stellt fieben Bogenſchützen genüber dort, 

Daß auf fein Herz fie zielen! Es treff’ ihr Schuß, 
Falls wir erliegen jollen nah Schickſals Schluß. 


So ınfet er und fpornet fein Roß zur Schlacht, 
Und wilder fprühn die Flammen aufs neu entfacht. 
Weithin erbröhnt die Erde von Roffes Huf, 

Und donnert an bie Wollen der Schlünde Auf, 


Und fäet Tob in’s Feld bin mit dumpfem Hall: 

- Sie liegen hingeftredet, weh, Wall an Wall — 
Und in das Dampfgewoge vom Stamm her blidt” 
Graf Breuner Haren Auges, mas Gott ihm jchick. 


Der Schützen Führer ruft ihm: Dein Glück, o Chriſt, 
Der Halbmond fiegt, du weißt e8, dein Herz, es ift 
Das Ziel von diefen fieben, und winkt mein Wort, 
Sind diefe fieben Pfeile am Ziele dort! 


Graf Breuner hört es ruhig, er fieht, der Held, 
Die legten Schaaren führet der Türk' in's Feld. 
Die Türkenreiter ziehen am Stamm vorbei, 

Und fpotten des Gefanguen mit wilden Schrei. . 
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Horch, der Carthaunen Donner, horch, Hufgeflampf, 
Doch es verhüllt den Ausgang no Staub und Dampf. 
Sieh, Türkenſchaaren, flüchtig! Berloren! fort! 

Das war in Breuners Ohre ein frohes Wort! 


Ha, feine KReiterfchaaren! Trompetenflang, 
Und Jubel, Siegesjubel die Reihn entlang. 
Er grüßt fie froh, er rufet: Heil, Held Eugen! 
Heil Defterreich, Heil, Kaiſer! Ich hab's gefehn! 


Da fchnitten fieben Pfeile fein Herz entzwei, 
Doch eh’ e8 ganz gebrochen, ertönet Schrei: 
Gefallen Ali Baſſa, fi rette wer Tann! 
Da ſchloß in Gott fein Leben der Heldenmann. 
Gr. 


Die Leuthner Schlacht. 


Sie decken eine Meile mit ihrem Heer, 

Sie zählen neunzigtauſend — und dreißig Er. 

„Und dennoch. muß ich’8 wagen! Thut eure Pflichtiu 
Das ift der große Friedrich, der alfo fpricht. 


Marſch! tönts, die Trommel ſchüttert — Doch jetzt Gefang, 
Ein geiſtlich Lied erflinget die Reihn entlang. 

Sie fehreiten durch den Nebel und durch die Nat — 

Es feuchtet kalt — wohl heiß wird der Tag ber Schlacht! 


Ha, ſchon ein frifcher Angriff! Es weicht der Feind, 
Nein, fammelt ftärkre Heersmacht — So war’s gemeint! 
Werft bieher eure Heere, mir zum Gewinn; 

Und wollet mic) vernichten — wo ich nicht bin! 
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Marſch! tönt es, doch die Trommel wird nicht gerührt, 
Das Reitervolk, im Schritte wird's ſtill geführt, 

Sie fohreiten durch den Nebel und durch die Nacht, 

Es feuchtet kalt — wohl heiß wird der Tag der Schlacht! 


Und funfzig Neiter nimmt er zu feiner Wacht: 

Muß Heute ſcharf in's euer, drum habet Acht; 

Fall’ ich, mit einem Mantel. vedt mich fofort, 

Und fchafft mich ftill bei Seite — die Schlacht gebt fort! 


Der König von der Höhe — noch Dämmrung ringe — 
Sieht rechts den Mari der Seinen, die Feinde links, 
So reitet er inmitten die Höh'n entlang, 

Das Schlachtfeld überſchauend — ber Nebel ſank. 


Sol Preußen auf der Erde noch thronend ftehn? 
Der Tag wird es enticheiden, der Abend jehn. 
Tiefernft, Doch voller Ruhe — er wägt, er denkt — 
Nun blidet er gen Himmel — ber oben lenkt! 


Da ſchien Die Mittagsjfonne, hell war ver Tag, 
Daß rings wie eine Karte Land Schlefien Tag, 
Klar ſah er all die Schlachtreibn, jo fern ale na) — 
Mit großem, feftem Auge — ver Sieg lag ba! 


Das Heer der Feinde fieht er, wie Schaar um Schaar, 
Bethört, fi) dorthin wendet: und bier Gefahr! 

Gedeckt von Hügeln ziehet fein ſchweigend Heer: 

Ein Wink, und wetterſtürmend bricht es baber. 


Den Kaiferlichen endlich meldet’s ein Mann: 

Die fahen wohl verwundert einander an. 

Hört, was zum Lotharingen der Daun da fpricht, 
Er fpricht: Die Lente gehen — man ftöre nicht! 
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Er ſprichts, da dröhnen Salven, Stüddonner kracht, 
Mit lauter Stimme rnfend: Es gilt die Schlacht! 
Und mit den froben Schaaren dringt Wedel vor, 
Da ſchlug den Preußen allen Das Herz empor ' 


Und jett, Fanfaren tönen, Hufaren find’, 

Der Ziethen führt, ein Wehen des frifchen Windes. 
Sie braujen an, fie werfen, was da fich ſtellt, 

Die wirren Reihn der Schwaben, zurüd in’s Feld! 


Sie werfen auch die Baiern, hurrah, wie leicht! 
Der Flügel ift gebrochen, der Flügel weicht, 

Es ift mit feinen Prenßen der Ziethen Da, 

Der Tag wär’ gut begonnen: Bictorial 


Doch weh, in ven Gebüfchen, dort lauert's, droht, 
Weh, der Carthaunen Donner, er fehmettert Top, 
Tod in die froben Reihen, im Siegeslauf: 

Des Tages erfter Lorbeer — ein theurer Kauf! 


Da blähet nur ſich ſtolzer der ftolze Send: 
Der Tag, da Preußen endet, der Tag erfcheint: 
Es gab der Ueberfühne die Flanke bloß, 

Auf feine Schwache Linke nur Einen Stoß! 


So ſprach der fihre Führer; er ſprach noch mehr: 
Sein Häuflein jetzt erdrück' ih mit meinem Heer! 
Zehnfach, was dort verloren, gewinn’ ich bier — 
Und läfſet Heere rüden in’s Kampfrevier. 


Es rüdet unabjehbar Die Heersmacht vor, 
As hätte fich geöffnet ver Völker Thor; 
Sie ordnen wohl fi lange: in blanker Zier, 
Boran, zehntaufend Roſſe, der Kitraffier! 


an HU0 öæö 


Sie ftürzeu bald fi) raffelnd, entrollt in Reihn — 
Weh, Preußen, deinen Schaaren! — auf’8 Fußvolk ein. 
Doch das wird ſtehn und fterben auf dieſem Yeld, 
Wird ftehen, eingewurzelt, ein einz’ger Held! 





Sie ftürzen bald fi raſſelnd — doch eh's vollbracht, 
Hat Friedrich, ſchnellen Blides, beherrſcht die Schlacht: 
Schon krachen feine Donner unn zum Entgelt, | 
Und Hundert Schlünde mähen in’s Reiterfeld; 


Und hält an rechter Stelle der Driefen Wacht, 
Denn das war's, was im Geifte Friedrich bedacht, 
Und ftürmt zu rechter Stunde nun Reiterſchwall, 
Drei mächt'ge Haufen, wollig, ein roll'nder Wall! 


Ein Sanjen war’s, ein Stürmen, mit Hurrahſchrein 
In die erihrodne Flaute fegt e8 hinein, 

Das war ein Nieberjchmettern mit voller Wucht, 
Was nicht erliegt, e8 ftürzet in wilde Flucht. 


Die Flucht jagt fie in’s Weite, weit ab vom Heer: 
So treibt des Waldes Blätter der Sturm in’s Meer! 
Des Doppelablers Flügel, er bricht, er ſinkt! 

Laß fehn, ob feine Krone jo hell noch blinkt! 


Der Tag ift kurz: enticheiben muß ſich's vor Nacht: 
Im Dorfe Leuthen kimpfen fie grimme Schlacht: 

Da ftemmet fi) entgegen rieftge Macht, " 
Des Heeres Leib dem Heere: noch ſchwankt die Schlacht. 


Vorwärts! gebent der Eine, und der: Zurüd! 

So rangen Bruft an Bruft fie und Blick in Bid! 
Seht bier zwei Welten ringen, Herz gegen Herz, 
Die Eine lihtwärts ftrebend, Die niederwärts. 
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Der Tag ift kurz, enticheiden muß ſich's vor Nacht! 
Im Dorfe Leuthen kämpfen fie grimme Schlacht, 
Da floß aus heißen Herzen viel edles Blut — 
Und Preußen hat's genommen mit Löwenmut! 


Genommen und behauptet mit fühner Bruft, 

Die Trommel fchlug den Sturmſchritt, das Herz vor Luft: 
Da brach bie feſte Mauer, der Heersmacht Kern, 

Und Friedrid, fiegt, und Preußen, und Preußens Stern! 


Und jet die Höh! Dort wieder die weißen Reihn, 
Hellleuchtend bei der Mühle im Abendichein: 

Die Brandenburger ftürmen hinauf, hinein; 

Da ſchlug zum Schluß der Wedel im Takt mit brein. 


Die ſchlachterprobten Fahnen, wie ftolz fie wehn! 
Wo die Fanfaren jchmettern, Fein Widerftehn! 
Schon dämmert's, Eine Stunde nur länger Tag, 
Und Oeſterreich erlieget auf Einen Schlag! 


Sie fliehn, hier! Dort! Gewonnen ift Leuthens Schlacht, 
Flucht überall, fie fliehen im Schuß der Nacht! 

Sie fliehn auf allen Straßen in Haufen dit — 

Ber ſprach: Die Leute geben — man flöre nicht! 


Doch Friedrich läßt nicht raſten das flüchttge Heer, 

Drei Stunden in die Nacht hin noch reitet er. 

Sein Stern, fein andrer, leuchtet — jein Donner kracht, 
Und fchredet noch den Flüchtling in finftrer Nacht. 


Im Schloß zu Liſſa raften beim Ungarwein 

Die kaiſerlichen Reden — ſchaun finfter drein. 

Es Tracht da draußen wieder — im Hof Getös — 

Die Thür gebt auf — Held Friedrich: Bon soir, Messieurs! 
Gr. 
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Der Schmidt von Solingen. 


Der Waffenſchmidt von Solingen ließ Schlot und Eſſe dampfen, 
Doch wenn er dann die Zeitung las, mit Füßen thät er ſtampfen. 
Er rief bei jedem Flintenrohr und jedem Bajonneite: 

Benn das und einen Mann dazu der Frib ſogleich nur hätte! 
Denn bei Eollin erging es ſchlecht, die Scharte muß ausgewetzt fein, 
Ganz anders müßte der Eront nach Hauſe ſchon gehett fein! 


Und endlich faßt ihn Ungeduld, der Schmidt nimmt ſelbſt die Waffe: 
Ich will doch einmal felber fehn, ob ich's nicht anders fchaffe. 

Er kam noch juft zu rechter Zeit bei Roßbach mitzufchlagen, 

Ja, wie das gleich ganz anders ging! Heidi, Das war ein Jagen! 
Aranzofen und die Reichsarmee, die liefen um die Wette: 

Wie ſtänd' es wohl, wenn nicht der Schmidt fo braw geholfen hätte! 


Das war fchon gut, doch beffer noch, noch befier muß e8 kommen! 
Es hat der Schmidt von Solingen noch ferner Dienft genommen, 
Mit zog er in die Leuthner Schlacht, das war ein freudig Siegen: 
An fechzig taufend fliehn davon und dreißig tauſend Tiegen! 

Da ſprach er: So, nun geht das Ding, nun kann ich wieber ſchmieden, 
Und hoffen will id, daß der Fritz mir wicht zu ſchnell macht Frieden. 


Der Waffenſchmidt von Solingen Tief Schlot und Effe dampfen, 
Und wenn er jet Die Zeitung las, wohl nicht mehr thät er ftampfen; 
Er ſprach: Ich hab's gefagt, es ift der Fritz ein Kerl zum küſſen, 
Ih glaube kaum, daß nod einmal ich werde kommen müſſen. 
Der Waffenihmibt von Solingen Tieß Schlot und Eſſe rauchen, 
Er ſprach: Es kann mein Herzensfrit noch manche Flinte brauchen! 
Gr. 
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Ziehen. 


Der große König wollte gern fehn, 

Was feine Gen’rale wüßten; 

Da ließ er an alle Briefe ergehn, 

Daß fie gleich ihm fchreiben müßten, 
Was jeder von’ihnen zu thun gebentt, 
Denn der Feind ihn fo ober fo bebrängt. 


Der Bater Ziethen, der alte Hufar, 

Beſah verwundert den Zettel. 

"Der König hält mid zum Narren wohl gar 
(So flucht er) was joll mir der Bettel? 
Hufar, das bin ich, Bot Element! 

Kein Schreiber oder verpfufchter Student. 


Da macht' er auf einen Bogen Papier 
Einen großen Kler in der Mitten, 

Rechts, oben, links, unten dann Linien vier 
Die al’ in dem Klere fich fchnitten, 

Und jebe endete auch in ’nem Kler. 

So ſchickt er den Bogen dem alten Rer. 


Der jehüttelt den Kopf gedankenvoll, 

Fragt bei der Revue dann den Alten: 

„Zum Schwerenoth, Ziethen, ift er toll? 

Was foll ih von Wiſche da halten ?u 

Den Bart ftreicht ſich Ziethen: „Das ift bald erklärt, 
Wenn Euer Majeftät mir Gehör gewährt.“ 


„Der große Klex in ber Mitte bin ich, 

Der Feind — einer dort von ben vieren, 

Der kann nun von vorn oder hinten auf mich, 
Bon rechts oder links auch marſchiren. 
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Dann rüd’ ich auf einem ber Striche vor 
Und bau’ ihm, wo ich ihn treffe, aufs Ohr. 


Da bat der König laut aufgelacht 
Und bei fich ſelber gemeinet: 
»Der Ziethen ift Hüger, wie ich e8 gedacht, 
Sein Geichmier jagt mehr als es ſcheinet. 
Das ift mir der beſte Reitersmann, 
Der den Feind ſchlägt, wo er auch rüdt an.“ 
F. v. Sallet. 


Sausſouci. 


Dies iſt der Königspark, rings Bäume, Blumen, Vaſen, 
Sieh, wie in's Muſchelhorn die Steintritonen blaſen, 
Die Nymphe ſpiegelt klar ſich in des Beckens Schooß; 
Sieh hier der Flora Bild in hoher Roſen Mitten, 

Die Laubengänge ſieh, ſo regelrecht geſchnitten, 

Als wären's Verſe Boileau's. 


Vorbei am luft'gen Haus voll fremder Vögelſtimmen 
Laß uns den Hang empor zu den Terraſſen klimmen, 
Die der Orange Wuchs umkränzt mit falbem Grün. 
Dort oben ragt, wo friſch ſich Tann' und Buche miſchen, 
Das ſchmucklos heitre Schloß mit breiten Fenſterniſchen, 
Darin des Abends Feuer glühn. 


Dort lehnt ein Mann im Stuhl; ſein Haupt iſt vorgeſunken, 
Sein blaues Auge ſinnt, und oft in hellen Funken 
Entzündet ſich's; ſo ſpricht aus dunkler Luft ein Blitz; 
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Ein dreigefpister Hut bebedt der Schläfe Weichen, 
Sein Kritdftiod irrt im Sand, und fohreibt verworrne Zeichen, — 
Nicht irrſt du, das ift König Frik. 


Er fitst und finnt und ſchreibt. Kannft du jein Brüten deuten? » 
Denkt er an Kunersporf, an Roßbach ober Leuthen, 

An Hochkirchs Nacht, purchglüht von Flammen bundertfady? 

Wie fie fo roth geglänzt am Lauf der Feldlanonen, 

Indeß die Keiterei mit raffelnden Schwabronen 

Der Grenadiere Biered brad). 


Schwebt ein Geſetz ihm vor, mit dem er weil’ und milde 
Sein ſchlachterſtarktes Volk zu ſchöner Menſchheit bilde, 
Ein Friedensgruß, wo jüngft die Kriegespauke ſcholl? 
Erſinnt er einen Reim, der ſeinen Sieg verkläre, 

Oder ein Epigramm, mit dem bei Tiſch Voltaire, 

Der Schalk, gezüchtigt werden ſoll? 


Vielleicht auch treten ihm die Bilder nah, die alten, 

Da er im Mondenlicht in ſeines Schlafrocks Falten 

Die ſanfte Flöt' ergriff, des Vaters Aergerniß; 

Des treuen Freundes Geiſt will er heraufbeſchwören, 
Dem — ach, um ihn — das Blei aus ſieben Feuerröhren 
Die kühne Jünglingsbruſt zerriß. 


Träumt in die Zukunft er? Zeigt ihm den immer vollern, 
Den immer kühnern Flug des Aars von Hohenzollern, 

Der ſchon den Doppelaar gebändigt, ein Geſicht? 

Gedenkt er, wie dereinſt ganz Deutſchland hoffend lauſche 
Und bangend, wenn daher ſein ſchwarzer Fittich rauſche? — 
O nein, das Alles iſt es nicht. 


Er murrt: „O Schmerz, als Held geſandt ſein einem Volle, 
Dem nie der Muſe Bild erſchien auf goldner Wolfe, 
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Auguft fein auf dem Thron, wenn, fein Horaz ihm fingt! 

Was hilft's vom fremden Schwan die weißen Federn borgen! 
Unb doch, was bleibt uns fonft? — „Erſchein'! erfchein’ I o Morgen, 
Der uns den Götterliebling bringt !« 


Er ſpricht's und ahnet nicht, daß jene Morgenröthe 
Den Horizont Thon küßt, daß fchon der junge Göthe 
Mit feiner Rechten faft den vollen Kranz berührt, 
Er, der das ſcheue Kind, noch roth von ſüßem Schreden, 
Die deutſche Poeſie aus welſchen Tarusheden - 
Zum freien Dichterwalde führt. 
E. v. Seibel. 


Die Execntion. 


"Wer da wiederbringt den Deſerteur, 

Dreifig Preuß'ſche Thaler fein Douceur.“ 
Borgetrommelt warb’8 der Kompanei — 

Pfeifend in die Trommel⸗Melodei x . 
Aber macht ein jeder Kamrad fich . 
Seinen Tert noch zu abſonderlich, 

AS da lautet: — Dreifig Schweden mir, 

Aber ſechsmal Gaflenlaufen dir — 

J fo lauf, joweit der Himmel blau! 

In der Nacht find alle Katzen grau! 

Und Alle melden, die da commandirt: 

Der Deferteur, Herr Hauptmann, ift chappirt — 

Nur Einer Sprit: „nich bring’ den Deferteurlau 

Und bringet feinen eignen Bruder ber. 

„Schwer Gelb!u fpricht der Kap’tain beim Dreifigzählen, 
Und Jener fprit: n« Herr Hauptmann, zu befehlen,.»« 
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Der Bruder durch die heiße Gaſſe läuft, 

Daß ihm der blut'ge Schweiß vom Leibe träuft, 
Und als er durchgelaufen dreimal ſchon, 

Da tritt fein Bruder in die Ercution. 

„nHerr Hauptmannuu ſpricht ex, halten's mir zu nad’, 
Spricht ungefragt ein Wort mal ein Soldat, 

Ihr wollet mich die andern dreimal Gaſſen 

In Gnaden für den Bruder laufen lafjen.«« 
„Packt's, Kerl, Dich an deiner armen Seelen ?« 
Und Jener fpriht: auHerr Hauptmann, zu befehlen las 
„uHerzvater jchrieb ein Schreiben an uns Beid’, 
Klein war der Brief, Doch groß das Herzeleib: 
Verſchuldet ift durch Krankheit, Noth und Gram 
Um ganzer breifig Thaler mir mein Kram; 

Mein Gläubiger dränget mi aus Hof und Haus, 
Zahl’ ich nicht ftrads ihm feinen Glauben aus. 
Ich kann's doch nun und nimmermehr erwerben 
Und muß an dreißig Thalern ganz verderben. 

Da dachten wir in unfers Herzens Drang: 

Es ift doch unfer Vater lebelang; 

Und dachten auch: ein graues Leid ift hart, 

Und Herz nicht haben, Fein’ Soldaten Art; 

Davon noch laufen fol der Mann! 

Biel Yieber laufe, wer noch laufen Tann. 

Sol Einer laufen — nun fo laufen wir; 

Wir loofen, Bruder, Drum — Dir oder mir. 

Und machten Looſe nach Soldatenbraud; 

Zwei Stüd, ein weißes und ein jchwarzes auch: 
Weiß, der für feinen Bater läßt das Blut, 
Schwarz, ver Verräther ift um ſchnödes Gut, 

Und nun, Herr Hauptmann halten’s mir zu Gnaden! 
Wie es nun weiter kam, das zu erratben 

Iſt feine Hererei — doch, wie's mir flog . 

Hier unter'm Knopf, als ich den Judas zog, 
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Das foll mit Permiffion vor Euer Gnaden 
Kein Hundsvott weiter wohl erratben. 

Wie Gott will, dacht’ ich, faßt' mein Herze feft, 
Daß e8 mich nicht in fchmerer Noth verläßt; 
Nun bricht's mir, doch in tauſend Stüde bin, 
Dieweilen ich fein Lieber Bruder bin.uun — 
Der Hauptmanı fprad: „Mein Sohn, der Dejerteur 
Kriegt jehemal — und du das Douceur — 
Wie die Artikel lauten, jo geſchicht's, 

Und daran ändert auch Fein Teufel nichts; 
Doch hat's damit nicht allzugroße Eile. 
Gemeldet werd’ der Caſus mittlerweile. 

In's Hauptquartier an Seine Majeftät, 
Dieweil da Gnade gern vor Recht ergeht.u 
Und feine Majeftäten refolviren: 

„Excutiones weiter nicht zu ercutiren; 

Wer für den Bater alfo macht die ©affen, 
Wird’s au für's Baterland nicht unterlafien. 
Und da ein gut Exempel förderlich, 

Seind Corporals fie Beide — Friederich.“ 


C. 5. Scherenberg. 


Kaiſer Joſeph und der Reiter Johann Stauf. 


"Wie beißt, der dort am Flügel ſteht?“ — 
"Stauf beißt er, Euer Majeftät!« 

Da ſah mid Kaifer Joſeph an 

Und ſprach: „Das ift ein hübſcher Mann! 
Drauf fam er auf mich zugeritten. 

Stauf, — dacht' ih — follft um etwas bitten: 
Doch ſchlage gleich das Wetter brein! 

Es fiel mir damals gar nichts ein, — 
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„Was für ein Landsmann, Ticbes Kind? — 
„Aus Böhmen-⸗ — fggt' ich. — «Ei, das find 
Recht brave Burſch, und wo denn da?“ — 
„Ew. Majeflät, aus Slatowa. 

Mein Vater war der große Schreiner, 

Und doch um einen Zoll noch Heiner, 

Als ihr — "Schon gut, mem lieber Sohn!“ 
Ich wette drauf, er kannt' ihn Ichon. 


Er ſah aufs Pferd, Daun zu mir auf; 
Ich blies, wie ſich's gebührt, mich auf; 
Da bat er mich denn angelacht 

Und mir ein Kompliment gemacht. 
Mein Lebtag werd’. ich's nicht vergeffen; 
Hab’ ich jo manchmal nichts zu efien, 
So den’ ih: Yat di angelacht 

Und dir ein Kompliment gemacht. 


Hirt an, wie ging’s bei Orſowa! 

Kaum fand Ich als Vedette dk, 

So kam auf taufend Schritt heran 

Ein reicher Kerl, ein Rufelmmın. 

Der lieh ein gevßes Goldſtück ſehen, 

Dafür ſollt' sch Hinübergeben. 

Hm! dacht’ ich, Stanf, jetzt deſertir'! 
Fuhrſt doch eitt fchlechtes Beben bier! — 


Do plötzlich fiel mir wieder ein: 

Pfui, ſchäm' dich, Stauf, das war nicht fen! 

Da faßt' ich wieder friſchen Mut: 

„Reiß ans, verdammtes Türkenblutlu 

Schrie ich mit grimmiger Geberde, 

„Glaubſt du, daß ich dir folgen werde? 
Sagen u. Geſch. d. d. V. 29 
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Mid hat mein Kaifer angelacht 

Und mir ein Kompliment gemacht!“ 

O wüßten das die großen Herrn, 

Wie rüdten fie die Hüte gern 

Bor einem armen Kerl, wie ich, 

Er lebe noch fo kümmerlich; | 

Ein einz’ger Blid von unjerm Fürften 
Giebt ſüße Labung, wenn wir bürften; 
Ein Ruder an dem Treſſenhut 

Macht alles Elend wieder gut. 


Ih den jo manchmal hin und ber: 

Kommt doch kein Kaifer Joſeph mehr! 
Wenn der ein'm fo in’8 Auge fab, 

Es war, mein Seel, ein Gloria! — 

Drum, Kameraden, muß ich ſterben, 

Sollt ihr die Extraftiefel erben; 

Do merkt's euch nur und prägt's euch ein: 
Setzt mir dafür ’nen Leichenftein ! 


Ein luſt'ger Scriblefar jchreib d'rauf: 

"Hier liegt der Reiter Johann Stauf; 

AU’ fein Gewehr hielt, Gott jei Dank! 

Er immer rein und fpiegelblanf; 

Sein Pferd war gut; auch konnt' er reiten, 

. Und mit dem Teufel jelber ftreiten; 

Sein Kaifer "hat ihn angelacht 

Und ihm ein Kompliment gemacht!u 
Gödke v. Ablersberg. 
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Das Requiem von Mozart, 


Des Mondes Eifenfchleier ftel 

Auf’s träumende Gefild, 

Der Meifter rührt fein Saitenfpiel 
So traurig und fo wild, 

Da tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein ſchwarzbekleideter Geſell 

Und grüßt den bleichen Mozart. 


"Was fuchft du, rabenſchwarzer Gaft, 
In Mozarts Kämmerlein? 

Dein Klageblid gemahnt mich faft, 
Als wärft du felbft Freund Hain; 
Biſt du fein Geift, der irrend kreiſt, 
Ein Pilgrim nur, der näctlich reift, 
Sig ber und trink' mit Mozart.u 


vuSpart Euern Taumelglutpotal! 
Als Bote kam ich ber, 

Eilpilgernd über Berg und Thal 
Nach meines Herrn DBegehr, 

Bas ich verlang’ hat tiefer'n Klang 
Als Becherfpiel und Zecherfang: 
Ein Todtenlied, Herr Mozart.uu 


„Was rätbfelft din? ein Todtenlied, 

Um Gott, was ſoll's mit dem ?« 

„nEs fordert, der mich herbeſchied 

Bon Eu ein Requiem 

Im ächten Ton, Ihr trefft ihn fchon, 

Dieß Gold fei Euer Erftlingsiohn, 

Und fings an’s Wert, Herr Mozart.uu 
' 29 * 
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nenn fi) des Mondes Glanz erneut, 
Sea Alles wohl vollbracht, 

Dann. komm’ ich wiebernm wie heut’ 
Und hol's in ſtiller Nacht.⸗⸗ 

„Es fol geſcheh'n, doch mein Mäden —u 
„„Bleibt unerfragt, auf Wiedetſeh'n, 
Auf Wiederſeh'n, Herr Mozartuu 


Der Frembling geht, ver Meifter finnt 
Und fpielt mit Glutbegier, 

Und wie das Morgenlicht beginnt, 
Noch fit er am Clavier, 

Er fitt und ſchafft mit letzter Kraft, 
Die Saiten Tispeln geifterhaft 

Das Requiem von Mozart. 


Er achtet nicht Conſtanzens Fleh'n, 
Des Arztes Mahnung nicht, 

"Und muß ich d'rob zu Grabe gehn, 
So fei dies Tongedicht 

Zum Todesgang mein Schwanenfang.« 
So treibt er's Tag’ und Nächte lang 
Der bleiche, kranke Mozart. 


Wie fchwarze Trauben Beer’ an Beer’ 
Wächſt Lied um Lied hervor, 
Herztraurig Klingt es, ernſt und hehr 
Wie Engel⸗Klagechor. 

Da tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein ſchwarzbekleideter Gefell 
Und grüßt den bleihen Mozart. 


Bift du es, wunderſamer Gaft, 
Und iſt's fchon an der Zeit? 
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Geduld! noch kurzer Tage Haft, 

Und Alles ift bereit; 

Mein Geift ift wach, der Leib ift ſchwach, 
Schleppt feine Laft mit Weh und Ad, 
Geduld, Geduld mit Mozart!u 


„Noch kurze Frift iſt Euch gejchentt, 
Herr. Mozart, nütet fie, 

Bevor bie Jahr fich niederſenkt, 
Erſchein' ich wieder bie. 

Es trägt in Huld der Herr Gtduld, 
Und legt dieß Gold auf Euern Pult, 
Ade, Ade, Herr Mozart.uu 


Ihm wird ſo weh, er ſpielt und weint, 
Sein Auge blickt fo ſtier, 

Uns wie das Morgenlicht erſcheint, 
No fit ex am Klavier, 

Er ſitzt und fchafft mit letter Kraft, 
Die Saiten lispeln geifterhaft: 

Ade, Ade, Herr Mozart. 


Moch manche Liederknoſpe blüht 
Heran zum Trauerkranz, 

Das Lämpchen ſchwach und ſchwächer glüht, 
FR bald verglommen ganz. 

Aus Staub hervor zu Gottes Thor 
Schwingt ſich des Meiſters Geik empor 
Im Requiem won Mogzart. 


Wohl eilt Das raſche Jahr zum Biel, 
Des Meiſters Tag iſt um, 

Sein wunberderrlih Saitenfpiel 

Kuf ewig fi und ſtumm. 
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Es tritt zur Schwell’ im trüben Hell 
Ein jchwarzbekfeideter Geſell: 
„Abe, Abe, Herr Mozart.“ 
Eduard Brauer. 


Herſchel. 


Der junge Herſchel ſoll Poſaunenbläſer werden; 
Nicht hilft's ihm uumutvoll beim Spiel ſich zu geberden, 
Der Vater giebt nicht viel auf Seuſzer und auf Klagen, 
Es ſoll des Sohnes Spiel das eigne überragen. 


Dem Knaben klang's wie Spott zurück oft von den Wänden, 
Sein: danket Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen! 
Und arm und freudeleer wär' ihm ſein Lenz geſchwunden, 
Hält’ er im Sternenheer nicht feinen Troſt gefunden. 


Nah Tages Laft und Dual zu ſchauen, wie im leifen 
Weltfluge allzumal die Milliarden kreiſen — 

Kometen⸗Glanz und Pracht — das war des Knaben Wonne; 
Sein Tag — das war die Nacht, die Sterne — feine Sonne! 


Ein Spielmann blieb er zwar bes Leibes Noth zu ftillen, 
Gen England z0g er gar bes lieben Brotes willen; 
Lang’ darbt' er unbelannt, bis eine karge Stelle 

Als Organift er fand zu Bath an ber Kapelle. 


Auch dorten jede Nacht mißt er den Lauf ber Sterne, 

D wie fein Antlit Yacht, ſchaut er fo in die Ferne! 

Und heut — iſt's Dunft, iſt's Hauch, bie ihm bie Gläfer feuchten ? 
Auffleigt’8 wie Nebelrauh — — und bann wie Sternesleuchten ! 
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Wo düfter fonft und dicht nur Wolf! an Wolle dunkelt, 
Wo fern vom Sonnenlicht fein Sternlein je gefuntelt, 
Durch diejes Düfter bricht, er ſchaut's mit Freude⸗Beben, 
Hervor Planetenlicht: ein neues Sternenleben! 


Nun ftralt es Ticht und hell, er ift auf's Knie geſunken, 
Nie hat vom Freudenguell er gleichen Zug getrunfen; 

Und wieder dann mit Haft läßt er vom Glanz ſich bienden, 
Und die Pofaune faßt er dann mit rafchen Händen. 


Er bläſt in Nacht hinaus das Lied aus alten Tagen, 
Das bat wie Sturmgebraus an aller Ohr geichlagen: 
Nun danket Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut an uns und allen Enden! 
Fr. Witte 


Münfterfage von Göthe. 


Am Münfterthurm, dem grauen, 
Da fieht man, groß und Hein, 
Biel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt’s der Stein, 


Einft Homm die luft'gen Schneden 
Ein Muſenſohn heran, 

Sah aus nah allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage knittern 

Die hellen Funlken auf; 

"Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Bom Grunbdftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feines Grube 
Erwin's, bes Meiſters, Staub, 
Da haft die Glockenſtube, 

Da rauſcht manch Peinern Laub. 


Ya großen Bau ein Gähren, 
Als wollt' er wunderbar 
Aus feinen Stamm gebären 
Was unvollendet wart — 


Dev Name wer gekchriehen, 
Bon Wenigen gelannt; 

Doch if er ſtehn geblieben, 
Und längſt mit Preis genaust. 


Wer ift noch, der fich wundert, 
Daß Ihm der Thurm erbröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? 


Treskow und feine Genaffen. 
Bei Iena, da hatte der Preuße verfpielt, 


8. Uhland. 


Der Kopf war dem Braunſchweig zerſcheſſen, 


Die Feinde, die hatten wie Teufel gezielt, 
Biel Preußiſches Blur war gefloflen, 


Bei Halle, dort oben am Giebichenſtein, 
Da wurbe noch wacker geſchoffen, 
Da kämpften drei Bataillone nach fein, 
Der Treskow und ſeina Geuoſſen. 
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Die wehrten fich Preußiſch, die wehrten fich wecht, 
Bis all’ ihre Kugeln verſchoſſen, 

Die haben die Brüder von Jena gerät, 
Der Trealom und feine Genofjen. | 


Und als fie wie Preußen geichlagen bie Schlacht, 
Sie wollten fih nimmer ergeben, 

Sie wollten, vom Donner bes Feindes umkracht, 
Pit Ehren vollenden ihr Leben. 


Zwei Junkerlein bredjen bie Bahnen entzwei, 
Sie reifen das Tuch von ben Stangen, 

Die heiligen Fahuen, die machen fie frei, 
Und mutig erglüh’n ihre Wangen. 


Sie flürzen fih kühn in den Saalſtrom hinab, 
Die Beiden, die waderften Jungen, 

Sie bettem fi) mutig in’s naffe Grab, 
Bon ihren Fahnen umfchlungen. 


Und ihren Fahnen mit Waffen und Wehr 
Raſch folgen die trotigen Sieger, 
Bon den Fahnen da laſſen ja nimmermehr 
Die kühnen, die Preußifchen Krieger. 
G. Heſekiel. 


Das Lied vom Schill. 


Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte ſechshundert Reiten in's Feld; 
Sechshundert Reiter mit redlichem Mut, 
Sie dürſteten alle Franzoſenblut. 


„ae 458 ga 


Auch zogen mit NReitern und Roſſen im Schritt 
Wohl taufend der tapferfien Schüßen mit. 
Ihr Schüten, Gott fegue end jeglichen Schuß, 


Durch welchen ein Franzmann erblaffen muß. 


So ziehet ber tapfre, der muthige Schill, 
Der mit den Franzofen fchlagen ſich will; 

Ihnu fendet fein Kaifer, kein König aus, 

Ihn fendet die Freiheit, das Baterland aus. 


Bei Dobenborf färbten die Männer gut 
Das fette Land mit franzöfifhem Blut; 
Zweitaufend zerhieben die Säbel blant, 
Die übrigen machten die Beine lang. 


Drauf Hürmten fie Dömitz, das fehle Haus, 
Und jagten die Schelmenfranzojen hinaus, 
Dann zogen fie luſtig in's Pommerland eim, 
Da foll fein Franzoſe fein Kiwi mehr fchrei’n. 


Auf Stralfunb ftärmte der reifige Zug — 

O Franzofen, verftündet ihr Bogelflug! 

D wüchſen euch Federn und Flügel gefchwind, 
Es nahet der Schill, und er reitet wie Wind. 


Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, 
Wo der Wallenftein weiland verlegen fich bat, 
Wo der zwölfte Karolus im Thore fchlief; 
Jetzt liegen ihre Mauern und Thürme tief. 


D weh end! Franzofen, wie mäht ber Top! 
Wie färben die Reiter die Säbel roth! 

Die Reiter fie fühlen Das deutfche Blut, 
Franzoſen zu tödten das däucht ihnen gut. 
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O wehe dir, Schill du tapferer Held! 

Was find dir für diebiſche Netze geftellt! 
Diele ziehen zu Lande, es jchleichet vom Meer 
Der Däne, die tückiſche Schlange, Daher. 


O Schill o Schill! du tapferer Held! 

Mas fprengeft du nicht mit den Neitern in’s Feld? 
Was ſchließeſt in Mauern die Tapferkeit ein, 

Bei Stralſund da follft Du begraben fein. - 


D Stralfund, du trauriges Stralefund! 

In dir geht das tapferfte Herz zu Grund; 
Eine Kugel durchbohret Das reblichfte Herz, 
Und Buben, fie treiben mit Helden Scherz. 


"Da jchreiet ein frecher Franzofenmund: 
"Man fol ihn begraben, wie einen Hund, 
Die einen Schelm, der auf Galgen und Rab 
Schon fütterte Krähen und Raben fatt.“ 


So trugen fie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifengetön, ohne Trommelklang, 
Ohne Kanonenmuſik und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


Sie ſchnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab, 
Und legten den Leib in ein ſchlechtes Grab; 

Da liegt er nun bis an den jüngſten Tag, 
Wo Gott ihn in Freuden erweden mag, 


Da fchläft num der fromme, der tapfre Held, 
Ihm ward fein Stein zum Gedächtniß geftellt ; 
Doch hat er gleich feinen Chrenftein, 

Sein Name wird nimmer vergeflen fein. 


ar A6O wr— 


Denn fattelt ein Reiter fein ſchnelles Pferd, 
Und ſchwinget ein Reiter fein blanke Schwert, 
So rufet er zornig: Herr Schill! Herr Schill! 
IH an den Franzofen ench rächen will, 
EM. Arubt. 


Aufruf. 


Friſch anf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 
Du ſollſt den Stahl in Feindes Herzen tauchen, 
Friſch auf, mein Volk! — Die Flammenzeichen rauchen, 
Die Saat iſt reif, ihr Schnitter, zaudert nicht! 
Das höchfte Heil, das letzte Liegt im Schwerte! 
Drüd’ Dir ben Speer in’8 trene Herz hinein, 
Der Freiheit eine Gaſſel — Walch’ die_Erbe, 
Dein bentfches Lanb mit deinem Blute rein! 


Es ift fein Krieg, von bem die Kronen. wiſſen, 
Es if ein Kreuzzug, ift ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiffen 
Hat des Tyrann aus" deiner Bruſt .geriffen ; 
Errette fie mit deiner Sreibeit Siegl. _ 
Das Winſeln deiner Greife ruft: „Erwache!« 
Der Hütte Schutt werflncht die Räuberbrut! 
Die Schande deiner Töchter fehreit um Rache, 
Der Meuchelmorb der Söhne fhreit nach Bint. 


Zerbrich die Pflugichaar, Ja den Meißel fallen, 
Die Leier ftill, deu Webſtuhl ruhig ſtehn! 
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Berlafie beine Höfe, beine Hallen! — 
Bor deſſen Antlig deine Fahnen wallen, 
Er will fein Bolt in Waffenrüſtung jehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt du bauen 
In feiner Freiheit ew’gem Morgenroth. 
Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi) auf Heldentod. — 


Was weint ihr, Mädchen, warum Hagt ihr, Weiber, 

Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzücdt bie jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in bie Schaaren eurer Räuber, 

Daß euch des Kampfes kühne Wolluft fehlt? — 
Ihr Könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 

Für Wunden gab er zarte Sorgſamleit, 
Gab euch in Euern herzlichen Gebeten 

Den ſchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 


So betet, daß Die alte Kraft erwache, 

Daß wir Daftehn, das alte Volt des Siege, 
Die Märtyrer der heil’gen deutſchen Sache. 
O ruft fie an als Genien ber Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs, 
Luiſe ſchwebe ſegnend um den Gatten, 

Geift unfers Ferdinands woran dem Ing! 
Und al’ ihr deutſchen freien Heldenſchatten, 

Mit uns, mit uns, und unjrer Fahnen Flug! 


Der Himmel Hilft, die Hölle muß uns weichen! 

Drauf! wadres Boll drauf ruft die freiheit, vrauf! 
Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen, 
Was kümmern did die Hügel deiner Leichen, 

Hoch pflanze da die Freiheitsfahne anf! — 
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Er war mit Lütow’s wilber Fagb 
Wohl in bie Schlacht gezogen; 
Da hat er friſch und umwerzagt 
Die Freiheit eingeſogen. 


Bas ihm erfüllt bie Heldenbruft, 

Er Hat es uns gefungen 

Daß Todesmut uud Siegesluft 

Fa nuſer Herz gerungen. 

Und wo er fang zu feinen Zroß, 

Zu feinen ſchwarzen Aittern, 

Das Boll Hand auf, der Sturm brach IB 
In taufend Ungewitiern. 


&o find bie Leier und das Schwert, 
Belränzt mit grünen Eichen, 
Dem Krieger, wie dem Säuger werth, 
Ein thenres Siegeszeichen. 
Wenn uns beim Wein dein Lieb erllingt, 
Beun an den Wehrgehenken 
Die helle Eifenbraut ung winkt, 
Bir werden Dein gebenten! 
Fr. Körfter. 


Der Trompeter au der Katzbach. 


Bon Wunden ganz bebedet, 
Der Trompeter fterbend ruht, 
An der Katzbach hingeftredet, 
Der Bruſt entauillt pas Blut. 


Brennt auch die Tobdeewunde, 
Doch ſterben kaun er nicht, 
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Bis neue Siegeskunde 
Zu feinen Obren bricht. 


Und wie er fohmerzlich ringet 
In Tobesängften bang, 

Zu ihm berüberbringet 

Ein wohlbelannter Klang. 


Das hebt ihn won der Erbe, 
Er firedt fih ſtarr und wild, 
Dort fit er auf dem Pferde 
Als wie ein fteinern Bild. 


Und die Trompete ſchmettert — 
Teft hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner wettert 
Victoria in Das Land. 


Bictoria — fo Hang es, 
Bictoria — überall, 
Bictoria — fo Hang e8 
Hervor im kräft'gen Schall, 


Doch als es ausgellungen, 
Setzt die Trompet’ er ab, 
Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Vom Roß ftürzt er herab, 


Um ihn herum im Kreife 
Hielt’8 ganze Regiment. 
Der Feldmarſchall ſprach Teife: 
Das beißt ein jelig End’! 
Iulins Mofen, 


Sagen u. Geſch. d. d. V. 30 
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Nah der Schlacht won Kulm. 


Der Sieg ſchwang feine goldnen Flügel 
Durch's Kampfes Thal, 
Und wie Altäre glühn Die Hügel 
In feinem Stral. 


‚Der hohen Berge Gipfel wallen 

Bol Opfer-PBradt, 

Derweil noch einz’le Donner fchallen, 
Echo der Schladit. 


Hart habt ihr, ſchwer und hoch gerungen, 
Manch’ heißen Tag, 
Nun iſt's, ihr Brüder, iſt's gelungen, 
Der Sieg ift wach! 


Herüber tönt’8 von Schlefiens Höhen, 
Her aus der Marl, 
Wie Preußens, Schwedens Panner wehen, 
An Ehren flarl. 


Wie flüchtigſcheue Franzenhaufen 
Vor deutſchem Schwert 
Entherzet zittern, ſchwanken laufen, 
Von deutſchem Heerd. 


Könnt faſſen ihr den raſchen Segen 
Bon nah und fern? 
Bift du nicht faft Davor erlegen 
Dun Bolt des Herrin? 
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Bor Dem durcdbebt Dich heil’ges Zittern, 
Der kann und will; 
Knie nieder unter Fruchtgewittern 
Und bete ſtill. | 
Fr. de la Motte Fonque. 


Anna Prochaska. 


Ich hatt’ einen braven Kamerad, 
Kein tapfrer war im Feb. 

Und galt e8 verwegen zu jagen, 

Den Feind aus der Schanze zu fchlagen, 
Wir waren uns treu gejellt. 


Ein feines Bürſchchen war er nod, 
Ein blutjung Milhgefiht; , 

Und nedten ihn gute Belannte, 

Dann fang er im hohen Disfante: 
„Die Schneider find anders nicht.“ 


Nie wich er von meiner Seite, 
Gefällig und behend, 
Er verſtand gut zu kochen, zu wachen, 
Nun hatt’ ich ganze Kamaſchen 
Und auch ein weißes Hemd. 


Bei Lüneburg in der Heiden, 
Da liegt ein großer Wald, 
Auf! auf! zum fröhlichen Iggen, 
Die Franzofen heraus geichlagen ! 
Das Büchslein blist und fallt. 
30* 
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Nah der Schlacht von Kulm. 


Der Sieg ſchwang jeine golbnen Flügel 
Durch's Kampfes Thal, 
Und wie Altäre glühn bie Hügel 
In feinem Stral. 


‚Der hoben Berge Gipfel wallen 

Boll Opfer-PBradt, 

Derweil noch einz'le Donner fallen, 
Echo der Schlacht. 


Hart habt ihr, ſchwer und hoch gerungen, 
Manch' heißen Tag, 
Nun iſt's, ihr Brüder, iſt's gelungen, 
Der Sieg iſt wach! 


Herüber tönt's von Schlefiens Höhen, 
Her aus der Mark, 
Wie Preußens, Schwedens Panner wehen, 
An Ehren ſtark. 


Wie flüchtigſchene Franzenhaufen 
Vor deutſchem Schwert 
Entherzet zittern, ſchwanken laufen, 
Von deutſchem Heerd. 


Könnt faſſen ihr den raſchen Segen 
Bon nah und fern? 
Biſt du nicht faft Davor erlegen 
Du Bolt des Herrin? 
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Bor Dem durchbebt dich heil’ges Zittern, 
Der kann und will; 
Knie nieder unter Fruchtgewittern 
Und bete ftill. 
Fr. de la Motte Fonqué. 


Anna Prochaska. 


Ich hatt' einen braven Kamerad, 
Kein tapfrer war im Feld. 

Und galt es verwegen zu jagen, 

Den Feind aus der Schanze zu ſchlagen, 
Wir waren uns treu geſellt. 


Ein feines Bürſchchen war er noch, 
Ein blutjung Milhgefiht; , 

Und nedten ihn gute Befannte, 

Dann fang er im hohen Disfante: 
„Die Schneider find anders nicht.“ 


Nie wich er won meiner Seite, 
Gefällig und behend, 
Er verftand gut zu kochen, zu wafchen, 
Nun hatt? ich ganze Kamaſchen 
Und aud ein weißes Hemd. 


Bei Lüneburg in der Heiden, 
Da liegt ein großer Wald, 
Aufl auf! zum fröhlichen Iggen, 
Die Franzoſen heraus gefchlagen ! 
Das Büchslein blitzt und knallt. 
30* 
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Und vor dem Wall da draußen 
Empfing uns Kanonengruß: 

Spielet auf, fpielet auf zum Tanze, 

Ihr Brüder, wir flürmen die Schanze, 
Den Feinden zum Verdruß. 


Dein Bürjchchen nahm eine Trommel, 
Zrum! trum! fo marſchirt er vorarı. 
Den Sturmihritt hat er gejchlagen, 
Wir ftürmten ohne Verzagen 
Den grünen Hügel hinan. 


Unt als nun die lebte Salve fam, 
Da ftürzten fie Mann bei Mann. 

Da ſank auch mein Kamerad nieber, 

Acht rief er, nehmt euch, ihr Brüder, 
Eines armen Mädchens an! 


Und wenn’s mein eigner Bruder wär’, 
Jetzt vorwärts! zu diefer Stund’; 
Hurrah! auf die Schanzen gefprungen, 
Ihr Kanonen -habt ausgefungen, 
Wir flopfen euch euern Mund, 


Es waren bie erften Kanonen, 
Gewonnen von dem Feind. 

In dem Bulverdampf inmitten, 

Wir haben wie die Kinder drauf geritten, 
Und haben vor Freuden geweint! 


Und war nun auch der Fubel groß, 
Ah! Eins ging mir doch nah. 

Bo ift mein Kamerab geblieben ? 

Es wollt’ mid zum Tode betrüben, 
Daß ich ihn nicht bei uns jah. 
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Da unten auf grüner Haide todt, 
Da lag eine Jungfrau zart. 
Prochaska war fie geheißen, 
Das tapferfte Mädchen in Preußen, 
Sie war mein Kamerad. 
Fr. Förſter. 


\ 


Die Leipziger Schlacht, 


Wo kommſt du her in dem rothen Kleid, 
Und färbft das Gras auf dem grünen Plan? 
Ich komme her aus dem Männerftreit, 

Ich komme roth von der Ehrenbahn: _ 

Wir haben die bintige Schlacht gefchlagen, 
Drob müſſen die Weiber und Bräute lagen. 
Da ward ich fo roth. 


Sag’ an Gefell, und verkünde mir, 

Wie heit das Land, wo ihr fchlugt die Schlacht? 
Bei Leipzig trauret das Mordrevier, 

Das manches Auge voll Thränen macht, 

- Da flogen die Kugeln wie Winterfloden 

Und Taufenden mußte der Athem floden 

Bei Leipzig der Stadt. 


Wie hießen, die zogen in's Todesfeld 

Und Tiefen fliegende Banner aus? 

Die Bölfer famen der ganzen Welt 

Und zogen gegen Franzoſen aus, 

Die Ruſſen, die Schweden, die tapfern Preußen 
Und die nach dem glorreichen Oeſtreich heißen, 
Die zogen all' aus. 


N 
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Bem warb der Sieg in dem harten Streit? 
Ber griff den Preis mit der Eifenhand? 

Die Welſchen hat Gott wie Die Spren zerftreut, 
Die Welchen bat Gott verweht wie den Sand, 
Biele Tanfende deden den grünen Rafen, 

Die übrig geblieben entflohen wie Hafen, 
Napoleon mit. 


Nimm Gottes Lohn! habe Tank, Gejell! 

Das war ein Klang, der das Herz erfreut! 
Das Hang wie himmliſche Cymbeln heil, 

Habe Dank der Mähr von dem blutigen Streit! 
Laß Wittwen und Bräute die Todten Hagen, 
Bir fingen noch fröplic in fpäten Tagen 

Die Leipziger Schlacht. 


O Leipzig, freundliche Linvenftabt! 

Dir ward ein Ieuchtendes Ehrenmahl; 
So lange rollet der Jahre Rad, 

So lange ſcheinet der Sonnenftral, 

So lange die Ströme zum Meere reilen, 
Wird noch der fpätefte Enkel preifen 
Die Leipziger Schladit. 


\ 


EM. Arndt, 


Nächtliche Erſcheinung zu Speier. 


Wach auf, erflingts in des Sciffer® Traum, 
Wach auf, du Wächter am Strome! 

Und über ihm raufchet der Lindenbaum, 

Und zwölfe fchlägt e8 vom Dome. 
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Groß vor ihm fleht Einer im dunkeln Gewand, 
Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb fchlafend, halb wachend, wie trunken. 


Und während er träge löfet den Kahn, 
Beginnt es um ihn zu leben, 

Biel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er fieht fie nicht ſchreiten, nur fchweben. 
Es tönet fein Wort, e8 rauſchet Fein Kleid, 
Wie Nebel burchziehn fie Die Dunkelheit: 
So fteigen fie all’ in den Rachen. 


Er fieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 
Stößt ſchweigend und fürchtend vom Lande, 
Kaum braucht er zu rudern, e8 flieget der Kahn, 
Bald find fie am andern Stranbe. 

„Wir fommen zurüd, da find’ft du den Lohn. 
Gleich Wollen verfhwinden im Felde fie ſchon, 
Fern jcheinen ihm Waffen zu irren. 


Er aber rudert finnend zurüd 

Durch der Nacht ernftfriedliche Feier, 

Wo fi die Heimat hebet dem Blick, 

Das dunkelthürmige Speier. 

Sitzt wach bis zum Morgen am Lindenbaum, 
Und war e8 Wahrheit, und war e8 ein Traum, 
Er hüllet es tief in den Buſen. 


Und fieh, es ruft ibm Die vierte Nacht 

Als Wächter wieber zum Strome. 

Wohl hält er fchlaflos heute die Wacht, 

Da ſchlägt es zwölfe vom Dome. | 
"Hol über!u ruft e8 vom andern Strand, . 
"Hol über!« Da ftößt er den Kahn vom Land 
In ftiller banger Erwartung. 
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Und wieder ift e8 die büftre Schaar, 

Die fchwebend den Nachen befteiget, 

Der Kahn zieht wieder fo wunderbar, 

Doch Jeder der Dunkeln fchweiget. 

Und als fie ftoßen zu Speier an’s Land, 

Giebt Jeder den Lohn ihm bebend in die Hand; 
Er aber barret und ftaunet. 


Denn unter den Mänteln blinken voll Schein 
Biel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldkronen und funkelndes Edelgeſtein 

Und Seiben- und Sammtgebilbe; 

Dann aber umbüllt fie wieber das Kleid, 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 

Und fhwinden am mädtigen Dome. 


Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 
Mit finnendem, tiefem Gemüthe; 

Fa Wahrheit war es, es war fein Traum 
Als blendend der Morgen erglübte: 

Er hält in den Händen das lohnende Gelb: 
Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 
Biel ftolze Kaiferbilber. 


Wohl fah er manden Tag fie an 

In forfchenden, ftillen Gebanten, 

Da riefen fie drüben um feinen Kahn, 

Das waren die flüchtigen Franken. 

Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 

Das Baterland frei von des Fremdlings Macht: 
Der Schiffer verftand die Erjcheinung. 


„Und löſtet ihr, Kgifer, die Grabesnacht, 
Und die ewigen Todesbande, 
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Und halft in ber wilden, breitägigen Schlacht 
Dem geängfteten Vaterlande, 

Steigt oft noch auf und haltet e8 frei, 

Bon Sünden und Schmach und Zyrannei, 
Denn es thut Noth des Wacens!u 
Wolfgang Müller 


Blücher am Rhein. 


Die Heere blieben am Rheine ſtehn: 
Soll man hinein nach Frankreich gehn? 
Man dachte hin und wieder nach, 
Allein der alte Blücher ſprach: 
„Generalkarte ber! 
Nach Frankreich gehn iſt nicht ſo ſchwer. 
Wo ſteht der Feind?4 — 
nnDer Feind? — dahierluu 
"Den Finger drauf, den fchlagen wir! 
Wo liegt Baris?u — 
nu Paris? — dahieriun — 
„Den Finger drauf! das nehmen wir! 
Nun fchlagt die Brücken über'n Rhein, 
Ich denke, der Champagnerwein 
Wird, wo er wächſt, am beften fein!« 
A. Kopiſch. 
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Blücher in England. 


Als von Frankreich Blücher der Held 
Nah England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 


Als nah das Schiff der Küſte war, 
Das Deutſchlands Helden trug, 
Jauchzt ihm vom Strand der Britten Schaar 
Entgegen laut genug. 


Ein Kerl, ſtark wie ein Felfenriff 
Springt in die See vom Strand 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Hält's an mit ſeiner Hand. 


Er langt hinein mit einem Griff, 
Eh' er ſich's recht beſehn, 
Und zieht hervor aus Blüchers Schiff 
Mit beiden Armen — wen? 


Der da zuvorderſt ſteht im Schiff, 
Das muß der Blücher ſein; 
Drum nach dem vorderſten er griff, 
Das muß der Blücher ſein! 


Er ſetzt ihn auf, durch's Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern ſpricht, 
Der drauf ſitzt und die Ehr' erwägt: 
Ich bin der Blücher nicht. 
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„Und wenn du nicht der Blücher biſt, 
So mußt du in die Flat.“ 
Wenn der ein guter Schwimmer ift,, 
So ift es für ihn gut. 


Der Kerl no einmal hin an’s Schiff, 
Und greift noch einmal brein, 
Doc jetst er nach den größten griff: 
Das muß der Blücher fein! 


Die Lieb’ ift blind, Die fich vergriff, 
Seht, der ift Blücher, der! 
Der größt' und vorderſt' nicht im Schiff, 
Und doch der Blücher er! 


Nun fest ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor Allen ber! 
So ift er nun der Größte doch, 


Der Vorderſte doch er. 
Fr. Rüdert. 


Die Schlacht beim ſchönen Bunde. 


Auf! Victoria! auf! Bictoria! 
Welch ein Klang aus Nieberland! 
Ueber Strom und Berg gelungen, 
Tauſendſtimmig nachgeſungen, 
Rollet er die Welt entlang. 


Alter Blücher! Alter Blücher! 
Jüngling mit dem weißen Haar! 
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Der wie Mars zu Roffe fitet, 
Der wie Gottes Wetter bliket. 
Machſt ven Schwur du wieder wahr? 


Jenen Schwur, den du geichworen 
Einft an Gott und Vaterland, 

Deinen Degen zu zerbrechen, 

Oder Deutſchlands Schmach zu rächen 
An dem welſchen Bubentand? 


Alter Blücher! Alter Blücher! 
Mahnſt du das Banditenheer 
An der Katzbach naſſe Tiefen 
Und an Leipzig, wo ſie liefen? 
An Brienne, Laon, la Fer? 


Auf! Bictoria! auf! Bictoria! 
Dreimal hoch Vietoria! 

Wer in Spanien iſt geweſen, 

Kennt den Namen, auserleſen, 
Kennt das Feld Bictoria. 


Talavera, Salamanca, 

Und Bictoria, breimal hoch! 

Auch ein Klang Hingt von Zolofe 
Und dir bebt das Herz, Franzoſe — 
Wellington, der lebet noch. 


Auf! Bictorial auf! Bictoria! 
Blücher, Wellington und Gott, 
Diefe drei find feft verbunden 
Und der Feind ift hingeſchmunden 
Und fein Dräun ift Kinderſpott. 
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Bei Ia belle Alltance — 

Heißt anf teutſch: der ſchöne Bund — 
Hielt der große Himmelsrichter 

Das Gericht der Böfewichter, 

Ihres Trotzes letzte Stund’. 


Auch Victoria! auch Victoria! 
Eud ihr Tapfern, die ihr ruht! 
Die kein Schlachtruf mehr erwecket, 
Die des Todes Nacht bevedet! 
Sreibeit blüht aus enrem Blut. 


Nun nach Frankreih! nun nad Frantreich! 
In's Franzofenparadies, 

Straft das Land der böſen Heiden, 

Das uns zwanzig Jahr an Freuden, 

Zehn an Freiheit darben ließ. 


Nun nach Frankreich! nun nach Frankreich! 
Holt geſtohlnes Gut zurück, 

Unſre Feſten, unfre Gränzen, 

Unſern Theil an Siegeskränzen, 

Ehr' und Freude holt zurück! 


Auf! Vietoria! auf! Bictoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! 
Hände, Herzen auf nach oben! 
Gott zu danken, Gott zu loben! 
Gott hat Glück und Sieg geſandt. 
E. M. Arudt. 
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Hallett bei Waterloo. 


Wer jaget dort Über das Schlachtgefilp, 
Wer ift der Neiter jo kühn und wild? 


Halfett, jo beißt mit Namen der Mann, 
Ein Einzelner gebet ven Feind er an! 


Mer aber ift es, mit Orben geziert, 
Der die alte Garde da haranguirt? 


Der Teberhut heißt General Cambronne — 
Bon Marengo ſpricht er und Frieblands Sonne. 


Er fpricht, daß heute der Jahrestag, 
Da ein König- und Kaiferreich erlag. 


Er reitet die Front hinauf, hernieber: 
Die Damals gedenkt er zu fliegen wieder. 


Da fauft es heran, und eh’ er's erfannt, 
Sein Roß am Zügel ergreift eine Hand. 


Mit feder Hand ihn hat es genommen, 
Und ftürmet dahin, fo ſchnell wie gelommen. 


Die Front, noch fand fie, wie feftgebannt, 
Sah zu, wie ihr General verſchwand. 


Und als fie nun endlich ſchwangen die Säbel, 
Fort war der Rothrod durch Dampf und Nebel. 


Der General im faufenden Kitt, 
Er muß mit dem ftürmenben Halfett mit. 
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Der General, eh’ der fi ermannt, 
N Sich flieht er gefangen in Feindes Hand! 


Hurrab, du kecker hannovrifcher Selb! 
Und ein Kaiferreich erlag auf dem Feld! 
Dtto Krämer, 


Ein Wort vom alten Brüder. 


Sie faßen an Blücher's Tafel und hatten gut gefpeift, 
Da lobten fie unmenſchlich des alten Helden Geift, 
Und lobten feine Thaten ganz grob und ungejcheibt 
Und meinten, uur Er alleine babe das Volk befreit. 
Das war dem alten Blücher am Ende aufer'm Spaß, 
Er rüdte mit dem Stuhle und leerte ſchnell fein Glas, 
Dann ſchrie er: „Donnerwetter! ihr ſeid nicht recht geſcheidt; 
IH will's euch beffer jagen, wer Land und Volk befreit:. 

Das war der Preußen Tapferkeit, 

Freund Gneiſenau's Befonnenbeit, 

Bon mir ein Bischen Berwegenbeit 

Und Gottes große Barmberzigfeit! 
Sie faßen an ber Tafel und ſchauten Ängftlich drein, 
Der Alte aber lachte ftill in fein Glas hinein, ' 

' G. Heſekiel. 
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Goethe? Tod. 


Der Dichtkunſt Dlorgenrötbe, 
Ihr letzter Sonnenftral, 

Er iſt geſchieden, Goethe 
Verließ der Erde Thal. 

Er iſt ſchön geſtorben 

Als ſchön ſein Leben war: 
Wer ſolchen Tod erworben 
Iſt ſelig immerdar. 


In ſeiner Lieben Kreiſe 

Mit Enkeln liebevoll 

Scherzt' er nach alter Weiſe 
Als ſeine Stunde ſcholl. 

Nahm aus der Tochter Händen 
Den Becher noch und trank: 
Da traf ſein Aug' ein Blenden, 
Daß er in's Kiſſen ſank. 


Die Augen halb geſchloſſen 
Wie vor zu hellem Licht, 
Belauſcht er unverdroffen 
Das ſchöne Traumgeficht. 
Sol e8 umfonft verftralen? 
Nein, gerne bielt' er feft 

Mit Zeichnen und mit Malen 
Soviel fih halten läßt. 


Auch mocht' er Worte hören 
Bon hohem Sinn und Klang, 
Bon vollen Himmelshören 
Entzüdenden Gefang. 
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Und Alles ſollt' uns bleiben 
Was Aug’ und Ohr empfand: 
Sie fahen eifrig fchreiben 
Und zeichnen feine Hand. 


Die Hand war lang geihäftig, 
Ach nur im leeren Raum, 

Mit vollen Zügen Träftig 

Zu fefleln feinen Traum. 
Dann ſank fie müde nieder, 
Schrieb auf dem Knie noch fort 
Bis eng'liſches Gefleber 

Ihn trug zum felgen Ort. 


Er iſt uns nicht entriffen, 
Er ſchwand uns nicht in Nacht, 
Wir trauern nur zu miffen - 
Was er uns zugebacht. 
Wieviel wir aud erwarben, 
Dies letzte blieb uns nicht, 
In Worten oder Farben ’ 
Sein herrlichſtes Gebicht. 
8. Simrod. 


Der Kaifer und die Reiche. 


Einft z0g zu Wien, aus feinem Schloß, 
In früher Morgenftunde 
Der Kaiſer Franz mit wen'gem Troß 
Und madte feine Runde. 

Sagen u. Geſch. d. d. V. 31 
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Und ihm begegnet an dem Thor 
Ein ärmlich ſchwarzer Karren; 
Drei Bretter fahen draus hervor, - 
Kaum werth, fie einzujcharren. 


Ein Klepper, der den Fuhrmann trug, 
Ein mag’rer Hund zur Seite, 

Das war ber Leiche Trauerzug, 

Dar all’ ihr Grabgeleite. 


„Mer zieht fo einfam hier zur Gruft 
Durch Wien’s belebte Gaffen ?u 

Boll Mitleid Franz, der Kaifer, ruft, 
„Im Tode fo verlaffen?« 


„Eu'r Gnaden, 's ift ein armer Mann, 
Der Knecht ihm dient, — beim Armen, 
Da kommt's nit aufs Gefolge an, 
Sein wird fi Gott erbarmen. 


Er hatte Niemand auf der Welt, 

Den Hund nur, ihn zu lieben. 

Längſt war fein einz’ger Sohn, im feld, 
Fürs Kaifers Dienft, geblieben.“ 


Da ſprach die Majeftät: „Wolan! 
Er ſoll allein nicht geben; 

Weun feiner folgt dem armen Dann, 
Wil ich zur Seit’ ihm ftehen.« 


Und drauf begleitet, bis zum Grab, 
Die ſchlechte Bahr’ des Armen 
Der Kaiſer und fein hoher Stab, 
Mit hriftlichem Erbarmen. 
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Und all’, die ihren Kaifer fehn 
So body die Armuth ehren, 


Wohl taufend, mit der Leiche gehn, 
Der Rührung fich nicht wehren. 


Hätt'ſt, Armer, du gejehn im Tob 
Noch diefe letzte Ehre, 

Berjüßt hätt’ vieler Jahre Roth 
Dir eine Freudenzähre. 


Der Tod des Könige. 


Es war bie ernfte heil’ge Stunde, 
Als brach des beften Königs Herz. — 
Die Sprade ſchon verfagt dem Munde, 


Es fämpft die Bruft im letzten Schmerz. 


Da öffnet er das Arge wieder, 

Und fieh, er fpricht mit klarer Kraft: 
„Mich dürftet brennend! Sendet nieber 
Nach einer Solborange Saft !u 


Und zwei der treuen Diener eileı, 
Schon treten fie zur Pfort’ hinaus; 
Wer aber kann die Menge theilen, 
Die dicht umringt das Königshaus? 


Und als der Sterbende verlanget, 

Und nad dem Labſal wieder fragt, 
Daß Allen vor der Antwort banget, 
Nimmt Einer fih Das Wort und jagt: 


Pierre, 
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„O Herr, in fiillgefchaarter Menge 
Umfteht dein Volk hier dem Balaft, 
Hindurch zu kommen durch Die Enge 
Schwer iſt es und unmöglich fait.“ 


„O Herr, es find nicht müß’ge Schauer, 
Die Liebe trieb fie zu dir ber, 

D Herr, es fleht dein Boll in Trauer, 
Und ift fein Auge thränenleer.“ 


Da athmete der König tiefer: 
"Du haft mich, Gott, im Tod gelabt!u 
Und ſchloß fein Aug’, und fanft entfchlief er — 
Und wir, wir hatten ihn gehabt. 
Gr, 


Bemerkte Drudfehler. 


223.13». 0. lies fund flatt Kund'. 

2068 3.4».0.1 Troß ſt. Roß. 

243 3. 10 v. u. l. fund ſt. fand. 

262 3. 9 v. o. l. hangen fl. hängen. 

266 3. 1v. u. l. auf deutſcher Männer Treue ſt. auf deutſche 
Mannestreue. 

135 3.10.01. Mahom fl. Mahmud. 
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